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dienet man fich einer Waſſermuͤhle, an welcher 
ein. Stein zum Zufpißen bey dem Treibwerfe 
angebracht if. In einer Stunde Fann man 
7000 Naͤhnadeln, ja wenn es die Augen wegen 
des Eifenftaubes sitten, noch mehr in folcher. Zeit 
jufpißen. 5 Ä | 

Ä Hierauf fchrotet man ihre Hälften an ber 
Schrotichere durch. Ä | 

Zuleßt gibt man jeder Kopffeite einen Strich 
‚mit der Fitzfeile, mo das Dehr entſtehen fol. 
Alsdann drillt oder bohrt man mit dem Teils 
bohrer in jede Mähnadel ein Loch ein; oder fißt 
die laͤnglichen Oehren mit der Zißfeile ein. 

Nachher werden fie in die Beitze gebracht, 
um den Moft, der unter ver Arbeit entftanden 
ift, wieder davon zu bringen, in. welcher Beige 
fie acht Tage und länger liegen bleiben. . 

Darauf feheuert man fie in einem Scheuer. 

Falle erft mit Eflig, und hernach in reinem Waſ⸗ 
8 und denn mit Saͤgeſpaͤnen in einem ledernen 
ack. 

Mun werden die Nadeln gehaͤrtet, indem ſie 
in einen Topf mit Seife und Hornſpaͤnen ge⸗ 
miſcht, und uͤber einem Kohlenfeuer ausgegluͤhet 
werden, welches Ausgluͤhen auch auf andere Art 
gefchieht, da man die Nadeln gluͤhet und ohne 

Horn und Seife in Waſſer ablöfche. | 

Das Waſſer wird Hierauf abgegoſſenz man 
trocknet die Nadeln - in einem ledernen Beutel 
mit Sägefpänen, fcheuert fie mit trodnem San: 
de rein, und verpackt fie hundertweiſe ach den 
Buchftaben des Alphabets in Papier, welches mit 
dem Zeichen des Sabrifanten bemerkt ifl. 

Die dreyeckigen Mähnadeln der Kürfchnes 
und mehr anderer Profeflioniften, fo wie die Hut 
machernadeln, welche ebenfalls dreyeckig, langoͤh⸗ 
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rig und am Kopfe etwas gebogen find, inglei⸗ 


chen die Packnadeln, die auch dreyeckig ſind, und 
die vierſchneidigen Barbiernadeln, werden in einen 
eiſernen Amboß, worin Schenkel eingehauen ſind, 
gelegt, und bekommen ihre Gchneiden von einem 
Strich mit der Feile. u | | 
Die Naͤhnadeln, wenn fie gut feyn follen, 
‚möffen aus Stahf und nicht. aus Eifen gemacht 


ſeyn; fie muͤſſen eine länglichte fcharfe Spiße has 


ben, nicht aber gerade ausgehen und nur borne 
ein wenig zugefpißt ſeyn; eben ſo, mie fie ein 
laͤngliches Dehr, nicht aber ‚bloß ein rundes Loch 
Haben muͤſſen. Un vielen, mo nicht den meiften 
deutſchen Naͤhnadeln fehlet es noch an diefen Eis 


genſchaften. Das Hauptwerf fommt darauf an, 


daß der aus gutem. Stahl gejogene Draht wie: 
ber weich. gemacht wird, wenn die Mähnadel be; 
‘arbeitet, und das Dehr und die Spiße daran ges 
macht werden fol; weil fonft die meiften bey 


biefen Arbeiten, vermöge der : Sproͤdigkeit des 


Stahles, zu runde gehen würden. Diefe Er- 
weichung des Stable fehen diefe Fabrifanten als 
ihe hauptfächlichftes Geheimniß an; wiewohl fich 
nicht ohne Grund. vermuthen läßt, daß fie den 
glühenden flählernen Draht in gefchmolzenem 
Fett und Baumdhl ablöjchen. Wenn die Näh: 
nadeln fertig find; fo fann ihnen hernach leicht 


&n- -au- wu — 


— zum 


— — — — Ei — U 


wieder die vollkommene Stahlhaͤrte gegeben wer⸗ 
den, wenn man fie gluͤhet und in einem Waſſer 
ablöfchet, welches aus ausgepreßtem SKnoblauchss 


faft und Urin beftehet, in welchem vorher Sal: 

- miaf, fo viel der Urin in ſich nehmen will, auf 
gelöfet worden. | 

- Was die Zunftverfaffung der Naͤhnadler be 


trift, fo difponiren die Breßlauer Junungsarti- 
J d 
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kel *), aus denen ich hier das hauptſaͤchlichſte 
anführen will, folgenvergeftaft. 

Ein Lehrling, narhdem er 14 Tage auf bie 
Probe geftanden, muß, wenn er auf 4 Lehrjah⸗ 
re .eingefchrieben wird, ı Rthlr. 15 Ser. und ı 
Ser. für den jüngfien Meifter, für feine bey 
Convocirung des Mittels gehabte Bemühung, 
erlegen. 0 

Lehrgeld wird nicht bezahlt, fondern der Lehr⸗ 
fing bringer feinem Meifter nur ein Gedecke 
Pette mit, oder muß in deſſen Entftefung ein 
Jahr Jänger: in der Lehre bleiben. Pen der Los⸗ 
frredyung erlegt er ı Rthlr. 16 Sgr. zur Miit⸗ 
telslade. | | | 

Darauf muß er 3 Jahre, aber ohne Sons 
fens der Kammer nicht außer Landes, wandern. 

Ein einwandernder Gefelle bekommt von den 
Hefellen 6 Sgr. zu feiner Beköftigung; und 
wen er, ohne Arbeit: zu: befommen, mise - fort 
wandern muf, bon demjenigen Meifter, bey dem 
er der Reihe nach herbergen follen, flatt des 
Nachtlagers noch 2 Ggr. In den übrigen Gtüs 
den wird es allenthalben eben fo gehalten, wie ' 
bey den Stednadfern ermähnet worden. ©. im 
Art. Tadel, Th. 100, ©. 529 fl. 

Die zu machenden Meiſterſtuͤcke beftehen: 

1) Sn 3000 Stüf meflingenen Steckna⸗ 
dein : von dreyerley Sorten, wovon die erfle 1J 
Diertel Pfund, die andere ı Pfund, und vie 
dritte anderthalb Pfund wiegen muß. | 

2) Sn 1500 Stäf Naͤhnadeln ebenfalls - 
von drey Sorten, nühmlich 500 Schuſternadeln, 
soo Schneidernadeln, und 500 ſcharfe Nadeln, 

| as ‚welche 
*) Diefe Innungsartifet find ebenfalls vom 16 Ray 1755 


wie der Stecknadler ihre: 
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ßiſchen Landen. Sechzig bis achtzig Nadeln werden 
mit einer Schere mit einemmahle adgeſchnitten. Wenn 
da® gefchehen, werden. diefe abgeſchnittenen Stücde 
Draht in zwey eifernen Ringen über einander gelest, 
und im Feuer audgeglühet, damit fie gerade werden. 
Hicrauf werden fie an einem Sandfteine gefpißt, wo⸗ 
bey fo viele Funken herumfprähen, daß fie einen glüs 
benden Dfen vorftellen. Bu 

Nun werden die Stifte, die bisher noch lauter 
doppelte Nadeln waren, und Daher an beyden Eins 
den gefpigt werden mußten, duch einen in der Mits 
te angebrachten. Schnitt, wie fie im Ringe figen, in 
einfadhe Nadein getheilt; Hernab auf einem Ambo, 
fe, durch ſtarkes Klopfen mit fchweren Hämmern, 
platt gefchlagen; dann wieder ausgegluhet, und nun 


wird der Anfang gemacht, ihnen das Oehr oder die 


Deffnung zu geben. | 

Dazu werden fie dadurch vorbereitet, daß man 
fie oben mit zwey Schlägen bezeichnet. Diefes ficht 
man oben noch an jeder Nadel. Nun nimmt ein 
unge einen ftählernen Stift, legt feine Nadel uns 
ter, unter diefe aber breit geſchlagnes Diey, und fo 
Olägt er vermittelſt des Stifts von hartem guten 
Siahl das Lob in die Nadel. So bald die Deffs 


nung gemacht ift, kehrt er die Nadel um, und ſchlaͤgt 


auf derbem Stahl, der nit nachgibt, die antere 
Eeite der Nadel, die durch das Anbohren etwas 
ebogen worden, wieder glatt und breit. Auf dicfe 
et muß jede Nadel befonders angebohrt werden: 
@in geübter Arbeiter Bann in einer Stunde 7 
bis oo Nadeln das Oehr geben. Wenn fie fo weit 
fertig find; fo muͤſſen fie faßonirt werden. Dazu 
braucht der Nabeimader zwey Arten von Seilen, 
und, wenn das gefchehen ift; fo bringt man fie in eis 
ne eiſerne Pfanne über Holzkohlen wieder ins Feuer, 
und läfit fie da noch einmahl ausglühen. Damit fie 
aber durch das wiederholte Ausbrennen nicht allzu 
weich und brücia werden, fo legt man fie, wenn 
fie eben noch glühend find, in faltes Waſſer, damit 
fe ploͤtzlich abgeloͤſcht und gehärter werden. Mag 
von den Beftandtheilen des Eifens verbrennen Fann, 
verbrennt auf diefe Art, und die wahren @ifentheis 
le vereinigen ſich näher und inniger mit einander, 
So bald fie aus dem kalten Bade herauskommen, 
ſchickt man Die Nadeln auf, Die Waſſermuͤhlen, damit 
. j ‘ 5 r 
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10. Raähnadel, 
ſie dafelbft polirt werden. Dazu hat man ein aros 


bes Tuch in Bereitſchaft In diefed wird eine Lage 
von Radeln gelegt, und auf fie und zwiſchen fie klei— 


ne Steine Man gieft, auch, etwas Rübdhl dazwi⸗ 


fen. So legt man nun die Nadeln mit Steingrand 
und Debl, ſchichten oder lagenweiſe über einans 
der, und wenn das Tuch voll ift: fo wickelt man es 
zufanımen, und ſchickt den Ballen nah der Mühle, 

Dort geht der Ballen zwifchen zwey hölzernen 
Bretern, 23 Stunden J und das wird etlichemahl 
wiederholt. So oft er aber 24 Stunden gelaufen, 
macht man einen: Stilftand. Dann mird. der Bals 
len abgenommen, aufgebunden, die Nadeln, mit den 
dazwiſchen liegenden Sachen herausgsnommen, und 


in eın Kaß mit Sägemehl geworfen; «nd umgemwälst. 


Dadurch aeht alles angeflebte Fett ab. Bald dars 
auf werden fie in ein frifches .Tuch gebracht, die 
oben angeführten Sachen wieder, Schicht auf Schicht 
Dazu gethan, und von neuem in- die Mühle gebracht. 
Wenn fie auf diefe Art polirt find; fo werden fie 
endlich geglättet. Man nimmt flatt der Pteine Weis 
zenfleye, oder das befte und feinfte Sägemehl, ſtreut 
es zroifcben die Yagen. der Hadeln, und läft fie in 
dieſer Entwickelung noch zwey Stunden auf - der 
Müuͤhle laufen. Go. dald fie völlig glatt find, ſchuͤttet 
man ganze Haufen auf große Tafeln, und fortirk 
große und kleine, feine und grobe 


gu Hilde’s Handlungszeitung 1798 ©, 
15. fl, fommt folgende Nachricht vor: 

Es ıft ſchon mehrere Mahle die Bemerfung ges 
macht worden, daf vielen die Verfertiqung derjenis 
“ gen Bedürfniffe, melde mir täglıh brauden, und 


auf die wir nicht achten, am unbefanntefien ift, und 


daß unfere beften technologiſchen Schriftſteller ent> 
weder davon j.; meigen, oder fie hoͤchſt unbeſtimmt 
beichreiven. Dieles giit gemwiffermafen von den Nahs 
nadern und Hähnatelfadbrifen. Die Haderfabrifen 
theilen ſich in Die Ausfchneider, welche Stecknadeln, 
und in die Einſchläger, welche Nähnadeln verferti⸗ 
gen. Die Arbeiten ver legten, oder die Nähnadeln 
werden in runde Nähnadeln nah dem Alphabet 
von A bis T in 21 Sorten. und in Schneidenadeln, 
"von 13 Sorten, der Gröfe nad mir ı bi8 ı5mahl 


A benannt, eingerheilt, Jene find wieder gemähni | 
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che hohlgefitzte, oder ſolche, welche auf beyden Seiten 
des Oehrs ausgehoͤhlt ſind, ſo daß ſich der Faden in 
dieſe Hoͤhlung legen kann; ganz feine dünne, zum 

erlenanhaͤngen, und fogenannte Bonillon oder 

topfnadeln, welche zu ben. feinften Frauensimmers 
Arbeiten gebraucht werden. Diefe, oder die Schneid⸗ 
nadeln, find entweder gewöhnlide Schneidnadeln 
von alleriey Größe, oder große Pack⸗, Segel, di: 
surgifche, Miemer,, Kürfchner: und Beutlernadeln. 
Sie ſtehen in verſchiedenen Preiſen, und fallen von 
3Gulden 25 Krengern, bis auf 45, 42, und go Fr. — 
für. das Taufend herunter, obfhon eine jede derſel⸗ 
ben von dem Zufchneiden .des Drahtes an, bis zur 
Einpapierung zum Berfenden, 66 bis 70 mahl durch 
die Hand gehen muß. Die Schwabacher Nadelfa⸗ 
brifen haben einen folden blühenden Zuftand ers 
reicht, Daß fie gegenwärtig 190. bi8 200 Millionen 
Radeln (1792, 142,957,000 runde und Schneidna. 
deln, Deren Werth 95,3043 Gubden betrug, und 
3,180,000 Steumpfwirferftuhlnadel, am Werth 4180 
Bulden) nad allen Welttheilen verfenden, und jährs 
lih Aber 136,000 Gulden ins Land bringen, wovon 
nur gegen 36000 Gulden für Draht und andere 
Brdärfniffe wieder außer Land gehen, Sie ernähs 
gen gegenwärtig 210 Meifter und Witten, inc. 57 
Verleger, von welchen jeder fein befonderes Zeichen 
führet, und 153 Heimarbeiter, 174 Meifterfrauen, 
02 Gefellen, 58 Lehrjungen, 321 Meifterfinder, 30 
Meiftertöchter, 30 Schleifer, 8o Dienftmädchen zur 
hellen Arbeit und Schoren, und 200 Finder: aufer 
Der Zunft zum Madelbohren, überhaupt 1205 Verfos 
nen. Man will behaupten, daß feine Nadeln häufig 


‚in franzoͤſiſchen Einfhlägen von Frankreich wieder 


zuruͤck nad Deutichland fämen. 

Dep der VBerfertigung der Naͤhnadeln wird der 
Draht zuerft mit dem Serbeifen, nach den Nummern 
A. B. C. außgeferbt, und auf die erfte Carte auf: 
gemacht, wach der rechten Hand zu mit einem Mo» 
dell zugefchnitten, und dieſer gejchnittene Draht 
Schachten genannt; diefe Schachten werden erft in 
einen Ring gethan, im Keuer glühend gemacht, und 
Feuerroth gerirpelt; alsdann werden fie Taufend: 
soeife gezählt, auf der Schleifmühte oben und unten 
Epigen daran gefchliffen, und in der Mitte durchges 
f&nitten, gefledt, oder oben und unten etwas hreit 
| geigt-- 
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Moch einige Bemerkungen über das Haͤr⸗ 
ten der Naͤhnadeln, und uͤber das Naͤhna⸗ 
delpapier. (Nach Hildt's Handlungszeit. 1801. 

. 204 fl.) | 

Die Art, die Naͤhnadeln zu cementiren, 
kommt mit der überein, welcher man fich bedient, 
das Eifen in Stahl zu verwandeln; fie befteht 
darin, Daß man die Nadeln lagenweiſe in einen 
Schmelztiegel mit. Kohlenſtaub, oder wie in News 
ftadt, mit einer Melange von Ruß, Ochjenhorn, 
Eyerfchalen und Salmiaf -einfeßt. Man bringt 
den Tiegel in die Mitte eines, einige Stunden 
anhaltenden Feuers; 'man nimmt von Zeit zu 
Zeit mit der Zange eine Nadel heraus, taucht 
fie fchnell in Waſſer, und bricht fie entzwey, um 
gewahr zu werben, ob fie die gehörige Cementa⸗ 
tion erhalten bat. Iſt diefes der Sal, fo nimmt 
man die Nadeln Heraus, und hartet fie in Faltem 
Waſſer ab. Es ift befannt, daß die auf folche 
Art gehärteten Nadeln wieder angelaffen werden 
möflen. Zu Aachen beurtheilt man den Grad 
ber angelaflenen Nadeln nach det Farbe; zu 
Nenſtadt befolgt man eine ficherere Methode, um 
allen Nadeln eine gleiche Anlaffung zu geben; 
man fchüttet die gehärteten Nadeln in eine Pfan- 
ne mit Schmeinefett, welches auf dem Feuer fie: 
bet; das Fett entzänder und verzehret fich, wor— 
auf man die Nadeln heraus nimmt. 

Das blaue oder. Violetpapier, welches zum 
Einpaden der Madeln dient, verwahrt fie dor 
dem Roſte, meil daffelbe Feine oder jehr wenig 
feuchte Luft annimmt. Ä 

Aus Verfuchen, die mit diefer und mehrern 
andern Sorten von weißem und gefärbtem Pa: 
piere angeftellt wurden, ergab ſich, daß das Vio⸗ 
fetpapier die wenigſte Seuchtigfeit annimmt, und 

Di 


die geringfte Zunahme am, Gewichte erlanget, wel- 
ches: ftufenweife der entgegengefeßte Fall mit den 
übrigen iſt. —— re 
Das Yradelpapier überhaupt muß dünn 
feyn, . fein und nicht porös, gefärbt, indem bie 
Farbe allein die Poren verftopft, welche die Seuchs 
tigfeit in fich ziehen; die Sarbe mit einer Beige 
befeftiget, . aus vegetabilifchen Subftanzen beftes 
ben und geglätter fenn, indem die Glättung die 
Poren verftopfet und die Feuchtigkeit abhalt. 
; ©. auch Naͤhnadelpapier. 
u Kine der velftändigften Befchreibungen mit Kus 
pfern erläutert, weiche die Nähnadelfabrif zu Aachen 
eteifft, ift in den Annales des Arts et Manuf, a Pa- 
ris No, ir. 12. An, IX. befindlid. 
| Kürzere Nachrichten von verfhiedenen Nähnas 
delfabriken findet man noch in folgenden Schriften: 
Schleſiſche Provinzialblätter 1787, März, ©. 258, 
und Zöllner’3 Reiſe. I. ©.\89. (Bon. der Nähs 
nadelfabrif in Breslau). 
Mangelsdorfs Preußiſche Natianalblätter. J. 
66. (Nähnadelfabrif in Königsverg in Preußen). 
Jägerihmi t, metallifche „gabeifen. &. 29. Vergi. 
ergmänn. Journal, Way 1790. ©. 449. (Naͤh⸗ 
nadelfab. zu Altona ). j 
Jaͤgerſchmidt a. a.D. ©. 40. Vergl. Bergm. Journ. 
S. 499. (— zu Weſtich). 
Deutſche Monatsſchrift, Fan. 1791, ©. 82. (— zu 
Burſcheid ) | 
Fiſcher's Beſchreibung von Nürnberg I 240 fl. und 
Halberftädtifce Neue gemeinnügige Blätter L 
Fahrg. S. 264. (— zu Schwabach). 
MWendeborn, Sryfbritannien. (— in England), 
Battererstechrviogifhes Wagazin I 808. (Wars 
um man auf dem Harze feine Nähnadelfabrifen | 
anlege?) 
Weber Poeſie und Naͤhnadeln. Ein Aufſatz von 
« Boutermweh, im Berliner Journal für Aufklaͤ⸗ 
rung VB 3 St März 1790. 5. 2066 — 76. 
Auf Beranlafiung der Neuferung des reifenden , 
Granzofen: daß der Erfinder der Naͤhnadeln der 
Welt mehr Llugen gefiifiet habe, als alle Dich⸗ 
ser von Orpheus Beiten en, Ä 
Zu Naͤhna⸗ 


—— we BE SET DEE Om Oo — — — 


Naͤhnadelbuch. Nahnadelpapier. 15 
Naͤhnadelbuch, f. im Art. Naͤhen, Th. 100, ©. 
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ebnadelfabri, eine Anftalt mo Naͤhnadeln im 
Großen verfertiget werden. Die vorzäglichften 
Sabrifen der Art find im Art. LTadel. Th. 1097, 
©. 444 fl. genannt worden. Im Art. Naͤh⸗ 
nadel findet man das Merfahren bey der Vers 
fertigung diefer nüäßlichen Werkzeuge beichrieben. 

Naͤhnadeloͤhr, das Dehr, d. i. das runde oder 


(ängliche Loch an dem ungefpißten Ende der Naͤh⸗ 


nadeln, um einen Saden zum Naͤhen durchzuzie⸗ 
ben. Wie dieſe Löcher eingetrieben werden, f. 
im Urt. Naͤhnadel. Bu | 
Naͤhnadelpapier, das gemöhnlid) violett gefärbte 
Papier, worein die Nuaͤhnadeln gepadt merden, 
damit fie nicht fo leicht roften. S. im Art 
Naͤhnadel, oben, ©. 13. Doch ift es fein 
hinfängliches Mirtel den Roſt abzumehren, und 


te Erfahrung lehrt, daß die Nadeln fehr häufig. 


in viefem Papier ganz gerofter nad) Schwabad) 
zurückkommen. Diefes Papier wird nur mit ganz 
gemeinen Farben, nähmlic, Lackmuß, Weinreben 
und Kienruß gefärbt. Gut polirte Nadeln mer: 
den mit reinem, von alleın Waſſer möglichit abs 
gerauchten Beinfchmalz, noch beſſer Stlauenfert, 
wovon in Mürnberg das Pfund etwa 24 Kr. 
fofter, geneßet, und halten ſich alsdann weit bef: 
fer, als vom feinjten Baumoͤhl. 

Doch hat. vor einigen Jahren ein Papier: 
fabrifant in Weftphalen die eigentliche Urſache 
des Roſtens der Naͤhnadeln in Papier darin zu 
finden geglaubt, daß man unter den Leim des 
Papiers Alaun nehme, welcher als ein jaureg 
Salz nicht nur. die Seuchtigteit leicht anziehe, 
fondern auch alle Eifen- und Stahlwaaren zun 
Roſten bringen muͤſſe. In Leinwand, in Wolle 

und 


4 


4 . Naͤhnadel. 


die geringſte Zunahme am Gewichte erlanget, wel⸗ 
ches ſtufenweiſe der entgegengeſetzte Fall mit den 
uͤbrigen iſt. —— 
Das Nadelpapier überhaupt muß dünn 
feyn, . fein und nicht porögs, gefärbt, indem die | 
Farbe allein die Poren verftopft, welche die Seuchs 
tigkeit in fich ziehen; die Farbe mit einer Beiße 
befeſtiget, aus vegetabilifchen Subſtanzen beftes 
ben und geglättet fenn, indem die Glaͤttung die 
Poren verftopfet und die Feuchtigkeit abhaͤlt. 
©. auch Naͤhnadelpapier. 
Eine der vollſtändigſten Beſchreibungen mit Ku⸗ 
pfern erläutert, weiche die Nähnadelfabrif zu Aachen 
eteifft, ift in den Annales des Arts et Manuf, a Pa- 
sis No. it. 12. An. IX. befindlih, . 
Kürzere Nachrichten von verfhiedenen Nähna⸗ 
delfabriken finder man noch in folgenden Schriften: 
Schleſiſche Provinziatblätter 1787, März, ©. 258. 
und Zöllner’d Reife. 1 S. 89. (Bon. der Nähs 
nadeljabrif in Breslau). | 
Mangelsgdorfs Preußiſche Natienalblätter. I. 
66. (Nähnadelfabrif in Königsverg in Preußen). 
Jaͤgerſchmidt, metallifche „gebeifen. S. 29. Vergi. 
Bergmänn. Journal, May 1790. S. 449. (Rah 
nadelfab. zu Altona). j 
Jaͤgerſchmidt a. a.D. ©. go. Vergl. Bergm. Journ. 
© 449. (— zu Weltich.). | 
Deutſche Monatsichrift, Fan. 1791. ©. 82. (— zu 
Burfheid) | 
Fiſcher's Beſchreibung von Nürnberg I 240 fl. und 
Halberftädtifee Neue gemeinnügige Blätter L 
Jahrg. S. 264. (7 zu Schwabach). 
Wendeborn, Gpeßbritannien (— in England), 
Gatterer's techrdiogiſches Magazin I 808. (Wars 
um man auf dem Harze feine Nähnadelfabrifen , 
anlege?) 
Ueber Poeſie und Naͤhnadeln. Ein Aufſatz von 
» Bouterwef, im Berliner Journal für Aufklaͤ— 
rung VB 3 St März 179. 5. 266 — 76. 
Auf Beranlafiung der Aeußerung des reifenden 
Franzoſen: daß dcr Erfinder der Naͤhnadeln der 
Wer mehr Nuztzen geſufiet habe, als alle Dich⸗ 
ter von Orpheus Zeiten an, 
. Naͤhna⸗ 


Naͤhnadelbuch. Nähnadelpapier. 15 
Naͤhnadelbuch, f. im Art. Naͤhen, Th. 100, ©. 
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Todelfabrit eine Anſtalt wo Naͤhnadeln im 
Großen verfertiget werden. Die vorzuͤglichſten 
Fabriken der Art find im Art. Nadel Th. 109, 
©. 444 fl. genannt worden. Im Art. Naͤh⸗ 
ncdel finder man das Verfahren ben ver Vers 
fertigung diefer nüßlihen Werkzeuge bejchrieben. 

Naͤhnadeloͤhr, das Dehr, ». i. das runde over 
längliche Ecch an dem ungejrigten Ende der Nah: 
nadeln, um einen Faden zum Naͤhen durchzuzie⸗ 
ben. Wie dieſe Löcher eingetrieben werden, |. 
im Urt. Naͤhnadel. Bu 2. 

Naͤhnadelpapier, das gemöhnfich violett gefärbte 
Papier, morein die Mähnadeln gepadt merden, 
damit fie nicht fo leicht roſten. S. im Art. 
Naͤhnadel, oben, ©. 13. Doch iſt es fein 
binlängliches Mittel den Roſt abzumehren, und 
die Erfahrung lehrt, daß die Nadeln fehr häufig 
in diefem ‘Papier ganz gerojter nach Schwabach 
zuruͤckkommen. Diejes Papier wird nur mit ganz 
gemeinen Sarben, naͤhmlich Lackmuß, Weinreben 
und Sienruß gefärbt. Gut polirte Nadeln mer: 
den mit reinem, von alleın Waſſer möglichit abs 
gerauchten Beinſchmalz, noch beſſer Stlauenfett, 
‚wovon in Nuͤrnberg das Pfund etwa 24 Ar. 
fojter, genebet, und halten ſich alsdann weit bef: 
fer, als vom feiniten Baumoͤhl. 

Doch hat, vor einigen Jahren ein Papier: 
fabrifant in Weftnhalen die eigentliche Urſache 
bes. Roſtens der Naͤhnadeln in Papier darin zu 
finden geglaubt, daß man unter den Keim des 
Papiers Alaun nehme, welcher als ein jaures 
Salz nicht nur. die Feuchtigteit leicht anziehe, 
fondern auch alle Eifen- und Stahlmaaren zum 
Roſten bringen muͤſſe. In Leinwand, in Wolle 

und 











“ — Neahrich. 


Dielee Wort lautete ſchon bey dem Dirfeien 
neran und en im Riederſ. näsen, im Schwed. 
— An, hähren, im Engi. nurfe und noer⸗ 
Das Lat. nutrire ift fihtbar — en 
Pe von dem alten Nahr für Nahrung, 
F Nahrung gebend, im — Verſtande, 
naͤhrend, in der erſten Bedeutung des Neutrums 
nähren, d. i. viele ſolche Theile enthaltend, wel⸗ 
he die auf mancherley Art abgehenden Er 
\ Er sn en Körper wieder erjeßen * 
peiſen. Die Milch iſt ſehr or 
Er weiterer Bedeutung, für A geduͤngt, nas 
liche Kıde mie Wit nahrhaft gemacht, 
iſt es nur im einigen Gegenden üblih. 2. Ir 
einigen Gegenden bedeutet es auch, begierig jeis 
ne Nahrung zu fuchen, fich zu nähren, ein nahr⸗ 
hafter Menſch; in melcher Bedeutung es aber 
im Hochdeutjihen gleichfalls unbekannt iſt. 
Krabıb igkeit, bie Eigenfejaft eines Dinges, da 
haft iſt, beſonders einer Speife, in der 
* am Bedeutung des vorigen Wortes. 
Naͤhriemen, bey den Sattlern, bünne lederne Nie: 
men, bamit zu nähen, 
Naͤhring ein Singersing, im Nähen die Nähna- 
bel damit fortzudräden, dergleichen zum Beyſpie⸗ 
fe die Schneider und. Schufter, gebrauchen, und 
ſtatt deſſen fich die Mähterinnen des Fingerhu- 
tes bedienen. ©. unter Fingerhut, Th. 13, ©. 396. 
Naͤhrlich, it nur im gemeinen Leben einiger Ge— 
genden üblich, wo es für genau, Faum, Fümmerz 
lich, gebrau t wird, Sich naͤhrlich Ben, 
fümmerlih, fparfom. Ein naͤhrlicher Mann, 
ein genauer, der alles zu Mathe hält. Naͤhrli⸗ 
che Zeiten, Fümmerliche, Es gehet naͤhrlich 
3U, knapp, ſparſam, genau, Naͤhrlich haushal⸗ 
ten, ſparſam. 


Nahr⸗ 





* 


20 Nafrungsbren. Nahrungoᷣgeld. 


‚Dem, feifbe Nahrung ai Nah⸗ 
rung fuͤr ſeine Wißbegierde 
3) In noch weiterem Semande, der Uns 
terhalt, ®. i. alles, was zur Erhaltung des nas 
tüzfichen Lebens dient; Sorgen der Yrahrung, 
Mabrungsforgen. Seiner Nahrung nachgeben. 
2. Der Inbegtiff aller: derjenigen Mittel, 
Bee man fi die Nahrung der vorigen Ber 
— vi of, das Gewerbe. Die Nahrung 
geben as treibſt du für — 
uf A Nabrung erpicht feyn, Die Brau⸗ 
ing, der Bierbrau als ein Gewerbe, als 
ein. Mittel des Unterhaltes betrachtet. So auch 
die Schenknakrung u. ſ. f. 
Auch in lbficht der äußern Umftände, ber 
» Gelegenheit und Mittel von außen, fich den noͤ⸗ 
wi Unterhalt zu verfchaffen. Die Nahrung ıft 
lecht, geht nicht. Gute Wahrung, ſchlechte 
— Ks iſt keine Nahrung uns 
9 ten, es fehlt unter ihnen an Gele— 
- gehheit, fein Brot zu verdienen: ine Stadt. 
bat gute Nahrung, wenn mehrere Menfchen 
leichtuch ihren Unterhalt in Aka Aalen: ©. 
den. Art. Nahrungsg befibäfte 
Im Niederf — s Harung, im. Din, und 
Schtoed. Näring, im Poln. Nerzeia. Es ſcheint von 
dem veralteten Klar, Yiare, welches im Tariam und 
Andern älteren Sariftftellern für Speife, Nahrung, 
3 vorkommt, und dem Suffixo ing oder ung: zus 
mmengefegt, und alfo nicht zunaͤchſt von nähren 
gesteet su feon; Da es denn eigentlich ein nährens 
8 Ding bedeuten würde, 


Nahrungsbrey f. Nahrungsſaft. 
Nahrungsgeld, in einigen Ländern, eine Art von 
Abgabe, welche nicht won den Grundſtuͤcken, fonz 
dern von der Nahrung, d. i. dem Gewerbe ger 
"geben, und daher auch Gewerbegelö, Gewer⸗ 
bejieuer, 


. 





22. rungsgeſchaͤfte. 
fiehlt, in gleichfdrmiger Mäfigung weber zu viel, 
noch zu wenig zu cthun. Denn außerdem, daß 

Por es mehrentheils einem jeden fehr ſchwer fällt, 
feine eſchaͤfte, die er gleichwohl nach der Vor: 
ſchrift des naturfichen Geſetzes nicht für unetlaubt 

häft, eingefchränfe zu. fehen, wie diefes dennoch 

oft in einer bürgerlichen Negierung gefchehen 

muß, fo ift oft felbft die Menge der Menfchen 

Schuld daran, daß der eine dem andern unwiſ—⸗ 

fend Schaden zufügen, wenn eine gefeßgebende 

D Mache nicht Schranken und Graͤnzen feßet, in: 
. nerhalb deren ein jeder, zum Nutzen der uͤbri⸗ 
gen, das Seinige beytragen fann. Dergleichen 

. Unordnungen befommen infonderheit den Nahmen 

der Wonopolien und Polypolien, die aber nicht 

allein im Handel Statt finden, fondern ebenfalls 

"in allen übrigen Nahrungsarten vorfallen; wenn 
entweder fehr wenige, mit Ausfchliegung der übriz 

>... gen, alle Nahrungsgefchäfte zu beftimmen haben, 
ober auch gar zu viele ein einziges nußen wollen. 

ern einige oder doch wenige Perfonen in 

einer Gefellfchaft gar zu mannigfaltige Nahrun⸗ 

gen vornehmen, woben doch mehrere ihr Ausfom: 

men haben fönnten: fo entfpringen daher vor: 
naͤhmlich folgende befchwerliche Folgen: ı) Wird 

der gemeine Mann in Mangel besjenigen geſetzt, 
"was ihm noͤthig ift. 2) Wird der Gewinn eis 
nigen wenigen zu Theil, von dem ſich mehrere 

Samilien nähren und unterhalten fönnten. 3.) 

Wird das Gleichgewicht verruͤckt, das nothwen⸗ 

dig beym- Umlauf des Gelves da fenn muß. 4) 

Wird Erhöhung des Preifes und Theurung ver 

urſacht. 5) Hat man zu befürchten, daß ſchlech⸗ 

te Maaren feil geboten werben. Und wenn es 
- gleich ſcheinen mögte, daß biefen Ungelegenhei⸗ 
ten, bey den Monopolien gewiffer Leute, er 

/ Perm np 








j 24 t . Nehrungsgefehäfte, 


an Gebe den Ausländer im Zaum haften, fon: 


dern auch vortheilhaftere Gelegenheiten zum Han⸗ 
rel abwarten koͤnnen, als einfache Perſonen. &o 
- bald aber diefe Compagnien zum beſondern Vor— 
theile weniger Perfonen errichtet werden, und 


diefe dazu von ihren Mitbärgern den Gewinn 
fuchen, find fie dem Lande ſchaͤdlich. Derglei⸗ 
chen war die oftindifche Compagnie, welche don 
der Königinn Elifabeth in Schweden errich- 
tet ward, und deren in des Commercienraths 
Nordencrants ( Bakmanffon.) Arcanis Oeco- 
nomiae et. Commercii Cap, 4. $. 2. meitere, 
Meldung —— 
Daß Polypolien, oder eine Theilnehmung 
mehrerer. an einer Nahrungsart, als dabey ihr 


Auskommen Gaben fönnen, gleichfalls den Nah: 


men eines Fehleritts bey Betreibung der Mah: 
zungsgefhäfte verdienen, ſcheint deutlich genug 
zu ſeyn. Gereichen naͤhmlich Monopolien dens 
nigen zum Naͤchtheil, die da kaufen und ver 
rauchen müffen: fo berurfachen ebenfalls Poly: 
polien, daß diejenigen, welche anbauen, arbeiten 
und handeln, in Bedruͤckung geſetzt werden. Keis 
nes von beyden ift billig, oder mit den Endjive: 
den des Staats einftimmig. Leute, bie ſich in 
einem Staate mähren, find eben ſowohl berechti⸗ 
get, nichts, andern zum Vortheile, zu verlieren, 
als diejenigen, welche verreiffen und verbrauchen 
muͤſſen, nicht fehuldig find, ſich im Preife über: 
fegen zu laffen. Es muß vielmehr ein Mittel: 
weg gehalten werden. Widrigenfalls würde die 
Folge davon feyn, Daß, jo bald ein Theil nah» 


» zungfuchender Leute wegen ihres unzursichenden 


‚ Einfommens endlich zu Grunde gegangen iſt, 


die übrigen, die eniweder durch Lift, oder durch, 
ein größeres Vermdgen, womit fie zu allem er 
* 


Nahrungsgefchäfte, 2. 


de angefangen haben, ſtark genug gewefen find, | 


allem Einträge Widerſtand zu thun, bereit ſeyn 
werden, die Nahrung der Armen an ſich zu rei⸗ 
fen, und dergeſtalt Monopolien auszuaͤben. Wuͤr⸗ 


de ſich num gleich für diejenigen, welche bergeflalt 


verarmet find, eine andere Nahrungsart zeigen: 
ſo iſt Dennoch eine Zerrüttung vorgegangen, bie 
im bürgerlichen Leben unglaubliche Erſchuͤtterun⸗ 


gen verurſachet. Denn diejenigen, melde ihre - 


Handthierung zu einem oder mehrern Mahlen 
verunglüden fehen, werden eher zur Verzweif⸗ 
lung gebracht werben, ale daß fie Verlangen tras 
gen follten, ein ungünftiges und unbeßoͤndiges 
Gluͤck weiter zu verſuchen. 

Da man alſo dieſe beruͤhrten Abwege ſo⸗ 
wohl dem allgemeinen, als dem befondern Wohl: 
ergehen fchädlich finder; fo fiheinet Daran .vieles 
gelegen zu fegn, daß man wegen Zuvorfemmung 


Diefer Ungelegenheiten bie gehörigen Mittel vor: 


ſchreibe. 
Es iſt eine unſtreitige Wahrheit, daß die 
gleichfoͤrmige Vertheilung der Nahrungsgeſchaͤfte 
diejenige Schwierigkeit abwenden kann, welche 
ſowohl Monopolien als Polypolien verurjv. ‚en, 


Denn 1) kann der gemeine Mann ſodann keinen 


Mangel an demjenigen leiden, was er bedarf: 
Da es natuͤrlich iſt, daß derjenige, der ſein Aus⸗ 
kommen bey einer Nahrung ſiehet, dieſelbe auch 
mit ſolchem Nachdruck treiben werde, daß er da: 
ben zugleich feinen Wohlſtand verbeſſere. Hiers 
ans folget, daß die Waaren, nad) vem Berhäft: 
niſſe dieſer Bemuͤhungen, zunehmen werden. 2) 


Woaͤre es widerſinnig, daß das Gleichgewicht der 


Nahrung einigen wenigen den Gewinn zuziehen 
ſollte. 3) Der ebene Lauf des Geldes wird da⸗ 
durch beſordert. Denn seen alle Mahrung; ſo 
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EEE) 
Nireheunsoeſchätte. 
ws —— Auslaͤnder im Zaum haften, ſon⸗ 


vorthellhaftere Gelegenheiten zum Han- 
abwarten fönnen, als einfache Perfonen. So 


bald aber diefe Compagnien zum befondern Vor— 
"theife weniger Perfonen errichtet werben, und 
dieſe dazu von ihren Mitbürgern den Gewinn 


ſuchen, find fie dem Lande ſchaͤdlich. Derglei⸗ 
chen war die oftindifche Compagnie, welche von 
der Königinn Elifaberh in Schweden erriche . 
tet ward, und deren in des Coinmercienraths 


- Nordencrants (Bakmanflon.) Arcanis Oeco- 


nomiae et. Commercii Cap. 4. $. 2. weitere 
Meldung gefchieht. 

Daß Polypolien, oder eine Theilnehmung 
mehrerer, an einer Mahrungsart, als dabey ihr 
Auskommen haben koͤnnen, gleichfalls den Mah— 
men eines Fehltritts bey Betreibung der Nah: 
zungsgefchäfte verdienen, fcheint deutlich genug 


zu feym. Gereichen naͤhmlich Monopolien den- 
Di zum Nachtheil, die da Faufen und ver 


rauchen. müffen: fo verurfachen ebenfalls Poly: 


polien, daß diejenigen, welche anbanen, arbeiten 


und handeln, in Bedruͤckung geſetzt werden. Keis 
nes von benden ift billis, oder mit den Endzwe⸗ 
den des Staats einfimmig. Leute, die ſich in 
einem Staate nähren, find eben ſowohl berechtis 
get, nichts, andern zum Vortheile, zu verlieren, 
als diejenigen, welche verreiffen und verbrauchen 
müffen, nicht fehuldig find, ſich im Preife über: 
fegen zu faffen. Es muß, vielmehr ein Mittel: 
weg gehalten werden. Widrigenfalls würde die 


Folge davon feyn, daß, fo bald ein Theil nah ⸗ 
» zumgfuchender Leute wegen ihres unzursichenden 


‚ Einfommens endlich zu Grunde gegangen iſt, 


die übrigen, die eniweder durch Lift, oder durch 


ein größeres Vermögen, womit fie zu allem 
* e 














26 Nahrungsgeſchaͤfte. 
auch alle Geld. M Die Steigerung una 
tung wirb verhindert, Denu tollen einer 
ober ihrer wenige das Ihrige für Feinen billigen 
Be verfaufen: fo finden ſich noch andere, die 
ü darum angehen kann; und es kann hieben 
fein Zufammentotten ſtatt finden. 5) Man 
werhätet hierdurch ſchlechte Waaren, weil es ben 
dieſen Umſtaͤnden gar nicht rathſam wäre, ſchlech⸗ 
te Arbeiten zu verfertigen; es wuͤrde ſich ſicher⸗ 
lich die Abſetzung darnach richten, Hieraus wird 
man ſchon die Nothwendigkeit und den Nutzen 
des Gleichgewichts der Nahrungẽgeſchaͤfte deut 
lich einfehen. £ . 
Es iſt gar nichts unmdgliches, die Wege 
ausfindig zu machen, durd) welche bie Nahrungs⸗ 
geſchaͤfte ſowohl unter fich felbft, als in Verglei⸗ 
hung mit andern, in ein Gleichgewicht gefeßer 
werben fönnen, wenn man nur duch Berech— 
nung, auf die Menge ber Menfchen im Lande, 
die alle Arten von Waaren und Arbeiten ent- 
weder anbauen und bearbeiten, oder verbrauchen 
und verzehren, Acht. hat, und zugleich fiehet, wie 
viel man an auswärtigen Orten abjeßen koͤnne. 
Sie Menge der Zehrenden im Lande zu erfahr 
ten, dienet die Henntniß der Anzahl des Alters, 
Gefchlechts, der Nahrungsart, Vermehrung und 
Werminderung der Einwohner. Diefes aber zu 
erhalten, hat man eine große Huͤlfe von den jähr- 
lich erzichteten Liſten, über Geborne und Todte, 
Kopffteuern, DVerzeichniffe dee Geuermauern, der 
Hänfer und Samilien in Städten und auf dem 
Lande, Lohnungsliften für geiftliye, bürgerliche 
und Stiegsdienfte, academifche Matrikeln, Mus 
- fterrollen, Handlungs und Handwerksverzeich⸗ 
nife, Kirchen: und Nathhaus- Bücher, Verjeich⸗ 


niffe der Almoſen-, Hoſpital-, Zucht: und Arz 
beits⸗ 


| Nahrungsgeſchaͤfte. I u 27 | 


beitehäufer, welches alles man in den zu biefem . 
Behufe jährlich errichteten. Tabellen vorfindet. 
Sieht man diefe genau. und wohl durch, ſo be: 
kommt man ſowohl zu wiſſen, wie viel Menſchen 
fich im Lande ernähren und unterhalten fönnen,. 
als auch die. wahre Anzahl der fich wirklich näß: 
renden und zehrenden Mitglieder. Auf die ers 


ſteren muß man bey dieſem Weberfchlage ein de. - 


flo genaueres Abjehen haben, da die Nahrungss 
geſchaͤfte befonders von biefer: gehendhabet wer: 
den müflen. nt | | 

Will man hierauf näher zur wirflihen Eins 
richtung des leichgewichtes der Nahrungsge⸗ 
fchäfte fchreiten: fo kommt hierbey zuerft als das 
allernöthigfte vor, daß Stadt: und Lanpnahrung 
gehörig getrennt werben, und nach dee Lage. und 
der natürlichen Befchaffenheit der Derter einge⸗ 
richtet werden möge. Denn nichts hat mehrere 
und beſchwerlichere Solgen, als die Vermifchung 
der Land: und Stadt» Handthierungen.. Ein 
jeder, der Nachdenken brauchen will, wird Diejes 
finden, daß des Landmannes eigene Nahrung 
Darunter leidet, wenn er ſich in bie bürgerliche 
Nahrung mifchen darf. Fiele nun dieſe Unord⸗ 
nung auf ihn allein: ſo waͤre ſolches ſchon an 
ſich verderblich genug, ſie wird noch um deſto 
ſchaͤdlicher, wenn man betrachtet, daß dieſelbe 
wegen ihres Zuſammenhanges mit der Nahrung 
der Stadtleute das ganze Land ohnmaͤchtig mas 
he. Die Erfahrung lehret, daß der Landbau 
fi) mehrentheils nach derjenigen Arbeit und Fleiß 
lohne, die darauf verwandt wird, und daß noch 
feiner es darin zur Vollkommenheit gebracht har 
be. ie viele Zeit daher ein Bauer auf feinen 
Aderbau zu verwenden übrig haben fünne, wenn 
er zugleich Handwerker und Kaufmann ſeyn, will, 
.: . ‘ . fier* 
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ſelbe dennoch den Gelbvorrath des Landes, und 
diefem muß vorgebeuget werden. Iſt man ends 
lich dazu gelanget, auch diefer Schweerigfeit ab⸗ 
zuhelfen: fo wird es nöthig feyn, nunmehr dar⸗ 
auf. zu fehen, daß bie Arbeiter ihre beſtimmten 
- Befchäftigungen haben mögen. Da muß als: 
denn 3. D. denjenigen, welche in Wolle, Flachs 
und Hanf arbeiten, nicht zugelaflen werden, ein- 


‚gig und allein. alles dasjenige zu verfertigen, was 


Daraus gematht werden fann. Einer, ver in. Me⸗ 
tall arbeitet, muß nicht alles machen dürfen, mas 
von felbigem zubereitet werden kann, als Uhren, 
Spangen, Dieffer, Dofen, mit mehreren. Denn 
3. B. Uhren zu machen, iſt nicht eines Mannes 


Werk. Man nimmt diefes in England in Acht, .- 


daher befommt man aud) vom dorther die beften 
Uhren. Mar: gewinnt hierdurch nach beſon⸗ 
ders viefes, daß die Arbeit gut wird, in gehoͤri⸗ 
ger Menge zu haben, erträglich ift, und mehrere 
Menfchen dabey ihre Ausfommen haben fünnen. 
Ich habe gefagt, daß zur Herftellung des 
Sleichgewichts unter den Mahrungsgefchäften 
- gleichfalls dieſes erfordert werde, daß man auf 
‚diejenige. Abfeßung Acht habe, die an auswärti- - 
gen Drten gefchehen Fann. Denn wird an einem . 
Orte mehr verfertiget, als fich dafelbft abzufeßen 
Gelegenheit finder: fo mäflen die Nahrungsge⸗ 
fhäfte in Unordnung gerachen, und. einander 
felbft zu Grunde richten. | | 
Da es eine anerfannte Wahrheit ift, daß for 
wohl die Producte, als die Verbrauchung verfel: 
ben in der ganzen Welt nicht unendlich find :s:fo 
iſt es auch nicht gänzlich unmöglich, zu erfor. 
ſchen, wie groß der. Aufwand ſey, und wie. viel 
in einer. gegebenen Zeit davon entweder verfertis .. 
tiget, oder verzehren werde, Aus dieſer Urſache 
| a | Fan 


⸗ 
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chen Waaren vom Ausländer wieder erkauft wer 
den muͤßten, wodurch ſich endlich, zu vielem Ver⸗ 
luſt und Schaden des. ganzen Staats, eine Um 
terbalance im Handel zeit. nu 
—4) Daß feine folhe Waaren von. außen 
 bereingehohlt ung gekauft werden, woran. bie 
Einwohner nicht nur zureichenden Vorrath, fons 
| bern auch noch Ueberfluß zur Veräußerung has 
en. Ä 
| ) Daf die Veredlung der rohen Stoffe, 
innerhalb bes: Landes bis auf den. höchften. Grad 
befoͤrdert werden möge. Denn fonft werden dies. 
felben entweder unfruchtbar liegen bleiben, wobey 
zugleich dem Landmann die Luft vergeht, bergleis 


chen Froaͤchte künftig anzubauens oder ver Aus, 


länder nimmt auch gern eine folhe liebe Mühe. 
auf fih, die den Einkeimifchen zu gas geringem 
Vortheile gereicht. | ' 
Alles Ddiefes, wenn damit nur regelmäßig - 
verfahren wird, dient zum Mittel und Ausweg, 
die Nahrungsgeſchaͤfte im Gleichgewichte zu er: 
halten, wovon wir an ber englifchen un frangd- 
ſiſchen Nation Benfpiele vor uns haben. Denn 
diefe haben auf folche Art ihre Haushaltung zu 
einer großen Höhe gebracht. . u 
Es duͤrfte vielleicht nicht undienlich ſeyn 
zu zeigen, in wie weit das Gleichgewicht ſich 
ſelbſt, vermittelſt des eigenen Triebes der Nah 
rugsgeſchaͤfte, bilden koͤnne. Es'geſchieht ſolches 
beſonders alsdann, wenn Arbeiter und andere 
ſich naͤhrende Leute bemerken, daß ihrer zu viel, 


oder zu wenig find, Denn iſt deren Anzahl Elei- 


ner, als man fie zu der allgemeinen Nothdurft 
gebraucht: fo gefhieht es, daß fich mehrere 
zu eben diefer Art der mangelnden Nahrung ſchla⸗ 
gen, um dadurch theils den Mangel zu erjeben, 

| Ä Ä | Ä theils 
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möffen noch mit wenigen Worten ei 


‚Hier 
nige Regeln angegeben werden, nad) welchen das 


icht der Nahrungsgejchäfte einzurichten 
iſt, wenn alle Mahrungsgefchäfte, aus Mängel 
an Menſchen, nicht zugleich vorgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. Es fommen hierben zwey Haupte 
umſtaͤnde vor, wenn man nahmlich entweder mit 


‚andern Völkern einen Handelsumgang pflegen 


fann, oder wenn eine Mation ohne vergleiche 


.. Handlung mit fremden Voͤlkern Tebt. Im letz⸗ 


tern Falle rathen die Regeln der Vorſichtigkeit 


an, diejenigen Nahrungen zuerft ju treiben, wel⸗ 


he höchft nöchig find; demnoͤchſt die nüglichen, 


2 und zuleßt diejenigen, die zur Bequemlichkeit und 


racht dienen. ‘Man ſchafft hierdurch nach der 
nd. — Nothwendigkeiten an, welche 
das Land bedarf, und welche gleichfam der Grund 


- zu einem ‚abgezielten auswärtigen Handel feyn 


möffen. Ift aber das Land im Stande, mit 
Ausländern Handlung zu treiben, und kann feine 
Nothdurft mit Gewißheit von andern Orten her- 
bohlen: fo ift unmwiderfprechlich am meiften dar · 
an ‚gelegen, daß man folhe Nahrungsgefchäfte 
ergreife, durch welche das Land den größten Ge 
winn. erhalten fann, fie mögen übrigens entwe⸗ 
der noͤthig, nuͤtzlich ober: zierend feyn. 

Bey diefer Unterfuhting kommen insbefon- 
dere die Städte eines Landes im Betracht, da 


inmn biefen das. mannigfaltigfte Gewerbe getrieben 


wird. Es iſt daher nöthig, daß man über ein: 


‚heimische Städte und deren Nahrungszuftand bey 


Zeiten und-Öfters Unterfuchungen anftelle, wenn 
man ben ‚Endzwed erhalten will, worauf ihr 


Daſeyn ſich gründet. Bey Städten, die mitten 


in einem Lande liegen, imgleichen bey Land⸗ und 
Bergftädten befteht ber vornehmfte Nutzen dar: 
P was in, 


Ich > 
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in, baß felhige aus dem um fie herum liegenden 
Lande die natürlichen Waaren zufammen fsm: 
meln, ‚und folche entweder felbft veredeln, oder 
an andere einheimifche Orte. verfaufen, damit ver 
Ueberfchuß, welchen man im Lande nicht nöthig 
bat, durch Beyhuͤlfe der. Stapelfiädte an Fremde 
verfahren werben: möge. Dabey häben alle Städte 
dieſen gemeinfchaftlihen Endzweck, daß fie dem 
umliegenden Lande mit- folhen Waaren dienen 
follen, welche der Landmann bedarf, zu denen 
“felbiger aber für fich feinen Zugäng bat. Coll 
diefes in ber gehörigen Ordnung gefchehen, "wie 
23 der eigene Wohlſtand der Städte, und deren 
mit der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft verknuͤpf⸗ 
i — — erfordert: ſo iſt es noͤthig, daß der 


vr 


Mahrungszuſtand einer jeden Stadt unterſucht 
werde, damit man alle Staͤdte in einem ſolchen 
Gleichgewichte unter einander erhalte, daß die 
eine die andere nicht untergraben koͤnne. Kührt 

“man, diefen Zuftand nach Geldeswerth aus, und 
‚vergleicht dabey zugleich Ausgabe und Einnahme 

mit ginander: fo kann man diefes die Hand⸗ 
lungs- Salance nennen. 

Ohne eine -folhe Unterfühung, und ohne - 
eine nad) Anleitung berfelben eingerichtete Ba: 
fance ift e8 unmöglich, zur Aufnahme der Nah: 
rung der Städte fihere Schritte zu thun. Denn 
da, die Urfache von jedem Gewinn oder Verluſt 
ſich allezeit in einem Mangel oder Lieberfluß grün- 
pet: fo fommt es hauptfächlich darauf an, Dieje: 
nigen Adern ausfindig zu machen, aus welchen 
dieſe Duellen herfließen. Es fann midrigenfalle 
gar Teicht gefchehen, daß man das eine Böfe mit 
einem noch um. vie Hälfte ärgern zu heilen fu: 
het. Diejenigen betrügen fich daher fehr, wel 

che/ ſich einbilden, eine ſacht Unterſuchung uͤber 
2 . De 
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, 
liche, Körner, beſchaffen. Ben dieſem ift zur Ge 
fundheit nicht genug, daß die feſten und fluͤſſi⸗ 
gen Theile. in, Vergleichung mit einander,. un® 
gegen. ben ganzen Körper übereinflimmen: {ons 
dern es wird vornehmlich erfordert, daß fie ſich 
auch an ihrem rechten Orte befinden füllen. Alfo 
iſt auch eine bürgerliche Gefellfchaft, deren Nah: - 
sung mit dem menfchlichen Körper verglichen. 
werden fann, niemahls gluͤcklich, wofern dieſe 
Nahrung nicht durch denſelben vertheilt iſt. Wer 
wird wohl jemahls einen ſolchen Staat gluͤcklich 
„nennen, mo einige wenige Städte bloß dadurch 
unermeßlich reich. und vermögend find, daß fie. 
die übrigen ausfaugen? Den Stapelflädten ges 
bäyrt.es daher, fi) an fremden, und nids an, 
den Landſtaͤdten zu erhohlen. Denn ift das letz⸗ 
tere, fo. ift es ein ‚überzeugender Beweis von dem 
unordentlichen Zuftande der Nahrungsgeſchaͤfte, 
welcher bloß aus einer unachtfamen Haushaltung 
herfließe. . | 
Der Gegenfland ber Nahrung bey Stadt⸗ 
leuten befteht in Manufafturen und Handels 
wenn biefe bey Seite Yefeht werben, gereichen 
Städte ſowohl ſich, als dem Lande zum Verder⸗ 
ben. Ie mehr Städte aber nad) diefer Abficht 
eingerichtet find, und abgehalten werden, Bau: 
ernnahrung zu treiben *), deſto befier erfüllen 
felbige ihre Schuldigfeit, und werden in den 
Stand gefeßt, ihren Untergang zu verhindern, 
Es iſt hierbey aber nicht genug, daß Städte ins 
u 63 nerhalb 


2) In welchem elenden Zuſtande ſich die Profeffioniften in 
Den kleinen deutſchen Landſtaͤdten befinden, und wie ſchlecht 
und pfuſcherhaft ſie in ihren Gewerben arbeiten, während 
ſie ihre Zeit mit der Beſtellung des wenigen ſtaͤdtiſchen 
Ackers verbringen, if leider befannt genug. An Fortbil⸗ 
Dung in ihrem Profeſſionsgewerbe ift nicht zu denfen. 


\ 
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nerhalb ſich ſolche Handwerker haben, durd wel⸗ 
che der tägliche Behuf unterſtuͤtzt werden kouͤnne, 
als Baumeiſter, Glaſer, Schneider, Schüfter, 
und dergleichen. Auch leiſtet dieſes garkein Ge⸗ 
nuͤge, daß daſelbſt ſolche Kaufleute wohnen, wel⸗ 
che die Staͤdte mit ihren noͤthigſten Beduͤrfniſſen 
verſehen; ſondern die Staͤdte muͤſſen noch eine 
beſondere Nahrung haben, wodurch fie an den 
Allgemeinen Nahrungsmitteln Theil nehmen, und 
dergeſtalt mit eigenen Waaren ae ui 
sen bezahlen Fönnen, welche fie von andern Staͤd⸗ 
. ten hohlen müffen. Wenn dieſes nicht ft, fo 
muͤſſen fie entweder gänzlich veratmen, ober fie 
Fönnen menigftens niemahle reicher werden,, Sie 
möffen auf diefe Art den Schaß und Zoll wie 
der gewinnen, welchen die allgemeinen Schatz⸗ 
kammern jährlich) aus felbigen ziehen, fonft wird 
der Zuſtand in, meniger Zeit ſehr elend werben. 


Es find zwar alle Städte für fich ſelbſt zu 
jeder Hauptnahrung, die deren Einwohner vor: 
nehmen wollen, gleich gefchict, indem die Zufuhr 
roher Waaren alles dasjenige erfeßen kann, mas 
bey ihnen natürlicher Weiſe fehlt; dennoch aber 

iſt es dem Staate nicht gleich zuträglich, ob ei- 
ne oder die andere Stadt diefes oder jenes Nah⸗ 
zungsgefchäft zu ihrer Hauptbefchäftigung macht, 
fondern es fommt auf eine genaue Unterfuchung 
an, was für eines man eigentlich unternehmen 
muͤſſe. Es ift ohne Zweifel am vorfichtigften, 
dag man die Hauptnahrung einer Stadt nad) 
der Befchaffenheit des umliegenden Landes, nad) 
.. der Meigung der Einmohner, nach dem ‚Ueber: 
fluß an rohen Waaren, und dergleichen ihr vor: 
züglich vortheilhaften Umftänden einrichte, wenn 
man verfangt, daß es gelingen fol, Man darf 
eben⸗ 
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ebenfalls nicht unterlaffen, beg Beförderung der 
-.. ‚Mahrungsgefchäfte darauf zu fehen, daß ſowohl 


ser gemeinfchaftliche Endzweck des Staats, alle - 


Wagxren in Wienge, Güte, und für einen erträgs 
Uchen Preis haben zu koͤnnen, als auch die Ab: 


‚ fiche der ſich näfrenden Leute, welche darin be⸗ 


flieht, bey ihrer Nahrung zu gewinnen und zu 


verdienen, gehörig. mit einander verfnüpfet mer . 


Ben, damit die gehrffte Wirfung deſto unfehlbarer 
stfolge. Es läßt fich, fehr wohl thun, daß man 


in einer Stadt allerhand Nahrungen in Gang 


bringe, ohne daß man dennoch dabey auf vorbe, 


. meldete Verbindung zwiſchen dem Allgemeinen 
- und dein befondern Nutzen Acht habe; aber nie⸗ 


mahls werben Biefelben dauerhaft werden, wenn 


fie nicht auf obbenannte Gründe erbaut werben 


‚finv. nn | J 
Alle Gegenden und Landesorte haben weder 
einerley Vorzuͤge noch Gebrechen. Es traͤgt ſich 
aber dennoch nicht ſelten oder faſt immer zu, daß 
nicht eine jede Gegend entweder ſchon wirklich 
einige Manufakturen und Handlungswaaren ha⸗ 


be, oder wenigſtens geſchickt werden koͤnne, dere; 


gleichen zu bekommen. Da nun im vorherge⸗ 
Henden bewieſen iſt, daß es das allerkuͤnſtlichſte 
ſey, wenn die Endzwecke der ſich naͤhrenden Leu⸗ 
te, und des ganzen Staats verknuͤpfet werden: 
ſo wird auch alsdenn die Nahrung der Staͤdte 
am vorſichtigſten eingerichtet feyn, wenn man 


dieſelbe auf die in der Nachbarfchaft befindlichen - 


Producte des Landes gründe, Hieraus folgt 

wieder, unmittelbar diejes, daß der Landmann ers 
muntert werden müffe, fich beſonders auf folche 
Verbefferungen zu legen, welche ſich zu der Be: 
fchaffenheit des Landes ſchicken. Entſteht ein 
folcher -. ſyſtematiſcher Zuſammenhang zwifchen 
‚ 0 C 4 | Staͤd⸗ 


— 


——— er des Eondes, —* Pro⸗ 
5, —— —— 
* er it der Nah⸗ 
Be eifel zu ziehen. Die 
H annes, und der 
J — Staoͤd⸗ 
— Vorrath an Handlungswaaren. 
m. en wo die Sernvichzuche mit 
ha hen nchefommen die Stäpre zu 
« ‚Ahrer, Handlung Ge durch Gaͤrbereyen, 
ereitung des Corona: — S 
Riemſchneiderehen, —— und Hornarbeiten, 
regen 1 — des Horns zu 
„Leuchten und — imkochen und mehrern 
dbergleichen welches beym Hornvieh vorfälltz hier⸗ 
Aus⸗fonnen ſelbige alsbann ihre Hauvtnahrung 
on. Un ſolchen Be wo man Vieh 
£ it, das Wolle um! re. gibt. kann die vor 
\ "neh fie Stadtnahrung in Spinnen, » XBeben, 
R Wsikgärken, —— Hurmächetegen, 
harbeiteꝛ en und Strumpfrnebereyen ꝛc. beſtehen. 
Diejenigen, welche in Waldungen wohnen, ha 
ben die ‚beiten &elegenheit zum Sägen, und zur 
Verfertigung von allerhand Holzwaaren. Die am 
5 Meere wohnenden fünnen zu ihrem Theil Fiſche⸗ 
tn, Handel und Seefahrt bekommen. Wo 
ſich Flachs und Hanf in der Rachbarſchaft fin- 
„Det, dibt dies Gelegenheit zu MWebereyen, Geiz 
Terardeit ze. Andere, bie am Gebuͤrge liegen, 
koͤnnen mit unendlich‘ verfchiedenen Metallmanu: 
‚facturen befchäfftiget werben. ı Wo es im der 
Noͤhe Getreide gibt, Kat man ebenfalls die aller- 
‚ glädlichfte Gelegenpeit zur Nahrung von dieſen 
Waaren u. fi w. 
Städten ohne Ab ht auf diefe Umftände 
es ein zugeſtehen, daß fie eine Art von a 
welche 
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welche fie ſelbſt für gut befinden, treiben fönnen, 
iſt der naͤchſte eg, die Einwohner des Landes 


non denjenigen Arbeitsarten abzuziehen, . woͤrin 


° fie fchon zuvor Hebung gehabt haben; die Waa⸗ 


ren theurer. zu machen; die Nahrung von dem 
einen zum andern zu ziehen, und mit einem Wor⸗ 
ge; diejenige Ordnung in ber Haushaltung um⸗ 


» zuftoßen, melche einzig und allein ben dem Bär: 


gerlihen Gluͤck das Hauptwerk ausmacht. Es 
:fteht leicht zu beweiſen, bag: dieſes die Folgen 
davon ſeyn werden. 


7 Man feße, daß eine Art von Arbeit, Hans 


: del oder Nahrung, an einem Orte die Neigung 


.++ 


‘Der: Einwohner. fehon eingenommen habe, und daß 
‚fie auch darin zur größten Vollkommenheit ger 
fommen mären: fo ift es klar, daß, im Fall dieſe 
Drdnung dadurch zerſtoͤrt wuͤrde, wenn eine ans 
dere Arbeit oder Mahrung in den Dre fich ein⸗ 
dringt, und die Menfchen von der fihon zur 
Vollkommenheit gebrachten Nahrung abzieht; oder 
wenn man den Landmann in der Naͤhe von ber 
Hervorbeingung der ihm fchon gewöhnlichen. 
Srüchte auf eine andere leiten wollte; ſodann 
unwiderſprechlich diefes folgen müßte, daß die vo; 
rige Nahrung getrennt, und folglich die darauf 
beruhende Gluͤckſeligkeit des Staats durch den 
Mangel, melden ver Staat an diefer Nah⸗ 


zung, in Vergleihung mit deren vormahligem 


Zuftande feiden müßte, zerflört würde. 

Was im vorhergehenden gejagt mworben ift, 
da man gemwiffe Handthierungen den Städten als 
ein Drittel zugefchlagen bat, fi vor der Verar⸗ 
mung zu bewahren, wird um deſto mefentficher, 
wenn bee Staat nicht fehr zahlreich an Einwoh⸗ 
nern if. Wo viele Menfchen find, zeigt fi 
pie Unordnung ben ben Nbrungegeſchaften nicht 

5 | mit 
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mit ſolcher Beſchwerlichkeit, als mo man deren 
wenige findet. Wird in einem volkreichen Staa · 
te eine einzige Nahrungsart von gar zu vielen 
getrieben: fo werden zwar dieſe unter fi von 
Mangel ber Nahrung gedruͤckt und geplagt; des 
Staat aber-Teidet dadurch nicht, weil alle uͤbri⸗ 
‚gen Nahrungsgeſchaͤfte zugfeih im Schwunge 
bleiben. Wo man hingegen bie Menfchen nicht 
überfläffig, fondern eher weniger, als man deren 
hebarf, vorfindet, da befteht die Klugheit darin, 
ſich derfelden zu den nöthigften Nahrungsgeſchaͤf⸗ 
ten zu bedienen. Und da geht es. nicht an, daß 
man gar zu viele fih an eines halten fafle, fonc 
dern man muß diefelben dahin gerftreuen,. wo fie 
den beften Nutzen fehaffen koͤnnen, und zwar in 
ſolche Nahrungsgefhäfte, welche man zuvor wer 
gen Mangel der. Menfchen nicht unternehmen 
Konnte. E 4.3 
Die Folgen von dieſer Vertheilung ber Nah⸗ 
zung unter die Städte find vielfach. Eine jede 
Stadt erſparet nicht nur im Verhaͤltniß der Nah: 
„zung, welche fie treibt, dasjenige Vermögen, ins 
nerhalb ihrer felbft, mas ein. jeder befißt; fondern 
man .gewinnt auch ſtuͤndlich einen neuen Zuwachs 
von andern Städten dazu, fobald man dort et⸗ 
was aus felbiger verfauft. Wenn alle Städte 
eine gewiffe Nahrung haben, kommen fie dadurch 
in eine Handelsverwandtfchaft mit einander. Was 
fish an einem Orte nicht findet, kann⸗ man an ei⸗ 
nem andern haben, da flatt deſſen fonft Städte 
einander faum dem Mahmen nach fennen. Da: 
durch ſchafft man dem Landmanne eine Erfeichs 
terung, der jeßt weiß, daß im dieſer oder in jes 
ner Stadt feine Landwaaren verlangt Werben, 
ſtatt defien er fich font, auf einen bloßen Zus 
fall verfafen muß. Da wird dem Kaufmanı Fi 
offen, 
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holfen, weicher in andern Staͤdten ſolche Fleine 
Partien roher Waaren ſammlen fann, welche der 
umliegende Bauersmann aufzubringen vermag, 
es aber nicht der Muͤhe werth haͤlt, ſolche weit 
zu fuͤhren, da hingegen der Kaufmann, nachdem 
er eine Menge davon geſammlet hat, die weitere 
Verfahrung mit Gewinn thut; der Kaufmann 
iſt dabey noch dieſer Beſchwerde uͤberhoben, die 
veredelten Waaren im Kleinen zu ſammlen, wenn 
er in einer Stadt z. B. Tuch, in der andern 
Seidenzeuge, in der dritten Leinen, an andern 
Orten Schmiedewaaren, Holzarbeiten, Irdenzeug, 
und ſo weiter in Menge finden kann. Er hat 
alsdann Gelegenheit, unter vielerley Sorten zu 
waͤhlen. Er wird im Zraie, in ber Güte ıc. 
nicht überfeßet. Die Jahrmaͤrkte werden in ih: 
ten rechten Flor gefeßt, wenn die meiften Städte 


Gelegenheit finden, ihre Waaren an einem Orte 


zufammen zu bringen, da flatt deſſen fonft jede 
Stadt ſchon etwas von jeder Art befiget, und 
die übrigen e8 deswegen der Mühe nicht werth 
halten, daffelbe dorthin zu fchleppen. Da finder 
die Regierung Feine Schwierigfeit, zu überjehen, | 
in wie meit der Vorrath zum eins und auslaͤn⸗ 
diſchen Behufe zureichend ſey, in wie weit die 
eine Stadt die andere druͤcket, wie wett alle Nah⸗ 
rungsarten in Aufnahme gefommen find, in wie 
fern das Land den Städten mit folhen rohen 
Waaren beyfpringenfönne, welche diefelben nöthig 
haben, ꝛc. Findet man alsdann eine Ungleichheit 
in dem Syſiem, durch melde eines oder das an: 
dere leiden muß; fo iſt e8 eine weit geringere 
Schwierigkeit, Huͤlfe dafür zu fchaffen, als wenn 
die Nahrungsarten einem verworrenen Zwirn: 
ftrange gleichen, der nicht in ' Debnung gebracht 
| werden 
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ich daſelbſt aufhalten, b) von Reiſenden und 
Suhrlohn, c) von Durdjzägen und Lagern, d) 
von Lohnungen und GSporteln, e) von’ sche 
baren Kapitalien, Penfionen, . Nabrungsgefchäf: 
ten und andern Dingen, die von fremden Orten 
dahin fommen, F) vom Handelsgewinn von ans. 
dern Städten, oder von PBauersleuten, welche 
ihre Waaren in der Stadt faufen, g) von Erbs 
fchaften mit mehren dergleichen Titeln, wozu die 
“ Umftände Anlaß geben. 10) Die Ausgaben 
„der Stadt, a) Tür eingeführte rohe und uns 
“ bearbeitete Waaren, b) Zinfen für geliehene 
‚Gelber, oder was fenft auf Glauben aufgenom: 
‚men ift,...c) Contributionen, Auflagen, Arrije, 
Zoligeld, Poſtgeld, welches die Krone genieflet, 
A) ausgehende Erbichaften, oder meggejpgene 
Haushaltungen, und. dergleichen. Wenn alles dies 
ſes zuſammen gerechnef, und gegen einander ger 
halten wird; ſo zeiget fich deutlich, db die Stadt 
. gewinne, derfiere, oder ihre Gieichgemicht beybes 
halte, nach) welchem man: hietnädjft die Verfaſ⸗ 
ſungen einricyten Han... on 
| Um das. vorhergehende mit einem Beyfyiele 
zZu erlaͤutern, will.ip) bier das von ejnemſchwe⸗ 
diſchen Vexrfaſſer angegebene Schema uͤber alle 
bier zu beruͤhrende Puncte: herſetzen. Es bezieht 
ſich auf eine Fleine fchmedifche Stadt. - . 

1) Die Stade. liegt an einem Fluſſe, ungefähre 
eine oder eine halbe Meile von der Ser, kann das 
her zur See verſchiedene andere Städte, obal ich 
mit feinen anderem Kahrzeugen, ald mit kleinen Jag⸗ 
den und Boten, befuchen, theil® wegen der gerirgen 
Tiefe des Fluſſes, der. an einigen Stellen nicht über 
ein rd ıft, theild wegen feidter Durchrahe: 
ten, wo die Kahrzeuge hindurch müfen Bon „er 
Landſeite Hat man 7 oder ıo Meilen bis an- vie 
nächte Stadt, Der Landmann umher bat, feit dem 
Das Kand ganz vom Walde entblößer ıjt, wenig an⸗ 

oo: er 


. , "\ 
46 Nahrungsgeſchaͤfte. 
deres, als Getreide, zu veräußern. 2) Die kLaͤnde⸗ 
reyen und Felder der Stadt beſtehen in 1930 Ton⸗ 
land cker, wovon die: Hälfte jährlich beſaͤet wird; 
aus 480 Tonland verzäunter Viehweiden, nebft 200 
: Zonland. Kohl, und Hopfengärten. Vom Ader wird 
jaͤhrlich, anno communi, an Rocken und Gerften das 
at „Foren, vom Weigen aber fehr wenig einge: 
bra 


Dieſes macht 7720. Ten. a 18 thl. 138,960 
gofe 30 kißpf. zu 480 thl. 2 „000 

ohl und Wurzeln .-, ‚COO 
Heu 260. Zuder, zu 12 tHl. 2,320 


Fabacksblaͤtter, 25 Lißpf. a 100 thl. ‚2,500 


werth fin 4 

36 mit Holzgebäuden, werth 1,308,000 
3 wuͤſte und unbebauete Plaͤtze Ze u 8,050 
0 Bi. Kpfmg: 1,716,090 
4) Die Einwohner der Stadt, — 5 — Beiber 

von x. bis 7 Jahren 3104 10. 183 
1523 8 

15 20 — ,.,.9%,... 156 

20 | 30 — 1 ri) 5 324 

30 40 — 207... 234 

40 50 — 153 204 

50 60 — 87... . 168 

60 0: 6399 

70 80 — 12 ' 42 

8o und darüber 2:08 


125 1673 


Fi 2718 
Fremde, männlichen Geſchlechts, die ſich hierſelbſt 
jährlich 8 Monathe aufhalten 500 
Andere, welche das ganze Jahr duch 
hier bleiben B 300 
| u 800 
Summa der Menſchen 3718 


> 5) Bier in der Stadt werden jährli 100 Kin⸗ 
der geboren, da hingegen fterben 73 Perfonen, und 
W von 
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) -Hanshaltungen find in der. Stadt 3a: abet 
che folgende, Nahrungsgeſchaͤfte treiben: 2 
ua 


Vom Land⸗ und Schloßſtaat 

Geiſtlichkeit = 
Magiftrat | . \ .16 
Stadisediente > . 
Hofpitalflaat - 
Jolitaat J 


Getreide, ẽ au⸗ und Sewäzjfrämer | 
Eifenfeämer — 
Klempner 
Schmiede 
Stobghmiede 
Meſingſchlaͤger 
Juwelirer 
Uhrmacher 

Jnſtr umentenmacher 
Kupferſchmiede 
Zinngießer | 
Schwerdt ger un 
Goldſchmied 
—— 


Su un °M 
.urusnn 
u n0un®, 


% 0. 


un. mon. .nunne % 
m 


1... © n 
.. 
< 


Schuſter 
Schneider . . 
Snopfmader 
Leineweber 
gDeipgärber 
Gaͤrber 

Sattler 


- 


mi u | BB, BD. 
BDODRNWTM EHI BWIN OD — 


Tiſchler 
Drechsler 
Mahler 
Maurer _ 
Zimmerleute 
iegelbrenner 
oͤpfer 
Glaſer 
Faͤrber 


Kun nn he 5 a au I te wwurulnne —— 
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Lg: 
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4 Robenngbochhäfte. 


Weber 






⸗ e ‘ 1 
obacksſpinner ⸗ ': € 1 
rucker 8 ⸗ ⸗ 1 
— I ⸗ ⸗ ⸗ 2 
WMu rer 3 ,® Ei X 
Muͤller ⸗ ⸗ ⸗ 1 
Däder 3 2 8 4 
Zuckerbaͤcker ⸗ « ⸗ 1 
Schlaͤchter s 8 6 
Apotheker ⸗ ⸗ N 1 
les ⸗ ⸗ ⸗ 2 
ehaus J ⸗ ⸗ ⸗ 1 
Weinkeller | ⸗ ⸗ ⸗ 3 
Garkuͤche ⸗ ⸗ ⸗ x. 1 
Gaſthalter ⸗ ⸗ s ?.ı 
Salpeterfieder - ⸗ 2 3 
urges, die außer Ackerbau, Fuhren und Krägerey 
_ Peine befohdere Nahrung treiben 2164 
Dypfenarbeiter .. 2 ⸗ 24 
Sortner ⸗ ⸗ a 0 23 
ag | | ⸗ * s + 314 
Soldaten, Reiter und Botsleute ⸗ 25 


| FE umma 529 
! ) Vieh, welches in der Stadt gehalten wird, 
befichet aus 439 Pferden, 575 Kühen, 130 Schafen, 
20 Schweinen und 9 Ziegen, welche Jährlich zu 130 
Zennen Land Düngung geben. 
85Der Jagden und Bote find 14. 
9) Der Stade Einfonımen von 8oo Fremden, 
welche ſich daſelbſt aufhalten, nähmlich 
500. welche 30 Wochen daſelbſt bleiben 270,000 , 
300. welde 16 das ganze Fahr | r 
uͤber daſelbſt aufhalten "180,000 ° 
thut Thl. Kpfmz. 450,000 
Sausmiethe von Fremden - 21,000 


ufwartung und Bedienung 18,000 
Fuhrlohn von Reifenden und für deren 
Verpflegung : 80.000 
Durchzuͤge und Läger 10,000 
Kohn und Gporteln für den Landsftaat 36,000 
Fuͤr die Geiftlichfeit, den Schul» und 
andern Staaten | 162,000 
Den Magiſtrat - . 12,000 


Zolls, Poſt⸗ und Hofpitalftsat 15,000 
| Eins 


r 
* 


Reltceccn. AM 


Einkuͤnfte von a aren Gapitalien 


Pa —— sten 48 aglett a 
. Bom ndelegewinn vo auergfe 
Gandeieg Be 


Don Manufacturen und Handel mit 
dern Städten in und außer den RLLLRE 
märften 

Erbſchaften von andern — 


Er 


Spfmz..2,481,300 


10) Ausgaben der Stadt Pr folgende. yade und - 





Oec. techn, inc, CI. Theil, D Tapeten 


— 


fertige Waaren, naͤhmlich ng! 
- Getreide und Erbfen 8000 Tonnen bt.’ Pooc We 
gu 3000 > Suder Zn | 
en, er 
Share un und Lämmer, 2000 IGXOOC. 
—— 400 7 14.4000 
Se 100 Scdifnf. 2 . 324,000 
L Sn und junge e Hähne 2: ZRO 
Bogeinert und Wildptet Fe 
Ever* .4 
Ziede, so 
ofj, 200,000 Suder  - : H0g000 
Kohlen,:ı,ooo Stiege, u 1000. 
Zauns und Pfahlwerk 2,400 
Hopfenftangen | 300 
Höljerne Befäße und Gerächidar 3,000 
Bauholz, Bretter und Baumrinden 30,000 
Milch 2,000 
Trockene und. Salzfiſchhe 306,600 
Salz, 2090 Tonnen | 730,000 
Butter, 500 Lißpf. ee 80,000 
Käfe, 5000 Lißpf. Ä Ä 40,000 
Talg, 3000 Lißpf. Wi; 48,000 
Grüne und weiße Seife 6 
uder : 300,000 
hee und Kaffe 35,000 
Allerley Spie reyen 125,000 
Mein von a erhand Arten 70,000 
Weineßig 3,000 
Rauch: und Ehnupftabat 60,008 
eismerf 600050 
6,000 
Häure, Sohlenleder, Semifchleder | . 60,000 
Hardſchuh 6,600 
- Zub und Wollenwaaren 350,000 
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Zapete Bu Ä 2,008 
Bil. und. Suterathet VE EB 000 
eidenwaaren — 350,00 
lachs * nu 23000 
loaͤchſen Garn om." 0000 
innen, Heeden und Drei u 1" 90,009 
Komrrer> und Refetuß "6,008 
Swirnfteämpfe ne 272,000 
Spitzen J "3,000 
apier 75,000 
anf 2,000 
auwerf ' So rem. F - 2,000 
Baumwolle. : : .: J 15,000 
Baumwollen Cam 04009 
Cattun " * .. A 8, o00 
Baummoßen- Beng, Nopkias a ar ih I4,000 
Theer W227 4,008 
Waaren zum Färben 7... 20,000 
. Üpotheferwaaren et. a." .f79,000 
Gyps, Kalt und Biegen. 440000 
Vitriol —— fm 4,000 
J En 7 
eifenieug . 7 En En 3 25,000 
Kup 7* 15,000 
Mefing, Malm, Bier, Sinn ine und | 
Bold \: 16,000 
Sad | | Hr 3000 
Steingeſchirre . 6,000 
Putz⸗ und verfchiedene andere «Baaten  " 10,000 
... 3. Kupfmj. 2,437150 
Hierju fommt 
Eonteibutionen und Berisiligungen 43,200 
Bol - 00,000 
Be | 10,008 ° 


9,000 

30,000 

Summa Zr. Kpfmz. 2,589,700 

Wenn man Cinfünfte und Ausgaben mit einans 

Der vergleichet, findet man, daß die Stadt am ihrem 

Dermögen verloren habe, 108,400 Thl. worüber die 

Stadt gaͤnzlich verarmen mwärde, wenn &8 mehrere 

Zahre —2888 ſollte. Will man unterſuchen, 
rohen dieſes romme, ſo wird man die Urſache dar⸗ 

in 


—2*— fuͤr geliehene Eapialien, Provi⸗ 
on 





ı 


2 


Se... Nahrungmittel . 


Materien getrennt, und unter Bebensmittel bie 
Sade nur fameraliftifih und. poligeymäßig . bes 
trachtet, wie nahmlich die Staatsverwaltungen 


.° für hinlaͤnglichen Vorrath, für billige Preiſe der 


Lebensmittel xc. in einem Lande zu forgen haben. 
Die viäfetifchen und phufifchen Bemerkungen über - 
dieſen Gegenftand hat er a.a.D. nach dem Art. - 
Nahrungsmittel hingeriefen. Sch muß. hier 
alfo die Sache von einer andern Seite anfehen, 
und nicht nur Überhaupt zeigen, welche Naturs 


kuoͤrper fih zu Nahrungsmitteln vorzuͤglich für die 


. Menfchen eignen, fondern auch wie fie befchaffen 


feyn muͤſſen, wenn fie der Sefundheit. zuträglich 


J ſeyn ſollen, und welchen Einfluß ſie auf die ani⸗ 
maliſche Organifation des Menfchen haben. 


Daß die Alten ſich zum Theil bloß non 
Pflanzen und Früchten ernaͤhrten, zeigen. ihre 
binterlaffenen Schriften; fo erzählet uns Stra⸗ 


bo ), daß die Lufitanier beynahe ein: halbes . 
‚ Suße von Eicheln (wahrſcheinlich Caftanien ) ge: 


lebet, und nad) Aelian's Zeugniß erhielten fich- . 
auch die Arkadier von denfelben, die Achenienjer. 

von Feigen, die Tirynthier von Aepfeln, die Sn: 
bier von Rohr, die Sarmannen von Halmen, 
die Möotier und Sauromaten mit Hirfe *), ans 


‚ dere mit: andern, fo wie uns auch Plate’). von 
den laͤngſt verflofienen Zeiten eines ähnlichen be: 


lehret. Viele son den alten Deutſchen aßen 


| Holzäpfel, und faure Milch ohne allen meitern 


Zuſatz *), die Rhodier fahen einen für fehr ‚ges 


fräßig an, welcher ſich nach Fleiſch fehnte ); 

—— " BE ‚ Tripto⸗ 
ward .. u. 

2) Geograph. L, IH. arm. 

2 V arro Hıft.: L. III. C. XXXIX. „ 

3) De legib. L. VI. 5332 

4) Tacitus de populis Germaniae. 

5) Aslianus L. 1, C, XXVIII. 
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Triptolemus gab fogar ein Geſetz, daß Nie⸗ 


mand ein Thier verlehen ſolle. Die Morgenlaͤn⸗ 


der ) erhalten ſich noch heut zu Tage von Milch, 


Butter, Rahm und Gemuͤſe, weil fie die Fleiſch⸗ 


freifen in warmen Gegenden fehr ſchaͤdlich hal⸗ 
ten, ungeachtet fie feinen Mangel an Fleiſch Bar 
ben. Die alten Roͤmer lebten ſehr, lange von 


einem Brey aus Kornmehl, worunfer fie öfters 


Spelze, een auch Hafer nahmen, und nad) 
Caͤſar's Beſchreibung erhielten fich die Helve⸗ 
“tier auf eine nicht ünähnliche Art; auch Pli⸗ 
nius bezeuget, daß ſich die alten deutſchen WöL- 
Fer feiner andern, als Saferfpeifen bevienten ). 

Unter den wilden Völkern find auch einige, 
die ſich flatt der Thierifchen- und Pflanzennah- 
rung an bas. Steinreicy gewöhnet haben, felbige 


⸗ 


entweder allein genießen, oder mit Mehl und 


andern Pflanzen vermiſchen, und als Speiſe ver⸗ 
wenden. Dergleichen ſah Adanſon zu Portu⸗ 
dal und noch weiter, wo die Neger eine Art Er⸗ 
de eſſen, an welche ſie ſo gewoͤhnet ſind, daß ſie 
faſt erkranken, wenn ſie aus ihrem Vaterlande 
nach Ametika gebracht werden, und dieſelbe ent⸗ 
behren muͤſſen). Dieſe Erde iſt dem Anſehen 
nach eine Art eines rothgelblichen Topfſteins, 


der aus einem Falfs und thonartigen Gemenge 


befteht, morin die Alaunerde die Oberhand zu 
haben fcheint *), und welcher auch zu Martinif 
auf öffentlichem Markte unter dem Nahmen Coa⸗ 


nad als eine Eßwaare verfauft wird. Einige. 


D 3 hinges 


1) Carften Niebuhr Defcript. de 1:Arab, p- 46. 
xl. 


2) Stukius Antiquit, conviv. 


3) Büdert, allgem. Abhandi. von hen Nabrungsmitteln, 


von der Ernährung, und den ernäbrenden Subflanzen, 
Berlin 1775 ©. 15 f. 8. und ©. 130 9. 84. 

4) 6. Smelin Mineral &. 129 —130 f. 221. Cron⸗ 

fer, durch Bruͤnich. Mineral. S. 266 |. 259. 


— 


” 


54 Mahrümgemittl. , 
hingegen 33. em 


Thonerde ). 
feinen Reiſen — 
einer nn Sn Oi 


en, Mir fehe is der un 6 
Her Völker ne — = den organifieten Rei⸗ 
hen der Natur begnuͤget, ‚fördern ‚er fordert noch 
„überdies den Tribut von dem’ Steinreiche für 
venfelben. Solche erdige mfghien, die‘ zur 
* Nahrung beftimme waren, hat auch dfters die 
„Noch, erfunden; dergleichen traurige Bepipiele ha⸗ 
‚ben wir vom Jahre 1629 von Camin in Pom- 
mern, zu welcher Zeit 7 aus einer, eiten Kalk; 

\ erde, nad) ben Berichten des Micr, lius Brot 
gebaden *); eben fo wiſſen wir aus ben Nach⸗ 
richten des Stephan Blancarbe, daß die 
Einwohner um Mufcan in ber Oberiauſiʒ zur 
Zeit des drenßigjährigen Krieges, ſich eine Weile 
von einem Brote aus, Mergelerde erhalten ha⸗ 
ben ) und Büttner berichtet uns von einem 
Gypse ober Mergelerbebrot, welche Erbe ſich bey 
Heblingen an dem Safer, ; auch bey Teufchen- 
thal und Scherben unweit Halle ‚gefunden hat,- 
aus welcher die Einmohner felbiges bereitet hat⸗ 
ten ). Im Jahre x 7 und 173 4* man in 
Winterberg Brot, wel es aus der N lerde von 
dem unweit davon gelegenen Mehlberge bereitet 
war. Brädmann, welchem damahls von dem 
Profeſſor Batter ein folhes Brot geſchigt 
worden, fagt: daf es einem Thonfuchen ähnlich 
gewefen. Einige haben dieſe menfchenzerftörende 


Erde 
dert, 4.0.9.6. 1 
BI dert, allgent Köpandi.von Nahrungenntteln ©, 170- 
BRETT 








ı 
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Faner befommen die Mäufe, Nutten und Schlan⸗ 
gen ſehr wohl, fo wie ſich Bet Araber feine’ ge- 
bratenen oder gefochten Heufchreden zur Lieb- 
fingsfpeife gemacht hat, bey welchen er ſich nicht 
genug verwundern kann, und es ihm unbegreif: 
lich ill, wie es einem Europäer nur einfalleri Fann 

Auftern, Krebſe u. d. gl. ohne Efel zu genie- 

en ” Bu en 


| Alles dieſes find nur bloße, beſondere Speis 
ſentriebe, die bald auf diefe, bald auf jene Art 
etfonnen worden, und endlich fan es durch bie 
verfchiedenen Speifengelüfte fo weit, als es der 
Zeit wirklich iſt; man fing an, geringere Ge⸗ 
möfe, 4. B. Knoblauch, Zwiebeln ꝛc. den Ar: 
men zu überlaffen °), und Aepfel, Mandeln’ u. 
dgl. ließen fich die Neichen nur zum Nachtiſch 
aufjeßen 7); fo haben auch die Zuden in ihrer 
ägnptiichen Gefangenfchaft die jeßt genannten 
geringeren Gemuͤſe der Armen genoffen *). 
Ob die Menfhen urfpränglih zur Klaſſe 
fleifchfveffendes Thiere, oder zu jenen gehören, 
welche ihren Unterhalt bloß von Pflanzen ziehen, 
dies ift eine Stage, deren Unterfuchung.nicht hier- 
her gehört. Die Zaͤhne und ver Magen des 
Menfchen Eönnen doch nicht zum Beweiſe die: 
nen, dag wir wirffich beſtimmt fenen, beyde Ar⸗ 
ten von Speifen zu genießen. Uebrigens lehret 
noch, die Erfahrung, daß wir glücdlich das Fleiſch 
mit Speifen aus dem Pflanzenreiche vermifchen 
fönnen; wohingegen eben dieſe LZehrmeifterinn ' 
zeigt, Daß Menfchen, welche diefe Miſchung ent. 
| Ds5 weder 
u Ce abe pP. 151 
' 3) Arıffophanus, m Plutarch V. 839. 


4) Brunings, Compend. Antiquit. Graec. C. II. Lect, I, 
Numeror. Xl. $. 
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ſcheinen fich nicht Deswegen allein an Rauhigkeit 


‚ ber &itten, von, andern eben fo gefchäftigen 
Handwerkern auszuzeichnen, weil fie fi) aus dem - 


Wouͤrgen und aus «dem Gebrälle des Schlacht: 
viehes wenig zu machen gewohnt. find; fonbern 
der hoͤufigere Genuß nes zuweilen unverkaͤuflichen, 
zuweilen ſchon uͤbelriechenden Fleiſches, oder we⸗ 
nigſtens der vielen Eingeweide, hat gewiß An: 
theil an ber vorzäglihen Befchaffenheit ihres 
Körpers, und an dent unbeugfamen, widerſpen⸗ 
fligen und milden Karakter, welcher den mehriten 
‚unter ihnen eigen tft. Selbſt die Hunde, deren 
fi) diefe Leute bedienen, haben dieſe Auszeich- 
nenden Eigenfchäften ; fie find muͤrriſch, ‚tüchifch 
«und überhaupt graufamer, als andere ſolche Thie- 
re. Eintzündete, triefende Augen find alfen Sun: 
den gemein, welche biete: Knochen und Fleiſch⸗ 
nahrung erhalten, und diefer Umſtand muß na⸗ 


tuͤrliches Weiſe auf einen ſtaͤrkerne Brick’ der 


ESaͤfte zu dem Kopfe ben ſolcher Mahtung ſchlieſ⸗ 
fen: machen. Die Englaͤnder, eim Natlon, wei⸗ 
‚che mehr Fleiſch verfpeift, Als. drey andere: ihres 

- &frichen, werden öfters von grauſamen Aufwal⸗ 
lungen und von aufräkrifcher Unzufriedenheit 

angewandelt. . De ze 

Daß der zu: häufige Genuß des Fleiſches 
die Säfte zur Faͤulniß geneigter mäche, iſt viel: 
leicht nicht weniger zweifelhaft; denn überhaupt 
riechen die Thiere, welche meiftens von Fleiſch 
feben, übler; ihr Steifch, ihre Milch, find jeder: 
mann zum Efel, und felbft die menfchlichen Brü- 


fie widerftehen dem unwiſſenden Säugling, wenn 


die Amme zu vieles Fleiſch genoffen hat. Ma: 

mazzini führt bereits aus Brugerinus das 

Beyſpiel eines Menfchen an, ber fich zu vielem 

Sjeifche gewoͤhnet hatte und fehr wenig Brot * 
| | Ä i 


| j 

u 
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ſich aber durch biefe Lebensart ben aͤbelriechend⸗ 
ſten Athen zuzog ). Dergleichen Wirkungen ver⸗ 
rathen ſchon hinlaͤnglich die ſtaͤrkere Entwickelung 
bes flüchtigen Harnſalzes und die nähere. Ver⸗ 
wandtſchaft mit faulenden Körpern und, Aefern. 
Die mehreften Krankheiten, wohlhabender Men⸗ 
ſchen lafjen mit gutem Grunde vermutben, ‚daß 
ein zu häufiger Sleifchgenuß zu ihrer Erzeugung 
bengetragen, habe. - Das viele Sleifchefien,. und 
ber häufige Genuß des Kaͤſes und der gefalzenen 
Speifen r legen in Schweden den Grund ‚zur 
Foͤulniß, wogegen. fonft die kalte Luft ſchuͤtzet ). 
Die Prieſterſchaft bey den Juden war, nach des 
gelehrten Rabbi Maimonida Berichte, auch 
deswegen beſonders vielen Krankheiten unterwor⸗ 
fen, weil ſie von lauter Opferthieren lebte, wel⸗ 
she. meiſtens in Hämmeln und anderem fetten 
Fleiſche beſtanden, weswegen, wie bie Barterona 
ſagt, die Prieſter immer eines Arztes nüchig hat⸗ 
ten, welcher ihnen gewiſſe, den Eingeweiden bien: 
liche Mitte) wider die: Schmerzen anrathen konn⸗ 
te,. die ihnen⸗ das Barfußgehen auf Falten Stein⸗ 


. „platten, was : viele Fleiſcheſſen und der. Gmuß 


Den bloßen Waflera gugisgiehen pflegten ). Eben 
die fleifchliebenven Engländer liefern uns. die mehr: 
ſten hupachondrifchen und -tieffinnigen Menſchen; 
fie find mehrern Solgen von Unverdaulichkeit und 
Faͤulniß unterworfen; ſo wie der Scharbod und 
andere Hautfranfheiten auf Schiffen und in belaz. 
gerten Sräveen, nicht häufiger find, als wenn 

. Die 


ı) De Principum valetudine tuenda; Oper. omn, 


_ aruran medieinifch » praftijche Open, ome p 1. "Fan, 
g) P * Cunaei Aapublie Hebraeorum. Edit. Nicolaa, 
ib. U, «. XIV. | 


es 
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einmahl ſo wenig naͤhre. Dleſes iſt ein Umſtand, 
‚ber in ſehr vielen Gegenden bie Pollzed, welche 
fih um den wößlfeilften und zugleich geſundeſten 
Mahtungsweg zu befünimern hat, fo lieb ihe die 
Vermehrumg und leichtere Erhaltung Hüßficher 
Bürger feyn mag, mandriahl in große Verlegen 
heit ſetzen koͤnnte, wenn nicht die billigſten, Aus 
den fo fehr- veränderten Zeiten, aus der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das Volk mit Kinlänglichen und zugleich 
"gefunden. Faftenfpeifen zu verfehen, gezogene Ber 
rachtungen, die einfichtvollen deutichen Prälaten 
"der Kirche, durch Nachſicht und Maͤßigung vier 
"fe Gebotes, bie Sorge der Polijey Für den ber 
’ flen Nahrungsſtand des Volkes ji allen. Zeiten, 
„gegen den Einfluß eines oft unanmendbaren Ges 
Pepe, erleichtern machten ”). Ramaz zini fagt, 
daß überhaupt biefenigen Srauenftöfter die mehr, 
ſten kraͤntlichen Perſonen hätten, welche fich al⸗ 
Ted Genuſſes dom Fleiſche enthielten und‘ Bloß 
von Fiſchen und Gemoͤſe lebten. Dieſe Mah⸗ 
zung verurſache den guten Veſtalinnen, nebſt Blaͤ⸗ 
hungen,ſehr ſchlaoſe Nächte und verllebte 
CAphrodiliacae) Elnbildungen und Traͤume: 
soesrorgen ber heilige Hiero nymus ſeinen Mon⸗ 
chen anempfohlen habe: daß fie, ſtatt ber: Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, ſich ehe an grüne Gemuͤſe hielten; 
iwelchen Rath. er auch für andere wiederhzolet ha⸗ 
’ Bu be. 


a), Ehmabls ward weit Arenger auf die Befolgung des Zar 
=: gedrun; Ar frage — Ve Er 


undert, wo zuerk die chrifliche Meligion im Polen einges 

dr wurde ’ der Saften Fleifch ab, chen de 

jähne in den Hals geichlagen: denn, fagk der deutiche 

iichof Ditmar von Merieburg, dag in dieſen Ländern 

ek menrbinge delannt gewordene göttliche Beich: wird 

auf jalche Ark weit beficr defeſtiget, als durch die von den 
Bilchöfen aufgelegte Fafen. S. Schmidt, Geichichte 

der Deutfchen, 11 Theil, &. 7. Inwiſchen Eonnten fich 

- Die Reiperg nach Dusch Geld won bes Muße lesfanfen- 
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be *). Dean unterfcheidet die Karthäufer und 
andere Ordensleute, ‚ welchen Tebenslänglich alle 
Fleiſchnahrung unterfagt ift, an ihrer blaffen Far: 
be und an dem aufgedunfenen waͤßrichten Kör: 
per, von andern Mönchen. Haller fagt,.er has 
be öfters, wegen feines Fußwehes und wegen bes 
fonverer Zolgen auf feine Geſundheit, bie er der 
Fleiſchnahrung zugefchrieben hätte, fich an vie 
bloßen Pflanzen gehalten: aber.auch immer mehr 
Schwähe über den ganzen Körper und größere 
Mattigfeit im Arbeiten und*im Genuffe ber Lie: 
be empfunden 2). Die Brüche find eine gewoͤhn⸗ 
liche. Krankheit der Mönche, welche ohne Fleiſch 
leben muͤſſen, und meiftens von Öhligten und fets 
ten Speijen fich erhalten. Auch auf der Inſel 
Minorka fand Eleghorn dieſes Gebrechen ges 
mein; weil da bie vielen Saftenfpeifen und auf: 


blaͤhende Nahrungsmittel die Därme viel aus: 
dehnen, und den Saum, welcher folche einſchlie⸗ 

. Bet, zu Flein machen '). 
Selbſt die Neigungen der Seele, fo wie 
bie gute Beichaffenheit des Körpers, werben nicht 
felten von häufiger Fiſchnahrung verändert. Sci: 
oppins, welcher ſich eine große Angelegenheit 
daraus machte, durch die ſtrengſte Lebensordnung 
und genauefte Wahl der Speifen, ven fleitchli- 
chen Gelüften vorzubeugen; hat bemerket: daß 
ihn befonders die Fiſche molläftiger machten, als 
pas Fieiſch felbft *); welche Beobachtung, wenn ' 
ſie richtig gemacht worden ifi, den frommen Or⸗ 
dens⸗ 


1) Ad Furiam, de viduitate ſervanda. Ad Demitriadem, de 
fervanda virginitate. Ramazzını, de Vırgiaum vefia- 
hum valetucıne tuenda; Oper. omn. p. 691. 

2) Beobachtungen Über epibemifdie Kranfpeit 

3) Benbachtungen über epidemiſche Krankheiten; ©. 86 

4) Der Arit, aiztes Std. ’ 
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densſuiftern, wie. ſchon Montesgieu afnbkte, 


manches zum Theil unvorgeſehenes Hinder iFe in 
Wegltegen muß Manche Fiſche haͤben! gewbiß 
“einen ſeht feinen Nahrungsſaft: von den Meeer⸗ 
fiſchen wird auch weniſtens die Beobachtung' be⸗ 
-ftätiger, daß ſolche zur Wolluſt antreiben:”Y; und 
daß die in großen Seeſtaͤdten fo fichtbare Frucht⸗ 
barkeit, einen Grund im vielen Fiſcheſſen babe 9). 
Im Braunſchweigiſchen und in noch andern Ge⸗ 
‚genden,: berichtet Zuͤckert, iſt die Entzuͤndung 
der Schaamtheile ein ſehr gewoͤhnlicher Zufall. 
BSanig sd: fagt: beyderley Geſchlecht werde, ohne 
vrueriſtche Urſache, damit behaftet, und er ſchreibt 
ſoſches wen Buͤcklingen und Stinten zu, die man 
uf. dieſem Lande bis zum Edel, faſt das ganze 





Sant hindurch ißt; welche Fiſche ein fcharfes - | 


Afñuͤchtiges, und befonders die Geburtstheile rei— 
zendes Salz haben, das ben einigen eine frucht- 
bare Wirkung hat, bey andern aber den Hrin 
dermaßen fcharf macht, daß er die Schaamtheife 
anfrißt und entzündet’). Wie mancher Ruͤcken 
muß älfe: in: don „Klöftern nicht auf die unſchul— 
digfie Weiſe von frommen Händen zerfetzet, und, 
wegen. immer fir häufender mollüftiger: Gedan— 
‚ fen, gemartert worden ſeyn: wenn inzwiſchen ber 
Bruder Koch, oder die Laienfchweiter, allein vie 

Bewegurſache jo vieler Unruhe mar, oder bieie 
wenigftens in unverbächtigen Schüffeln auftifchte ? 

Indem aud) die Fische weit mehr als dag 
Steifch felbft zur Faͤulniß neigen, und bey großer 
Hitze, oder auch nur bey einiger Unchätigfeit des 
Körpgrs, zu vielen Krankheiten bes Wiagens und 

der 
. gel. . . G. 1145. 
2) —— File Ku, B. 2 


0 


B. 2 6 
3) Von den Speiſen aus dem Thierreiche; ©. 


t. ©. 4æar. 
10y. 
Oec. sechn. Enc. CI. Theil. E 


L 
\ 
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ber. Säfte, befonders unter ber Klaſſe armer 
. „Bürger, Anlaß geben,. welche mit geringen, wäß- 
richten und fehleimichten, oder gar mit abgeftan: 
benen Fifchen vom geringften Preife vorlieb .neh- 
men müflen *); fo ift offenbar, daß jene Gegen» 
ben lange nicht unter die gefundeften gehören, 
wo alle Nahrung bloß von Fiſchen und von 
. Pflanzen gezogen werden muß. So har man be: 
obachtet, daß noch die heutigen Griechen, welche 
ſehr viele Faſten Haben und daher viel von Zifch: 
sogen und Sifchen leben, in der Levante weit 
mebr und öfters vom. Ausfaße befallen werden, 
- als die Türken felbft, welche dort mehr Fleiſch 
genießen. Pam fagt mit Mecht, daß fich diefe 
- Beobachtung bey allen Völkern wahr finde," wel- 
che hauptfächlih von Fiſchnahrung leben muͤſſen 
und baher alle den Krankheiten der Haut. unter: 
worfen find °). „In Holland, fagt Zimmer: 
mann, neigt das viele Fiſcheſſen die Menſchen 
zu langſamen Krankheiten, und nebft andern 
fchleimihtenSpeifen, und befonders dem Käfe, 
gar zu dem. Blafenftein, Die Grönländer fau: 
fen Fiſchfett, daher find ihre Säfte fo faul, daß 
die Poden, die aus Dänemarf nah Grönland 
kamen, die halbe Nation aufrieben, und fo gif: 
tig waren, daß die Kranken den dritten Tag 
farben ’).” . | = 
| Die 


1) Zädertl. c. v. Hallen, purbam om 
2) J. c. ©. 110. Und chen das Gift des Ausſatzes reizet 
gang befonders zu wolluͤſtigen Handlungen. 
3) Bon der Erfahrung, 11, Sheil, S. 230. Haller fchreibt: 
„Frequentior pılcaum ufus ın fanguıne noxıum Sacıt acrı- 
monıae genus, ex quo fcabies, mutata epidermis, morbus 
pedicularıs, le ra, Icorbutus, ulcera malıgna, febres fe- 
quuntur, In ipfis animalıbus quae pifeibus pafcuntur, ran- 
cıdus adeps eft & fluidus, lac ingratum, carnefque foeti- 

dae,1l. c. T. VI p. 205. 6. 
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Die gemifchte. Nahrung aber, welche aus 


dem Thier⸗- und Pflanzenreiche gezogen wird, iſt, 
nach der allgemeinſten Erfahrung der Menſchen, 
‚Die geſundeſte: indem das allzuleicht in Faäulniß 
übergehende Fleiſch, durch die natkrlihe Säure 


der Gewaͤchſe une Baumfrüchte, vor dem Der: 


derben bewahret und die Säfte beftändig in ei- 
nee gemwiffen Entfernung von einer Schärfe ge: 


Balten werben, weiche nothmwendig von einer eins - 


zigen: Klaffe von Nahrungsmitteln, zum. Nach—⸗ 
‚theil unferer Geſundheit und Seelenfertigfeit ent: 
ftehen muß. Selbſt unſere Eßluſt und der bey 
jeder zu einfachen Koft entfiehende Eckel, lehrer, 


daß die Natur einer Abwechslung nöchig habe, - 


und daß es beynahe allen Menfchen, ohne fol: 
che, endlich ergehen mäffe, wie dem franzöfifchen 


Beichtvater: den auch die geliebten Feldhuͤner 


endlich unedelten ”). 
Unter. ven Werfuchen. aber, wodurch vie 


Menfchen endlich einen fo großen Vorrath. ge⸗ 


nießbarer Dinge aus den beyden Maturreichen. 
fennen gelernt hatten, war es nicht möglich, daß 


- nicht‘ viele einzelne Nahrungsſtuͤcke zu allgemei: 
nen, oder auch befondern übeln Folgen hätten 
Anlaß geben folen, und daß, wenigſtens in epi⸗ 
demiſchen Zeiten, nicht Die Vorfteher der "Men: 
fehen auf dasjenige follten zuruͤck gefehen haben, 
womit fie fich vorher genähret hatten. So gibt 
es unter den Eineren (deren Genuß von Do: 


fes jorgfältig verboten worden ift und daher bey.. 
€ 


2 benady: 


1) Es müßte uns daher fchwer werden, den Einwohnern . 


des Königreichs Madura in Indien nachzuahmen, welche 
ſich Iebenslänglich von, allem Fleiſche, ſelbſt von jenem 
der Fiſche, und vom Weine enthalten, und dieſe Nahrungss 
mittel zu genießen für eine fo fchändliche Sache halten, 
daß fie die, Die ſolches thun, für unehrlich halfen. Letixes 
Seulantes, ser Récueil, p. 16. 37. u 


e 
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benachbarten Völkern nicht fo ungewoͤhnlich ge 


3 


weien ſeyn muß) eine Gattung, Gecko, deren 
Gift auch unter den Speifen toͤdtlich if '). Es 
iſt natürlich, daß durch dergleichen ‚Benbachtun: 
gen, der Gebrauch verfchiedener Dinge - wieder 
aufgehoben worden feyn muͤſſe, welche man, ent 
weder aus Noth in Hurtgerszeiten, oder aus Lüs 
fternheit, zum offenbaren Nachtheil für die Ge 
ſundheit hatte einführen wollen. Daher finden 
wir bey den älteften Völkern -eine gewiffe Polis 


zeyfürforge in Betref der verſchiednen Nahrungs: 


mittel. Die alten Egypter hatten dteyerley diaͤ⸗ 
tetiſche Vorfchriften: die erfleren gingen nur ben 
Prieſterſtand an; Die zweyten hatten nur in eis 


nigen Provinzen und Städten Platz; die dritten 


verbanden die ganze Nation, und jevermann mußte 
fie, ihnen unterwerfen ). Da die geringfte Ber: 


unreinigung der Haut bey, einem Volke, bey wel 


chem. der Ausfaoß zu Haufe war, die Priefter: 


Schaft zu ihrem Dienfte. untauglich machte: fo 
laͤßt fich leicht begreifen, warum das Geſetz mehr 


für diefe forgte.e Par hat bewieſen, daß die 
Egyptifchen Priefter, wegen ‚gleicher Urfachen, 


dem, Volfe "auferlegt" hatten, monatlich‘ einen ab; 


führenden Trank, oder ein bey uns fogenänntes 


 Zarativ zu nehmen ’),;, Sobald fih eine Seus 


che im Lande merken ließ; fo durften Feine Gans 
je mehr‘ von jemanden gejchlachtet werden; fo 
haufig ſonſt diefer Vogel in ganz Egypten ges 


noſſen ward. Die Tauben waren fo dann beys 


nahe die einzige Speije *). Wie meifterhaft 

ı . ? , find 

1) Haßelquiſt, Reiſe nah Palin. 

2 ) Daßelan —*2 Ir ies —— et les Chinois, 
Tome I. p. 107. j 


l. c. p. 


3) c. P. 152. 
4 , Hierolyph, lib. T. c. 56. Was den Genuß der vielen 


. 5 
vBaͤnſe ben den alten Egyptern angeht; fo glaubt F— X 


Nahrungsmittel, - 69 
find die Geſetze verfaßt, welche Moſes den 
Iſraelitiſchen Volke, das fo haͤufig von dem Aus: 
ſatze geplagt ward, in Ruͤckſicht auf die Nah⸗ 
rungsmittel vorgeſchrieben hatte! Und haben wohl 
unſere Zeiten bisher nur etwas dergleichen von 
obrigkeitlicher Fuͤrſorge, die Öffentliche Geſundheit 
‚Des Volkes betreffend, aufzuweiſen? ... Juſti⸗ 


Nnus berichtet: daß Xerxes ben Karthaginen⸗ 


ſern, unter andern Dingen, den Benuß des Hun- 
defleiſches, unter Bedrohung des Krieges verbo⸗ 
ten habe *). Das Aedilitium Edictum bezog 


fich auf verfchiedene Speifen und Getränke, de: - 


ren Gebraud, in Nom unrerdrädt werden. foll- 
te *): wie. denn. unter den vier gewöhnlich aufs 
geſtellten Aediles, zwey befondere Auffeher, oder 
Cereales beftellt waren, welche über das Getrei⸗ 
be zu wachen hatten ”); und es ift überhaupt 
fein gefittetes Volk, das uns nicht eine Menge 
kluger Regeln hierin, hinterlaffen hätte, die doch 
‚in den mehrften Gegenden nur flücroeife, in wies _ 
len gar nicht, Befolget werden. 
Die Polizey muß fich daher, mehr als im 
‚ irgend einem andern Stüde, darum. beftreben: 
daß nichts von Dem vetlohren werbe, was der 
Menſchheit nothwendiger ee überall fo theu: _ 
| oo 3 er 


daß ſich der Hang zu ſolchen, noch auf die heutigen Ju⸗ 
den fortgepflanzet,; welche dieſe Nahrung vorzüglich lieben. 
)., ©. p. 171. Hingegen glaubt der Ritter Michaelis, daß 
die Sans E.in fo gewöhnliches ee ben den alten Tas 
den geweſen fey, als fie bey dem jetigen If; da wir ents 
weder ihren Nahmen gar nicht in der Bibel finden, oder 
ihn unter den verbotenen Voͤgeln fuchen müflen. Moſai⸗ 
sches Recht, J. 203. 

ı) L. XIX, c. 1. 

8) Mich. Alberti, Differt. commentationem medicam 
ın Aedılitium edietum exhibens ; p, 29. 30. 

3) te Müller, ım apnotat, in Struvaı Synmtagma Jur. 
GV ur . 


N 
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er zu erlernen kommen mußte; fie muß die Ge⸗ 
fihte alle Zeiten und Völfer, durchfuchen, um 
- die Ba Mi no er das 
zeijende und betruͤgeriſche Anſehen fo. mancherley 
Sbeiſemittel, durch die Gewinnſucht Verkoaͤu⸗ 
fer, und durch die Leckerhaftigkeit und Unwiſſen⸗ 
‚heit, ver Bürger, zum unfaglihen Schaden der 
Geſellſchaft, jo. vielfältig zu leien’Hflegti Sie 
muß alle ihre Aufmerffamfeit’varanf verwenden, 
damit dem Volke die Wahl verſchiedner, zu def: 
fen Erhaltung ſchicklicher Nahrungsmittel nicht 
erſchweret werbe; fo mie, daß jedes einzelne Spei⸗ 
ſeinittel von unverwerflicher Beſchaffenheit fey. 
Sie muß in genauer Betrachtung ber Voiks⸗ 
krankheiten vorzüglich barauf fehen, womit ſich 
jede, Klaffe der Bürger im eigentlichften Verftan- 
de zu nähren pflege?. . Ob nicht auf einer, ober 


auf der andern Seite zu vieles von dieſem, oder 


jenem Nahrungemittel den Stof dazu hergebe, 
daß einer Provinz vor der andern, eine befondere 


Ki Eigenfchaft des Blutes und eine borzuͤgliche Mei⸗ 


gung zu bedenklichern endemiſchen Uebeln, und 
zu einer groͤßern Sterblichkeit, eingeaͤtzet werde? 


° Nicht zufrieden, erſt bey dem Schreden- einer 


eingeiffenden gefährlichen Seuche, an eine-befle: 


"ge Ordnung in’ der Volksdiät zu denfen, muß 


v 


J 


F jene vorher jede Gattung der gewöhnlichen 


abrumgsmitrel, nebſt ihrem Verhaͤltuiß unter 
einander und dem Einfluffe auf jegige und fünf: 
tige Anlage des allgemeinen Gefundheitwehls, mit 
vaterlicher Prüfung beſtimmen; die,’ auch in Ruͤck⸗ 
fiht der Geſundheit fehädfihen Koenjuden im 
Zaume halten, die Vergifter der allgemeinften 
Speifemittel zu entdecken fuchen und beftrafen, 
die Reinlichfeit in allen Stüden unterhalten und 
auf alle Folgen der Uebertretung, und auf uns 
vorge⸗ 


| Raprungsmittel, — 21 
vorgeſehene Zufaͤlle ein ſtets wachſamss Auge 


haben. | 
S. Frank's medicin. Polizey. ITS. ı. fl. 


Vom Unterſchiede der Nahrungsmittel ins⸗ 
I beſondere *). | 


| Mir haben eigentlich drey Hauptgattungen 
von Nahrungsmitteln: Speiſen, Getraͤnke und, 
Gewuͤrze. Darunter ſind die Speiſen, als Koͤr⸗ 
ver, die einen verſchiedenen feſten Zuſammen⸗ 
hang haben, der Kraft des Magens am meiſten 
unterworfen. Beil fie nach ihrer verfchievenen 
. Tertur und Feſtigkeit mehr oder meniger Wer 
dauungskraͤfte erfordern, fo muß erft entſchieden 
werben, ob fie verdauet werden Fännen, ebe man 
die Srage beantworten kann, ob fie nähren und , 
ftarf nähren. Da man darauf fogar bey den 
nährenden Subftanzen zu fehen hat, fo ift diefer 
Umſtand noch viel wichtiger ben den Speifen 
felbft, deren Zuſammenhang erft getrennt merben 
muß, ehe die in. ihnen enthaltenen nährenven 
Subſtanzen ausgezogen werben koͤnnen. Denn 
“nicht das naͤhret, was gegeffen wird, fondern nur 
Das, was verdauet Wird, Dun aber iſt es zur 
Verdauung nicht hinreichend, daß die Speiſen 


" im Magen zermalmet,zerquetfchet und breyartig 


gemacht werden, fondern es ift auch nöthig, daß 
der Nahrungsfaft verduͤnnbar und auflösbar wer- 
de. Daher muß man bey der Beurtheilung ber 
Berbaulichfeit einer Speife fowohl auf den Zu⸗ 
fammenhang der Speife felbft, als auch auf. die 
Conſiſtenz des: in ihr enthaltenen Nahrungsfaftes 
jehen. en 
| E44 - Man 
) S. 3uͤcker ts allgem Abhandl. von den Nahrungemit⸗ 
tern. — Aumerk. von Enrt Sprengel, Berlin 1790. 
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f 
kann. Aber man hüte-fich, daß man dieſe Art - 
Speifen darum für ſchwerverdaulich erkläre, weil 
fie blaͤhend find. Sn- vielen Fällen ift 28 jeboch- 
gut, bey Kranken Ruͤckſicht daärauf zu nehmen. 
Se ſchwaͤcher der: Magen und die Gedärme find, 
Deſto mehn Luft wird aus ben verdauten Gpeis 
fen. frey gemacht, und deſto „mehr. Beichwerlich- 
Zeit erlelden die ‚Kranken davon. Daher ſieht 
man fonderli Geneſende, deren Magen noch 
nicht feine vorige Stärfe wieder erlangt hat, oder 
. Die während der Krankheit ihren Magen durch, 
viele Getraͤnke und durch duͤnne fchleimichte- Nah: 
rungsmittel geſchwaͤcht haben, auch bey dem Ge⸗ 
nuſſe Der deſten und leichteſten Speiſe, und bey 
der gehörigen Maͤßigkeit, doch oft fuͤrchterlichen 
Zufaͤllen unterworfen, die won nichts als Blaͤ⸗ 
hungen herruͤhren. Man muß fi nur in der 
Wahl der Speiſen dadurch nicht irre mächen laf: 
fen, fondern ‚durch gelinde Abtreibung der Blaͤ⸗ 
hungen, durch allmählige Stärfung der Gedaͤr⸗ 
me, und: durch gefchichte Zubereitungen der Speis 
fen dem Kranfen die Erhohlung erleichtern. 
| werverdauliche Speifen find. mehren: 
theils bie, welche faftleer, hart, zähe und compact 
. fingy;mwie auch die, welche bey einem lockern Zu: - 
ſammenhang der Faſern einen zähen, groben und 
dien Schleim in ſich haben. - Harte und. com: 
.  pacte- Speifen -fönnen von der Kraft tes Ma: 
gens nicht⸗ganz bezwungen, ‚nicht ganz in Nah⸗ 
rungsbrey verwandelt werden. Sie bleiben zum 
Theil unverdaut im Magen liegen, druͤcken und 
beſchweren denſelben ſo, daß die Leute klagen, es 


. Jiege ihnen wie ein Stein im Magen. Wenn 


fie ganz verbaut werden, wirb eine längere Zeit 

und. eine große Kraft des Magens dazu erfor 

vert, Daher haben fie auch den Nahmen der 
€ 5 der" 
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fen geben, wenn fie verdaut werben, eine geſun⸗ 
Be Nahrung, indem fie wahres. Blut werden. . 
Die zähen und erbigfchleimigen Speiſen aber 
find eine ungefunde Nahrung; denn fie geben 
fein wahres, Fein dichtes, fondern ein dickes ſchlei⸗ 
miges Blut. | a 
-  Schwachnährende Speifen find die, wel- 
che entweder wenig Nahrungsſchleim, oder einem. 
waͤſſerigen Nahrungsfchleim in fi) Halten. Bon 
der erflern Art find bag Sleifch der alten Tihiere, 
die Schwämme, Morcheln, ung alles. Kräutets 
werf. Zur letztern Art gehören die meiften Wur⸗ 
zeln, elles Obſt, und die Fiſche. Die ſchwache 
Mahrhaftigkeit der Fiſche wird vielleicht‘ mancher 
in Zmeifel ziehen, der viele Nationen: Fennet,. die 
faft allein von Fiſchen leben. Aber einmahl find 
das Völfer, die.unter die halben Wilden zu: zaͤh⸗ 
fen find, und die ſich am meiflen mit ‚großen 


Seefifchen. nähren, deren Zleifch derber und gal⸗ | 


fertartiger ift, wie 5.3. der Wallfiſch. Hiernächft 
genießen fie dabey. das Fett der Fiſche, welches 
ihr Magen gut bezwingen kann. Wir aber bes 
fommen felbft von den großen Flußfiſchen nur 
eine fchmache Nahrung. ‚Denn obgleich ver _ 
Stör, ver Haufen, Wels, Aal, und dergleichen, - 
ſehr fere und fchleimiche find:,. fo ift doch unfer 

Magen zu fhwah, diefen Schleim, ber Feine. 
wahre Gallert it, in einen rechten Nahrungs— 
fchleim zu verwandeln. Aus allen ſchwachnaͤh— 
renden Speiſen zieht jedoch der robuſte Magen 
mehr Nahrung aus, als der ſchwache Magen, 
indem jener mehr Kraft Kat, die wäfjerigen Saͤf⸗ 
fe in einen ordentlihen Schleim zu werdiden, 
‚und gegentheils den zaben Schleim zu verpüne 
nen und auflösbar zu machen. Wenn der Menſch 
. einen fo fleifchichten Magen härte, wie die gras: 


freſſen 





I erg en —— bee : * 
——— Paar are 


Be 


. iR Sei heſſer sk der 
Gicht und —— ulen Fiebern ſehr unterworfen find? 
Kann mar nicht durch beſondere Nahrungsmit: 
tel die aoyfifchen Temper mente der Menſchen 
verändern? Zuͤck ert hat ſolches in feiner Abs 
handlung von den Leivenjchaften bewiejen. . 
Man fann zum Theil fchon durch den Ges 
ack das Dafe) ehn gewiſſer Beſtandtheile in den 
ahrungsmitteln entdecken. Bekanntlich rührt 
‚bie Verſchiedenheit des Gefchmads von der uns 
terſchiedenen Miſchung des Waſſers, Oehls, Sal⸗ 
zes, und der Erde her; und eines oder das an⸗ 
dere dieſer Prineipien, welches die Oberhand bar, 
macht auf der Zunge eine eigenthämliche Empfins 
dung, wodurch wir fehon von feiner Gegenwart 
"überzeugt werden. Die Erfahrung kommt uns 
-dabey aud) zu Huͤlfe. Wir empfinden es gleich) 
dur) den Geſchmack, wenn- das Kochfalz, das 
Be Salz, ein zuckerſuͤßes Salz, ein gewuͤrz⸗ 
aftes Weſen, ein brennbaret Geift, ein Schleim, 
ein mildes Dehl, in einem Nahrungsmittel vors 
walten. Wir haben dazu nicht erft die chemifche 
Ya nöthig, zu welcher wir alsdann uns 
tere Bufluchei nehmen, wenn wir die Menge der 
Itenden Beſtandtheile, oder die fonft noch 
Bamir vermiſchten  Principien erforſchen wollen. 
Inzwiſchen haben wir, doch aus. der, Chemie eis 
nige Erfahrungsfäße errichtet, welche den Ges 
v ſchmack angehen. Nach denfelben wiſſen wir zum 
;zempel, va, die Körper, die einen herben Ge⸗ 
my ſchmack 


ER 
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einen Zueerfaft. Alle dieſe Principien trifft 
man in den verfehiedenen Vegetabilien in größer 
ver ober geringerer Menge, und bald mehr. bald 
meniger mit dem Schleim und. butterhaften Oeh⸗ 
Te, als den näßrenden Subſtanzen, eingewickelt 
und ſtumpf gemacht, an. Man hat fonſt ges 
‚glaubt, daf "das alkaliſche Salz fein natuͤrli— 
*- Beftandtheil der Pflanzen ſey, fondern. daß fol: 
ches in denfelben durch die Verbrennung erſt 
“ kervorgebracht werde. Allein Marggraf und 
Wie gleb haben durch Verſuche bewieſen, daß 
allerdngs ſowohl das feuerbeſtaͤndige als auch 
flauͤchtige alealiſche Salz, weſentliche Beſtandthei⸗ 
fe der Pflanzen find. 

Da in den vegetabilifchen Körpern zuweilen 
folche Beftandtheile liegen, welche auf eine fehr 
merfliche Art in den menfchlichen Körpern wir⸗ 
ten: fo fehlen ſich nicht alle Vegetabilien zur , 
Nahrung des Menſchen. Denn ein Nahrungs: 
mittel muß das Blut in feiner milden. Beſchaf⸗ 

+ fenheit erhalten, und in dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per Feine gewaltſame Veränderung hervorbrins 
‚gen. Weil jedoch felten ein Körper aus dem 
Pflanzenreiche vorkommt; der nicht mit einem 
oder. dem andern mirffamen Beftandtheile, und 
folglich allemahl auf gewiſſe Weiſe mit. einer 
Arznepfraft begabt iſt: ſo muͤſſen nur Diejenigen 
in die Zahl der Nahrungsmittel aufgenommen 
werben, deren wirkſame Beſtandtheile nicht haus 
fig ‚und. nicht ungebunden, fondern mit dem 
Schleim, Waffer oder milden Dehle eingewickelt 
und gefchtächer find. Dadurch erlangen fie ein 
ß mildes Weſen, daß fie mit gemäßigter Kraft 
in den Körper: des. Menfchen wirken, und in eis 
niger Menge ohne Schaden koͤnnen genoffen wers 


den, Darunter find alle die vegerabllijchen ra 
; en 


\ 


’. 
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waͤhnten Vegetablfien finden: ihren Platz anfter " 
ben Gewörzen, "Be man nur fparfam brauchen 
muß. Einige andere werden zwar auch als Spei⸗ 
fer genoffen, 5. B. die, welche Zuͤckert im vera 
unten mitzutheilenden.: Claffification der Nah⸗⸗ 
‚rungsmittel in der erfien Elaffe unter wer erften 
Ordnung des zweyten Gefchlechts in der fünften 
und achten Gattung aufgeführt hat. Allein fie 
werden durch Kochen, durch Zurichtung mit Ej- 
fig und Dehl, ‚oder durch Einmachen mit Zucker 
ſehr verändert und gemildert. Inzwiſchen ift 
nicht h deugnen, daß deren Mißdrauch, fo. wie 
der häufige Genuß der Gewuͤrze, bey vielen Mens 
ſchen eine reiche Quelle langwieriger und ſchmerz⸗ 
hafter Krankheiten wird, ; 

° + Alle diejenigen: Nahrungsmittel, welche ei- 
nen milden, auflösbaren, und: mit ben menigften 
frembartigen Theilen verfehenen Nahrungsfaft 

‚geben, erhalten auch das Blut in feiner reinen, 

„guten und milden Befchaffenheit: Sie werden 
Daher gurfaftige KTahr ittel genannt. Die 
aber einen groben, ſchatfen, faulen, oder mit 
vielen. fremdartigen Theilen verfehenen Nahtungss 
ſaft enthalten, heißen bösfaftig, weil fie ein un- 
zeines, fcharfes, und auf mannigfaltige Art feh⸗ 
Ierhaftes Blut erzeugen. "Man, muß fich aber 
——— einen. beſtimmten Begriff von der 
Beietaftafit ber Speifen zu erlangen, , Sonft 

man ſehr oft in feinem Urtheile. Viele 

‚Speifen find ihrer eigenthämlichen Natur nad) 

‚bösfaftig, andere werden es erſt durch gewiſſe 

mftände, Die groben Speifen geben, wenn fie 
verdaut werben, einen guten abrungefafe; aber 
wenn fie nicht verbaut werden, zerlöfen fie fich 
in einen Schleim, ‚ber fih im Magen häufer, 
mb entweder als ein dicker jäher Klelfter Zul 
ö an 
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ihre frembartigen Theile, das "heifit, biejenigen 
Ba ‚die nicht zur Mifcung des Blutes, sam 
wenigſten zur guten Mifcrung des Blutes, "ger 
- chdren, mit dem Blute vermengen... ‘Die hierher 
5 — find in der zweyten Clafſe an⸗ 
Zeheigt — 
Daß ein ſcharfer und fauler Nahrungsſaft 
“ang dem Magen in das Blut uͤbergehen kann, 
wird man leicht zugeben, weil der. Nahrungsſaft 
dieſen Fehler haben, und doch fläffig, genug ſeyn 
‘fan. © Aber wer da weiß, daß nichts aus. dem 
+» Magen in das Blut gebracht wird, als was voll: 
kommen flüffig und auflösbar-iftz ber wird moch 








«ten Magen verbunden, und werden durch Reini⸗ 
gung des Magens gehoben. So iſt auch bey 
„einem Menſchen, ber ſchlecht verdauet, und viele 
drobſchleimige Speifen genießet, das aus ber Ader 
‚gelafiene- Blut allemahl dick, zähe und ſchleimig. 
Wir ſehen varaus, daß aus dem Magen: grobe, | 
he, diefchleimige Theile wirklich. in das Blut 
nrübergefchiete werben. Da nun aber diefe zähen 
und groberdigen Theile unmöglich. in ungertrenns 
tem Zufammenhange durch die -Milchgefäße ein- 
dringen koͤnnen: ſo ft glaublich, daß fie, nach⸗ 
dem fie in den Feuchtigkeiten des Magens zer⸗ 
theilet und verſchlemmet worden, ſich durch ge⸗ 
vachte Gefuͤße, fo zu reden, durchſchleichen, und 
blchergeſtalt das Blut, nach und nach mit ihren 
Ebeilen erfuͤllen. Daß aber daraus fein. — 
— et 
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ind die im diaͤtetiſcher 
ni — BEREITET: 
- Erfte ne 


Gutſaftige Spi ı 
Erſtes ri Starfnährende oder vollfaftige 
R ESbeiſen. Pet 
Erfte Ordnung. Mucilagindfe oder vegetabi⸗ 
Teenie _ : 
 Erfte Gattung. Mit weichen ſaftigen Fafern. 
2. Süße, ‚Die, ein zuderhaftes Weſen in 
ſich haben. Zuckerwurzel, Indianiſche Süß: 
wuͤrgel, Mohrruͤbe, rothe Ruͤbe, Man⸗ 
goſdwurgel. facutigk 
3. Säflihe:zartmehlichte, - Paftinat, Kohle 
üben, Kohlrabi, Scorzonere, Haberwur⸗ 
sel, Weißwurzel, Peterfilienwurgel, wei⸗ 
Y fe Rüben, Spargel, Engliſche Patatten. 
Zweyte Gattung. Grobmehlichte oder erdigs 
N 1 Alle Getreidearten. Die Knollen, Erd: 
räpfel, Erdnuͤſſe, Erdkaſtanien. 
Zweyte Drbnung. Gallertige oder thieriſch⸗ 
ſchleimige. 
Erfte Gattung. Mit weichem ſaftigen Fleiſch. 
Kalb, junges Rind, Lamm, Hammel, Boͤck⸗ 
0, Tein, Schwein, Hirſch, Reh, Hafe, Canini⸗ 
cchen, Eichhörnchen, Efelsfüllen, Bär, Dachs, 
Froſch, Hahn, Henne, Phafan, und die 
m ‚meiften Zandvögel, die nicht in der folgen- 
a I ben Gattung genannt find. Ziuftern, Feine 
Krebſe, feifche Eyer. 
3Zweyte Gattung. Mit hartem zaͤhen Fleiſch. 
Alle alte Thiere ber vorigen Gattung, Fer⸗ 
ner der Anerochfe, Büffel, Elendthier, Pferd, 
Efel, Fuchs, Schweinigel, Meerfhmein, 
Diurmelthier, Gens, Schildfröte, Auerhahn, 
Staar, Specht, Sperling, Gans, Ente, 


ſchwan, 


















rpern { 
Wirkung 


tracht, der zu gewiſſen Zeiten und unter gewiſ⸗ 
jen Umſtaͤnden in einer und derfelben Speile von 
Natur bemerfet wird. Vorerſt finden wir, daf 
das Clima einen Unterſchied in Thieren von ei: 
nerien Art beroorhringet, der aber doch nicht jo 
ſehr dem Himmelsſtrich feltit als vielmehr der 
Beſchaffenheit des Bodens und dem Sutter zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Boßmann berichtet * ), daß die 
Kuͤhe in Guinea ſehr klein find, einen jehr are 
. €; 


°, WılL Befman nasuwkeurige befchrvrıng van de 
Gusnele Goud- Sand - en Slayenkaü, 1709. 4 Amif, 
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— kan, und ſehr wenig Mil geben. 
Die Hammel un faft um die Hälfte 
ffeiner, als in — und ſtatt der Wolle ha⸗ 
ben fie Fingerlange Haare, Ihe Fleiſch iſt au⸗ 
— ntlich trocken, und wird daher wenig ges 
cken u alle Thiere daſelbſt klei⸗ 
Wem ift unbefannt, daß 
die Pabaifchen und Ungarifhen Ochfen und bie 
Moldauer Schweine, an Größe und Güte des 
Fleiſches, allen andern Thieren diefer Art Billig 
vorge jogen werben? Die Erfahrung hat gelehrt, 
daf in den Falten Ländern die Thiere kleiner, 
aber fetter und zahlreicher find, als in den war: 
men Ländern, Von den Geefiichen haben An- 
derfon und Pontoppidan erwiefen, baf fie 
deſto befier, En und wohlfehmedender find, je 
mehr fie nad) Norden hin gefangen werben. Die 
Seefiſche leben am liebſten im Fälteften Waſſer⸗ 
und daher find fie längs dem Nordpole hinauf 

nicht allein am allerhäufigiten, ſondern auch / am 
allerferteften. Unter den dien und ewigen Eiss 
ſchollen, die die Nordſee vom achtzigften Grad 
bis hinauf am Nor dpol bedecken, iſt das rechte 
Vaterland der beften Fiſche. Von da thun fie 
Wanderungen had) Island, Finnland, Norwe⸗ 
gen, der noͤrdlichen Spitze Schottlands, den Or⸗ 
Fadifchen Juſeln, und ſo weiter. Sie werden aber 
deſto magerer, je weitere Reiſen ſie thun, und 
je gelindere Cliinate ſie antreffen. Daher holen 
die Berger und Droutheimer, welche feloft ſchon 
gute Fiſche Haben, fie, lieber von den aͤußerſten 
Normaͤnnern und Islaͤndern her, weil dieſe ſo 
hoch in Norden, als ſie nur mit ihren Fahrzeu⸗ 
gen kommen koͤnnen, die Fiſche zu fangen * 


muͤht ſind. 


Der 
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ihre frembartigen Theile, das heißt, diejenigen 
‚Theile, die nicht zue Mifchung des Blutes, “am 
> wenigften zur guten Mifcrung des Blutes, "ges 
„hören, mit dem Blute bermengen. Die hierher 
gehörigen Speifen find.in der zweyten Claffe ans 
get © 2, 
00 Daß ein fcharfer und. fauler Nahrungsſaft 
aus dem Magen in, das Blut uͤbergehen kann, 
wird man leicht zugeben, weil der. Nahrungsfaft 
dieſen Fehler haben, und doch flüfjig, genug ſeyn 
‚kant. © Aber wer da weiß, daß nichts aus. dem 
+ Magen in das Blut gebracht wird, als was voll: 
kommen flüffig und auflösbar-iftz ber wird noch 
(zweifeln, ob auch zähe groberdig ſchleimige Theis 
“der durch die überaus zarten Milchgefaͤße in das 
Blut eindringen, und ſolches verſchleimen und 
verdicken koͤngen. Dennoch laſſen biele Umſtaͤn⸗ 
de ſebe wahr ſcheinlich der muthen, daß foldhes ge— 
fehehe. Der Magenhuſten und die ſchleimige 
Ensbruͤſtigkeit ſind immer mit einem verſchleim⸗ 
ten Magen verbunden, und werden durch Reini⸗ 
gung des Magens gehoben. So iſt auch bey 
‚einem Menſchen, ber ſchlecht verdauet, und viele 
grobſchleimige Sheifen genießet, das aus der Ader 
‚gelaffene: Blut alleinahl die, zaͤhe und fchleimig. 
Wir fehen daraus, daß aus dem Magen grobe, 
ale, dickſchleimige Theile wirklich. in das Blut 
‚nübergefehieft werden. Da nun aber diefe zaͤhen 
» und geoberdigen Theile unmöglich, in ungertrenns 
tem Zufammenhange durch die Milchgefäße ein: 
> deingen koͤnnen: ſo iſt glaublich, daß fie, nach⸗ 
dem ‚fie ‚in den: Feuchtigfeiten. des Magens zer: 
theilet und verſchlemmet worden,‘ fich Durch ges 
dachte Gefäße, fo zu reden, durchſchleichen, und 
‚ folchergeftalt das Blut nad) und nach mit ihren 
Teilen erfuͤllen. Daß aber. daraus fein. — 
— ut 
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verſagen und die in See Hinſicht 
il 
—— wer fe Some 


oft peifen: 
; — —— —— ober vollfaftige 
3 Speifen. 

Erfte er Diucilaginöfe ober vegetabi« 

© Kifchfchleimige: . 

fl — — Mit weichen ſaftigen Faſern. 

Süße, ‚Die, ein zuckerhaftes Weſen in 

* haben. Zuckerwurzel, Indianiſche eis: 
wuͤrzel — rothe Nähe, Man: 
goldwurzel. 
—— Paſinat, Kohl⸗ 
ruben, Kohlrabi, Seorzonere, Haberwur⸗ 
zel, Weißwurzel, Peterſilienwurzel, wei⸗ 
Fe Rüben; Spargel, Engliſche Patatten. 
Zweyte Gattung. Grobmehlichte oder erdig⸗ 
pe Alle Getreidearten. Die Knollen, Erde 
aͤpfel, Erdnäffe, Erdkaſtanien. 
Zweyte Ordnung. Gallertige oder thieriſch⸗ 
Iſchleimige. 
— FR Mit — ſaftigen Fleiſch. 
Kalb, junges Rind, Lamm, Hammel, Boͤck⸗ 
anal and m Schwein, Hirſch, Reh, Hafe, Caninis 
at m chen, Eichhörnchen, Ejelsfüllen, Bär, Dachs, 
Froſch Hahn, Henne, Phaſan, und die 
meiſten Landvoͤgel, die nicht in der folgen⸗ 
5. den Gattung genannt find: Auſtern, kleine 
Krebſe, frische Eyer. 

Zweyte Gattung. Mit hartem zähen Fleiſch. 
Alle alte Thiere ber vorigen Gattung, Fer⸗ 
ner der Anerochfe, Büffel, Elendthier, Pferd, 

Eſel, Fuchs, Schmweinigel, Meerſchwein, 
Murmelthier, Gems, Schildfröte, Auerhahn, 


Staar, Specht, Sperling, Gans, Ente, 
Schwan, 
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Schwan, Kranich, Wiedehopf, Muſcheln, 
. Sämeden, dummer, große Krebſe, harte 


Dritte Ordnung. Fette oder butterhafte oͤhlige. 
Erſte Gattung. Suͤßlichte. Suͤße Mandel, 
 Balluuf, Hafelnuß, Waſſernuß, Kaftanie, 


Bucheneihel, FA Pinien, die Milch, u 


—* — Bitterlich hekbe. Bittere 
Mandeln, Eicheln, die Fruchtkerne, Oliven. 


Zweytes Geſchlecht. Schwachnaͤhrende Speiſen. 

Erſte Ordnung. Mucilaginoͤſe waͤſſerichte. De⸗ 
ren vegetabiliſcher Nahrungsſchleim in vie⸗ 
lem Waſſer zertheilt if. 

1) Suͤße. Melonen, Citrullen, Pfeben, viele 
Arten von Birnen und Aepfeln, ſuͤße Ci⸗ 
tronen, Limonien, Pomeranzen, Piſang, 
Feigen, Maulbeeren, Himbeeren, ſuͤße 
Weintrauben, ſuͤße Kirſchen, Pflaumen, 
Bruſtbeeren, Datteln. 

2) Stfute Dadı Grouͤne — und Bohnen, 
Kopfkohl, nkohl, Spinat, Melde, 
Beete, file Oi Gurken, Kürbis. 

3) ‚Sägfiht_bitterliche. Eichorie, Pfaffen- 
roͤhrlein, üben, Rapunzel, Borretſch, 
Betonie, Hedernefiel, Hopfenfpargel, Has 
jentont, Heberich, Artiſchocken, Capern, 

achbungen Endivie, Bertigr Grindwurz. 

4) Suͤßlichte gelinde balſam "is gerone;bafte. 
ee a oͤrbel, Senchels 


fr 
5) Scharfe. Mettig, Radischen, Meerret⸗ 
J Dragin, Rukette, Schölltraut, Loͤf⸗ 
elkraut. 
6 ) Saure. Sauerampfer, Portulak, Eitros 


N 
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Dieſe Eintheilung, ob ſie gleich in mancher 
Abſicht unvollkommen ſeyn kann, iſt vor der Hand 
doch die bequemſte und ſicherſte. Denn nach ders 
felben kann man: die Nahrhaftigkeit, Verdaulich⸗ 
Feit, Güte und 'mebicinifche Kraft der Speiſen 
am beften beurtheilen, und ohne viele Maͤhe gruͤnd⸗ 
fich erfennen, welche Speijen. mit gleichen Be: 
ftandtheilen, und alfo auch mit gleichen Wirfun: 
gen begabt find, und welche. hingegen wieder von 
einander ganz unterfchieden find. Dabey aber 
muß man niemals vergeflen, daß die Wirkung 
aller Nahrungsmittel zwar in allen menjchlichen 
Körpern immer diefelbe bleibet, Daß aber dieſe 
Wirkung nach Berfchiedenheit des Subjects und 
der‘ Umftände ‚bald heilfam und zuträglich, bald 
aber ſehr fchänlich und nachtheilig ifl. | 

Noch hat man auf manche Dinge Ruͤckſicht 
zu nehmen, die in die Güte und verfchiedene 
Beichaffenheit ver Speifen, in ihrem rohen Zus 
ftande betrachtet, einen Einfluß Haben. Der Uns 
terfchied, den die mannigfaltigen ‚Speifen aus 
dem Thierreiche unter fich haben, erhellet fchon, 
aus der diätetifchen Eintheilung derjelben. Es 
fommt aber auch derjenige Unterſchied in Be⸗ 
tracht, der zu gewiſſen Zeiten und unter gewifs 
fen Umſtaͤnven in einer und berfelben Speiſe von 
Natur bemerfet wird, Vorerſt finden wir, daß 
das Llima einen Unterfchied in Thieren von ei- 
nerley Art hervorbringet, der aber doch nicht fo 
ehr dem Himmelsftrich ſelbſt als vielmehr der 

efchaffenheit des Bodens aınd dem Futter zuzu: 
fhreiben if. Boßmann berichtet *), daß die 
Kühe in Guinea Bir klein find, einen ſehr aten 
| x es 
. ıll Befman n eurige beſc ing v e 
ohne Gard-Dund.on Bimkal, 1eg te Anke 
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Geſchmack haben, und fehr wenig Milch, geben. 
Die. Hammel find dafelbit fat um die Hälfte 
feiner, als in Europa, und flatt der Wolle ha- 
‚ben fie Singerlange Haare. Ihr Fleiſch iſt au: 

ßerordentlich troden, und wird daher wenig ges 
r Ueberhaupe find alle Tiere daſelbſt klei⸗ 
ner als anderrärts. Wem ift unbefannt, daß 
die Pobolifchen und Ungariſchen Ochfen und die 
Moldauer Schweine, an Größe und Güre des 
Fleiſches, allen andern Thieren diefer Art: Billig 
borgezogen werden? Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß in ven Falten Ländern die Thiere Heiner, 
aber fetter und zahlreicher find, als in den war: 
men Ländern. Bon den Geefiichen haben Ans 
derfon und Pontoppidan erwiefen, daß fie 
deſto befier, fetter und wohlſchmeckender find, je 
mehr fie nach Norden hin gefangen werden. Die 
Seefifche leben am liebſten im Fälteften Waſſer, 
und daher find fie längs dem Mordpofe hinauf 
nicht allein am allerhäuftgften, fondern auch’ am 
allerferteften. Unter den dien und ewigen Eigs 
ſchollen, die die Nordſee vom achtzigften Grad 
bis ‚hinauf am Nordpol bedecken, ift das rechte 
Vaterland der beiten Fiſche. Von da thun fie 
Wanderungen had) Seland, Finnland, Normwer 
en, der nördlichen Spitze Schottlands, den Ors 
adifchen Juſeln, und fo weiter. Sie werden aber 
deſto magerer, je weitere Neifen fie thun, und 
je gelindere Climate fie antreffen. Daher Holen 
die Berger und Drontheimer, welche felbft ſchon 
gute Fiſche haben, fie lieber von den äußerten 
Mormännern und Islaͤndern her, weil diefe fo 
hoc) in ‚Norden, als fie nur mit ihren Fahrzeu⸗ 
gen fommen fönnen, die Fiſche zu fangen bes 
. müßt find. : 


Dir 


* 
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Der Boden und ber Ort, wo fich die Thiere 


aufhalten, macht unter ihnen ebenfalls einen gro⸗ 


fen Unterſchied, ber Sornehmlich in der vers 
—— Beſchaffenheit der Luft und des Waſ⸗ 
ers liegt. Denn wie die Elemente. find, worin 
die Thiere leben, fo ift auch ihre Natur veräns 
dert. - Das Wildpret der gebürgigen Gegenden 
iſt befier, mürber und wohlſchmeckender, als auf 
flahem Lande, Bey den Tifchen iſt diefer Un: 
terjchied am merklichſten. Se reiner und heller 
ein Waſſer it, worin fie leben, deſto trockener, 
beffer, geſuͤnder und. mohlfchmedender find fie. 


In ſchnell fließenden Waſſern find wenige, aber. 


fehr wohlſchmeckende und geſunde Fiſche, wie z. 
B. in der Elbe, Donau und dem Nein. Denn 
je mehr ein Waſſer bewegt wird, deflo reiner 
ift es, deſto weniger kann es faulen, und ein 


deſto reineres Fleiſch hat der Fiſch, der fich bars 


in aufhält. Daher Hänge auch in den Landfeen 
und Bächen und Teichen die Güte ber Zifche 
einzig und allein von der Bermegung des. Waſ—e 
fers ab. Wenn folches einen hinlänglichen Abe 
und Zufluß hat; fo find die darin gefangenen 
Fiſche dem Menfchen eben fo ſchmackhaft und ge: 
fund, -als die Flußfiſche. Ja fie find denen aus 
langfam fließenden Strömen und trüben Waſ— 
fern, ‚dergleichen die Oder ift, weit vorzuziehen. 
Denn in leßterer Art von Strömen und Waſ⸗ 


- fern find die Fiſche zwar größer und fetter, aber 
auch von fhlammichterm Fleiſch, und daher um: 


gefund. Am fchlechteften find die Sifche aus mo⸗ 
derichtem Waſſer. | 

Es fommt auch ben der Mahrhaftigfeit, Vers 
daulichfeit und Geſundheit der animalifchen Spei⸗ 


. fe viel auf das Alter, die Gattung und Die Les 


moarc der Thiere an. Bekanntlich iſt das Fleiſch 


* 
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bee Thiere ſehr faftig, weich, ungemein 
len und geſund. Von alten, — 
Ihe, trocken, hart, ſaftler, und ſchwerverdaulich. 

Die ganz jungen Thiere aber, z. B. die neuge⸗ 
bornen, oder bie nur einige Monate alt find, 
haben eine zu waͤſſerige Gallerte, und koͤnnen 
„ daher nicht jo gut nähren, als die, welche etwas 
mehr erwachfen find, Sie erfchlaffen, wegen ih⸗ 
retr a den Magen, und 

‚erregen leicht einen Edel. Auch die Größe ber ı 
Thiere fommt bier in Betrachtung, und ba gilt 
mehrentheils die allgemeine Regel, daß ein Thier 
ein befto berberes und nahrhafteres Fleiſch hat, 
je ‚größer es iſt. Diefe Negel erſtreckt ſich auch 
über das verſchiedene Geſchlecht oder die Gatz 
tung der Thiere. Ein vierfüßiges. Thier hat ein 
feſteres und flarfnährendes Fleiſch. Unter den 
Voͤgeln find zwar. viele wohlfchmedender und 
+ leichter zu verbauen; der Saft aber, den ihr 
Fleiſch enthält, iſt fluͤchtiger und zärter, und ba? 
her MWievergenefenden und" Stillfigenden juträg- 
licher, als den ftarfen und zur hartem Arbeit ges 
möhnten Leuten. Wenn letztere oft und nichts 
als junge Hühner, Lerchen, Krametsvoͤgel effen 
folften, fo würde fie bald twieber hungern, und 
fie würden zu feiner anhaltenden Arbeit taugen. 
Sonſt es keines weitern Beweiſes, daß 
das Rindfleiſch dem Menſchen eine derbere und 
größere Nahrung gebe, als das Hammelfleiſch, 
daß ein Hirſch oder wildes Schwein ein feſteres 
Fleiſch habe, als ein Haſe, und endlich daß ein 
Auerhahn oder ein Truthahn, oder eine Gans 
an Nahrhaftigkeit und Dichtigkeit des Fleiſches 
eine Henne oder Taube, und dieſe wieder eine 
Lerche oder Krametspogel uͤbertreffe. Unter ben 
Fiſchen gilt ebenfalls die von der Groͤße Kerge- 
nommene 
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nommene Regel, Ein Stör iſt härter und ſchwere 
verbauficher, als ein Lachs, und biefer made dem 
Magen wieder mehr zu fchaffen, als eine Fo— 
rele. Pe GE 
Die Lebensart der Thiere hat auf Die Ger 
fundpeit und. Beſchaffenheit ihres, Sleifches alfers 
dings keinen geringen Einfluß.. Die Thiere, die. 
ſich in freyer Luft aufhalten und ſich Bewegung 


“machen, find den eingeſperrten weit. "vorzuziehen, - 


Es iſt wahr, letztere werden ſtaͤrker und fetter, 
wie man an den Schweinen und Gänfen fieht, - 


die in Behäftniffen. gemäftet werden. Aber ihr . - 


Fleiſch iſt ſchwammichter, unrein, und bösfaftig. 
Die Suty freie Unzer, iſt den Thieren eben . 
fo ſchaͤdlich als den Menfcher. Sie mäfter fie 
mit übeln, eohen, und unausgearbeiteten Gäften,, 

die feine gute Nahrung haben. Darum iff vere 
gleihungsmweife das Sleifch der im Stall gefuts 

- terten Ihiere nicht fo gejund, als derer, die fi 


im freyen Selde aufhalten. Man kann es am... 


Unterfchiede ver Milch. und Butter der Tiere 
im Winter, wenn fie in. Ställen ſtehen, und 
im Fruͤhjahr und Sommer, wenn .fie auf den 


Wieſen geben, abnehmen; wie ihre Lebensart ih⸗ 


re Säfte verändert. Der verfchiedene Grab der 
Bewegung iſt faft die einzige Lrfache des Unter- 
ſchiedes unter den ‚wilden und zahmen Thieren, 
Erſtere werden den leßtern. billig zur Speife vors 
gezögen, meil fie ein trocneres, mürberes und 
leicht verdaulicheres Sleifh haben. Diefe Tros 
deriheit und Muͤrbigkeit des Fleiſches entſteht von 
der beſtaͤndigen und ſchnellen Bewegung des ib 
des; allein dieſe ſtarke Bewegung entwickelt auı 
in den Saͤften dieſer Thiere piel urinoͤſes Salz, 
in welchem der Grund des vorzuͤglichen Milde 
ſchmacks und ihrer leichten Neigung zur Faͤuli 
Dec. techn. Enc. CL Theil, © che 
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| liegt. Hingegen haben die zahmen Thiere, weil 


ſie ſich weniger bewegen, ein ſuͤßlich ſchmeckendes 


mehr ſaftiges Fleiſch, das ſogar in den jungen 


eckelhaft iſt. Sie haben mehr Gallerte und mehr 


Fett, und deswegen fchiden fie ſich auch zu Sup⸗ 
pen mehr als Wild, welches weniger Gallerte 
und weniger Sett -hat. . 


Der grͤßte Unterſchied der Thiere, worauf 
ber Diätetifer am meiſten zu ſehen hat, rührt 
von ihrem Futter her. Am ſchmackhafteſten und 


geſundeſten find die Thiere, welche von Gras, 
- Kräutern, Wurzeln, Samen und Früchten les 

ben. Shre Säfte find von milder Art, und ihe 
Fleiſch ift füßlich, rein und kraͤftig. Daher find 
bie gragfrefienden Tihiere fo vortrefflich zu unfer 


ree Nahrung geſchickt; und. diejenigen Voͤgel, die 


ſich bloß von Körnern, Pflanzen und Srüchten 


ernähren, haben ein weißes, gefundes, leichtvers 
dauliches Fleifch. Hingegen taugen diejenigen 


Thiere nicht zur gefunden Nahrung, die von 
Koth, Schlamm, Ungeziefer, Fifhen und ber 


gleichen leben. Daher haben die Sumpf, und 


Waſſervoͤgel einen thranichten und flfchichten, 


die in ſtehendem Waſſer befindlichen Zifche einen 


“ mederichten, und bie auf jumpfigen, morafligen 
und unteinen Wieſen meidenden Thiere einen - 


merflich widrigen Geſchmack. Das Sleifch aller 


: diefer Thiere ift zwar mehrentheils feiſt und fehr 


faftvell; aber es iſt Fein reiner und recht Jaller: 
tiger Saft, fondern er ift unrein, grobfchleimicht 
und hat —* Eigenſchaften, welche diejeni⸗ 


gen ungeſund machen, die dergleichen Fleiſch ge⸗ 
nießen. Die Raubthiere und Raubvoͤgel, welche 
ſich wieder vom Fleiſche der Thiere erhalten, find 
am allerſchaͤdlichſten, und koͤnnen wegen ihres 

ſcharfen und uͤberaus leicht faulenden Nahrungs⸗ 


ſaftes 
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ſaftes nicht von den Menfchen gegeffen werben. 
Wie fehr das Futter ber Thiere ihr. Sleifch" vers 
ändere, fieht man an Thieren Yon, einerley Are 
am deutlihfin. Im Sommer find die Kra⸗ 
metsvoͤgel unſchmackhaft und mager, weil fie als- 
dann fich vom Ungeziefer nähren müflen; «aber 
im Herbfte find fie delicat, weil fie fih mit Wa⸗ 
cholderbeeren, Ebereſchen und Weinbeeren nad, 
ren. Eine Gans, eine Aente verlieren ihren 
fiſchichten Geſchmack, wenn man fie mit Ges . 
treide eine Zeitlang füttert, und. ige Fleiſch wirb 
Dadurch zu einer angenehmer und.gefunden Spei⸗ 
fe. Das Futter des Hafen iſt im Sommer ans 
ders, als im Winter. . Denn zur erfien Zeig 
iſſet er allerley junges Gras,, im inter aber 
muß er mit Rinden und Baumfprößligen vors 
ieb nehmen. Es ift gewiß ein großer Unter: _ 
ſchied zwifhen ven Schweinen, die von ‚Allem 
unreinen Kothe leben, und zwifchen denen, bie 
blog mit Eicheln gemäftet find. Ob aber diefer 
Unterfchied zum Vortheil der letztern ausfchlägt, 
ift eine andere Frage, die durch den Geihmad 
allein beſtimmt werden fann. Die meiften Stim- 


.--. men möchten mohl degen das Fleiſch der mit Eis 


chen und Buchnäffen im Walde gemäfteren - 
Scmeine fenn. Tiere, die mit Korn gefüttert 
werden, fehreibt Unzer, geben allegeit gefundere 


- Suppen, als. die, welche von unreifen Gewaͤchſen 


leben möffen. Die mit flarfen Arzneykraͤften 
begabten Kräuter wermifchen fih, wie Zuͤckert 
-bemerft, mit den Säften des Thieres, das ſolche 
genießt, ſehr genau, und theilen dem Fleiſche 
nicht allein ihren fpecifiichen Gerud) und Ge⸗ 
ſchmack, fondern auch ihre Arzneyfräfte mit; fo 
" Daß derjenige Dienjch, welcher »ergleichen Fleiſch 
ifjet, die von dieſen Arzneyfraften . nothwendig 
2 abhan⸗ 
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abhangenden Deränderungen in feinem Körner .. 
verſpuͤret. Galen fagt *), wenn eine Ziege 
Scammonium oder Wolfsmilch genoffen hat, fo 
purgiret die Milch den Mienfchen. . Bon den : 
Wachteln in Bödotien. und Theflalien berichten 
Valen, daß ihr übermäßiger Genuß den Lens 
- ten Conpulfionen und epileptifche Zufälle verurs 
ſache. Das foll daher rühren, weil die Wache 
teln gern Trefpe, Schwindelhafer und Miefewurz 
eſſen. Dergleichen Kranfheit hat auch Doctor 
Nebel nah dem Genuſſe einer Wachtel bey 
einer Srauensperfon bemerkt. Inzwiſchen ift doch 
gewiß, daß die Menſchen die. Wachteln ohne 
Schaden eſſen koͤnnen, wen. man ſie vorher eis 
... ne Zeitlang mit Koͤrnern gefuͤttert hat. Wenn 
die Kuͤhe viel Knoblauch freſſen, fo ſchmeckt und 
riecht ihre Milch darnach. Wen ein Kramets 
vogel Kreutzbeeren verſchlucket, fo. purgirt er den 
Meunſchen, der ihn ‚gebraten iſſet. Das Fleiſch 
eines Schafs, das Wermuth gegeffen. hat, ſchmeckt 
bitter, Pallas verſichert, daß das Fleiſch der. 
ſibiriſchen wilden Steppenziegen - oder Antelopen 
. bem Nepfleifch weit vorzuziehen ſeyn würde, wenn 
..e8 nicht gemeiniglich nach dem Wermuth, . 100; 
mit ſich diefe Thiere nähren, ehren flarfen Ger 
fhmad hätte. Das Hafenfleifh und das Fleiſch 
von jebem andern Vieh fol ſehr übel ſchmecken, 
‚wenn das Thier einige. Zeit von Ruͤben gelebt 
bat. Morden berichtet, daß die Nilgänfe nach 
Ingwer ſchmecken, weil fie eine am Nilufer mach: 
jende Wurzel freffen, die dem Ingwer aͤhnlich 
if. Linnee erzählt, daß die Ochſen in Sa: 
maica, welche von beim an einigen Orten dafelbft 
wachjenden amerifaniichen Kraut Petiveria ge; 
Er gefien. 
D59 Bo indiimediem, up. ... 


Naprungsmittel. - 161 


geffen, davon ein fo übelriechendes und übelfchme: + 
ckendes Fleifch befommen (denn diefes KrAıt hat 
- einen flarfen Knoblauchsgeruch und Geſchmack), 

daß es fein. Menſch efien kaun; insbefondere . 
werden die tieren unerträglich. Deswegen muß 

das ich, das in Jamaica an folhen Orten ges "- 
kauft worden, wo Petiveria waͤchſt, viele Wo—⸗ 
chen fang mit geinem Heu gefuͤttert werden, well 
fie es fonft nicht los werden, indem es. niemand 
efien fann. In Schweden hat. man bemerkt, 
nenn bie Schafe und Kühe auf ven Beiden 
von dem Pfenniggrafe, vom Liebftöfel, oder von 
einer. gewiſſen Art Haſenkohl eſſen, und" kurz dar⸗ 
auf geſchlachtet werden, fo hat die Milch un 
Butter, der Käfe und das Fleiſch den unange⸗ 

nehmften und haͤßlichſten Gefchmad *). n 
Aus dem vorhergehenden fließen zwey Re⸗ 

gen: 1) Man — kann nicht jedes eß , 
bare Thier zu aller. Zeit genießen, ſonbern ſol⸗ 

ches iſt nur in derjenigen Jahreszeit eine geſun⸗ 
de und ſchmackhafte Speife, da es das Futter 
geuießen fann, welches ihm am zuträglichften: ift. 
Gelegentlich ift Bier anzumerfen, daß auch die 
. Thiere zur Brunſtzeit, oder wenn fie fi begat⸗ 
ten, jur Speife nichts engen; denn alsdbanın Ri 
B J 3 ihr 


Das Blauwerden der Milch, moräber in neuern Zeiten 
fs viel acftritten worden, rührt nah Kurt Epreügels 
»hemerkung böchkt wahrfcheinlich wor jenuß scharfer und _ 
äpsnder Gewächle her, die das Vieh, aus Mangel befjer 
ter Mahrung, auf ielechten Wielen in Menge genicht. 
Die Agenden Beftandtbeile diefer Pflanzen nehnien bei 
Blnte und der »Milch_ihre Ühlichte Wefdaffenheit, un 
verhindern auf ſolche Weite, daß Feine Butter daraus ges 
macht werden fann, Sieft, man Buttermilch zu folder 
ya wis: fo ‚nimmt fie ihre natärlihe Deidafens 

wieder au. . 
“one Need Beagazin für die mehic Yallz. W.IL 
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iht Fleiſch meiſt unſchmackhaft, und oft, wegen 
beſonderer von der Geilheit erregten Schärfe, 
ſtinkend und ungeſund. Auch die Fiſche ſind 
bekanntlich zu der Zeit, wenn ſie laichen oder 
Eyer legen, mager und unſchmackhaft. 2) Man 
Tann in. vielen Krantheiten der Menfchen die 
Mil) der Thiere Durch das aus gewählten Kroͤu⸗ 
tern ihnen dargereichte Futter mebicinalifcher ma: 
ben, und berfelben ſolche Eigenfchaften mitthei⸗ 
fen, bie fie fonft in Heilung gewiſſer Krankhei⸗ 
ten nicht in fo vorzuͤglichem Grade haben mür: 
‚de. ie Milch und die Butter iſt zwar. im 
Fruͤhjahr und Sommer überhaupt ſehr gefund 
und ungemein belicat und erfrifchend, weil Bas 
Vieh alsdann die faftigen Kräuter und Blumen 
frißt. Aber wenn man fie in Bruſtkrankheiten 
will trinken laffen, füttert man das Thier bot: 
nehmlich mit. Bruftfräutern; wider den Scorbut 
amd, die. Schärfe der Gäfte mit blutreinigenden 
Kräutern, wider die Gicht mit andern dazu bien- 
‚ lichen Kräutern u. fu w, Zuͤckert hat davon 
umftändlicher in feinem. medieinifchen Tijchbuche 
gehandelt, Man fehe auch den Art. Wild. 
Aus der Naturgefchichte ift befannt, daß 
Pflanzen von einerley Art nach Beſchaffenheit 
‚bes Erbreichs und des Klima eine mannigfaltige 
Veränderung leiden. Auch auf diefen Unterfchied 
muß. der Diäterifer in ‘manchen Fällen Kan. 
. Der Wachsthum und die Befchaffenheit der Pflan: 
‚zen hängt ab vom Erdboden, von deſſen Höhe, 
don der Luft, vom Waſſer. Man fann davon 
die ausführlihe und gelehrte Abhandlung Lin- 
nee’s, von der Befchaffenheit der Gewaͤchſe, wie 
ſolche auf die Natur gegtuͤndet, im erften Ban- 
de der Abhandlungen ber. Königlih Schwedi⸗ 
ſchen Akademie der Wiffenfchaften nachleſen. er 
er 


1 2 
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Verſchiedenheit der zum Machsthum ber Pflan« 
zen nothwendigen Verhältniffe bemerft man auch 
allerdings einen großen Unterſchied unter ben 
Degetabilien, bie in einem ‚ganzen Lande ober in 
mehreren Ländern überall wachſen. Die Küchen: 
wurzeln und SKehlarten fchmecen in den gebir⸗ 
gigen Gegenden, wo Eifenminern find, weit 
- schlechter, ftöderichter, ordentlich etwas eiſenhaft 
und zuſammenziehend. Die weißen Rüben wach⸗ 
fen faft allenthalben, ‘und dennoch haben’ unſere 
Maͤrkiſchen und unter: biefen wieber die Teltauer, 
an mehrerer Auflösbarfeit und füßer Mehlhaftig⸗ 
\feit wor andern den Vorzug. Die Weintrauben, 
Aepfel, Birnen, Pfirfihen, Pflaumen, und ins 
befondere die füßen Baum: und Stauden: Srüd- 
te, find nicht an allen Orten von gleicher Guͤte. 
In den heißen. Ländern, als in Stalien, Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal, wo die Sonne mehr 
brennt und länger fcheint, werben bie Öhlichten, 
geiftigen, erdicht: falzigen Theile mehr verflüchtis 

get, und genauer unter einander vermiſchet, daß 
fie eine meit angenehmere Süßigfeit, ein flüchtis 
geres feurigeres Debl, und mehr Geift haben. 
Hingegen in den Ländern, wo die Sonne nicht 
fo ftarf wirft, find noch viele. unreine herbfaure 
Theile in diefen Früchten, ein wäflerichterer Spi- 
ritus, ein gröberes Dehl, ja in den mehr norte 
lichen Gegenden Fommen fie nicht einmahl zur 
rechten Reife, und Finnen megen ihres fauren 
‚jufammenziehenvden Geſchmacks kaum gegeflen wer⸗ 
den. Bey keiner Frucht hat der Grund und Bo⸗ 
den, wo ſie waͤchſt, einen ſolchen Einfluß auf 
die Güte, als bey dem Weine. Daher geben 
die nähmlichen Weinſorten, ſelbſt in nahe neben 
einander ‚liegenden TBeinbergen, Beine von vere 
fchiedener Güte, und es fchicfen fi daher fo . 
- | Sa wenige 
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wenige Gegenden zum. Weinbau. Doch kommt 


es bier freylih auch ſehr auf die Wartung: an. 


Ueberhaupt veredein ſich ale Weine, die aus mits 
ternächtigen Orten in mittägige Gegenden ges 


bracht werben. Der Spanifche Mein, den man 


unter dem Nahmen Peter Simons fennet, ift 
aus“ folhen Meben, tie vor 200 Jahren aus 


, Deutfhland nad) Spanien verpflanget worden. 
Die auf dem Vorgebirge ver guten Hoffnung ge: 


- 


. pflangten Reben fchreiben fich urſpruͤnglich vom 


Rheinſtrom her. Welcher ggoßer Unterfchieb ift 
aber nicht. unter dem Capmein und Rheinwein? 


Wir wiſſen, daß unfer Hisfiges Löffelfraut an 
. "Schärfe und MBitkfamfeit weit unter demjenigen 


zu feßen ift, das in den falten Mordlaͤndern waͤchſt. 


-, In ver Mieverlaufig iffet man eine, gewifle Art 


‚von Schyämmen, die fie dert Liebrigen nen: 


nen, ohne allen Schaden; und doch ift ſolche an 


.. vielen andern Orten: giftig. Weberhaupt gibt es 


viele Schwämme, ‚die an manchen Orten .efbar, 


anderwaͤrts aber giftig find, welches indeß auch 


von dem verfchiedenen Alter . verfelben berrühren 


kann, da alte Schwaͤmme überhaupt etwas ber: 
daͤchtig find. Sonſt hält man gemeinhin dafür, 
daß 3. DB. die Morcheln auf feuchtem Boden 
nicht Telten giftig feyn follen. | | 

Bey dem Genuffe der Getraͤnke und Ges: 


Ä wuͤrze hat .man wicht ganz eigentlich die Abſicht, 


ſich zu nähren; obgleich einige darunter unge: 


-. mein nabrhaft find. Alfo hat mar bey dem 


“unter ihnen vbwaltenden Unterſchiede nit fo. 


ſehr auf ihre Mahrhaftigkeit, als vielmehr auf 
- ihre wirkſamen und arzneplichen Beitandtheile zu 


ſeben. Dem zu Folge kann man die Getraͤnke 
>. am beflen: alfo eintheilen: 
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| L. Wäfferige & Geschute. 
L Einfache. Alle Arten des gemeinen Waffen. 
. DO. Muclaginds wäfferig geiftige. - 
1. Gegohrne. Alle Biere 
a. Arcomatifch.: balfamifche. Der Birfenfaft, 
Ahornſaft, Thee,- Kaffee, Chocolate. 
3. Suͤßſaͤuerliche. Limonade, Defabe, Sor⸗ 
- bet, Poſſet, Mech, Moſt. 
n. BGeiſtige Getraͤnke. 
I. Abgezogene oder ſcharf brennende. af Ar⸗ 
ten von Branntwein. 
- I. Gegobene. Alle Arten von Wein. 
1. Shfe Weine, 2. faure, 3. Be, 
4. —8 und 5. berbe Weine. 
Die Gewuͤrze ſin ln 
2 Süße. Der Honig und Zucker. 
Saure. Der Eſſig, Citronenſaft, Li. 
menienfaft, Agreſt, Kirſchſaft, Maulbeer⸗ 
ſaft, uud andere friſch ausgepreßte Säfte 
der reifen Fruͤchte. 
3.) Oehlichte. Die Sutter, bas friſche Fett, 


Oehl. 
4) Salzichte. Das Kochfal | 
Diatetiſche Regein über den den, Genuß der Nah⸗ 
rungsmi 


Wenn wir ein el über die Wirkungen 
der Nahrungsmittel: in den einzelen menjchlichen 
Subjecten fällen follen : fo muͤſſen wir beftändig 
eingedenk ſeyn, daß die Nahrhaftigkeit, Werbaus. 
lichkeit, und von benden abhangende gefunde Be⸗ 
fchaffenheit eines Nahrungsmittels allemahl von 

der beſondern Beſchaffenheit der Menſchen be⸗ 
85 ſtimmt, 


asia 
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oder allgemein ſchaͤdlich find. Bey den meiſten 
Aimenten findet me ein refatives Urtheil Statt. 
Es ift abgeſchmackt, wenn man fragt: ob eine 
Speife gefund ſey? Vernänftiger und ange: 
mefjener iſt bie Frage: ob; die Speife mir ge: 
fund fey? Da fann man, nad) vorgängiger Un: 
terfuchung —— 9 der Menſchen, eine 
ordentliche und befriedigende Antwort ertheilen. 
Mit dem Verhalten in andern diaͤtetiſchen Dinz 
gen hat es dieſelbe — Man hat da⸗ 
her eine beſondere Diät für Kinder, eine andere 
für Alte, wieder eine andere für Gelehrte, für 
Künftler, für Kranke u. ſ. w. Auch Zuͤckert 
hat einige Benträge, zur ſpeciellen Diäterif ge- 
Tiefert, und die diaͤtetiſche Pflege der Säuglinge, 
die diäterifche Erziehung der entwöhnten und ers 
wachfenen Kinder, bie Diät der Schwangern 
und Sehswöcnerinnen, und die Eur und Präs 
fervarion der Krankheiten durch diaͤtetiſche Mit⸗ 
-tel, in befondern Büchern abgehandelt. Hier 
« aber können mir uns auf dergleichen befondere 
Faͤlle nicht einfaffen, fondern wir wollen nur ei- 
tige VBorfchriften über den Öenuß der Nahrungs- 
mittel im Allgemeinen geben,. in fo "fern übers 
haupt bey ſchwachen Perfonen, oder bey Öffentli- 
hen Anftalten davon die Rede if. 

Die diäterifchen Negeln erſtrecken fich daher 
hauptfächlich über die Wahl der Nahrungs⸗ 
mittel, über ihre Menge, uͤber die Art, Zeit 
und Ordnung ihres uffes: ° Was nun 
vorerſt die Wahl der Speijen betrifft, fo ents 
ſteht fogleih eine wichtige Frage, ob es dent 
Menſchen gefund ſey, entweder bloß vom Fleiſch, 
oder von Vegetabilien zu leben. Es ift oben ge 
zeigt worden, daß das Fleiſch der Thiere ein Urin: 


oder Ammoniakſalz in feiner Mifhung habe. Ob 
nun 
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nun gleich diefes Salz, wegen feiner darin vor⸗ 
denen geringen Menge, feinen Schaden uns 


Säften zufügen fonn, wenn wir im Ge 


nuffe des Fleiſches ſparſam und mäßig finds ja 
„obgleich, fogar nach neuern niebitinifchen Erfah⸗ 
sungen die flüchtigen Urins und Ammonigffale 
fehr geſchickt find, unfer Blut und unfere Säfte 
zoider die Foaͤulniß zu ſchuͤtzen: fo ift Doch auch 
anleugbar, daß diejes Sal; in großer Menge 
die Blutkuͤgelchen zu fehr. zertheile, das Blur zu 
febr auflöfe, und daffelbe und die daraus gefchies 
Denen Säfte fcharf, Hißig und zur Faͤulniß ges 
neigt mache. Daß diefe Wirfungen auf den eins 
zigen, häufigen und anhaltenden Genuß der Fleiſch⸗ 
. fpeifen erfolgen, fann man mit vielen Benfpielen 
darthun. An den Thieren, bie wieder von andern. 
Zhieren leben, und alfo nichts als Fleiſch efien, 
3.2. an den Hunden, Kaßen, Fuͤchſen, Löwen, - 
Raubvoͤgeln, findet: man offeubare Spuren eines 
in ihrem Blute häufig vorhandenen Lrinfalzes, 
Ihre Ausdünftungen, ihr Urin, ihre Milch, find 
überaus flinfend und fcharf, und ihr Fleiſch iſt 
fo efelhaft, daß es fein Menfch genießen kann, 
‚es fey denn, daß man bieje Thiere eine Zeitlang 
mit Srüchten mäftet. Die Mohren, Lappländer, 
Kalmufen, haben besmegen ein faufes Blut, weil 
fie lauter. Fleiſch, und ſolches noch dazu halb 
roh, efien; und man hat bemerft, daß fie vor⸗ 
züglih von folchen gefährlihen Kranfpeiten er - 
griffen werden, ®die Das Blut leicht in Faͤulniß 
bringen, und was dergleichen oben ſchon angeges 
bene Folgen mehr find. | 
Da der zu häufige Genuß des Fleiſches 
dem Menſchen ſo ſchaͤdlich iſt, ſo hat es nach 
dem Porphyrius mehrere Gelehrten gegeben, 
weiche die Enthaltſamkeit vom Fleiſche gelehret, 
| el und 


” 
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Indem Buchan das viele Fleiſcheſſen ſei⸗ | 


ner Kandsleute, der Engländer, tadelt, fchreibt er 


unter andern: ' | Ä 

Die . :eifchfpeifen wurden ganz gewiß für den 
Menſchen beſtimmt; und mit einer gehörigen Ber: 
miſchung don Vegetabilien wird man fie auch aefund 
finden ‚aber täglich zwey bis dveymahl Rind ,, Schöne 
fen, Schweinefleifh, Fiſche, und Vögel hinunter zu 
ſchlucken, das ift zuverlälig zu viel, Jedermann, dem 
feine Geſundheit lieb ift, follte in vier und zwanzig 
Stunden nur einmahl Fleiſch effen, und jedesmahl 
nur eine einzige Urt: Ä Ä 


Es ift leicht zu begreifen, daß die leichten 
und weichen Speiſen ſich für bie ‚zärtlichen, 
fhmächlichen und folche Perfonen am beften fchi: 
den, welche eine ſitzende Lebensart und wenig 
Arbeit haben; ſo wie die harten, fchweren und 
derben Speifen- für robuſte und arbeitfame Leute 

find... Inzwiſchen iſt es doay einem gefunden 
Menfchen zur Erhaltung feiner Gefundheit fehr 
anzurathen, daß er fich nicht an eine Art Koit, 
mit Ausfchliefung der andern, zu fehr gewoͤhne. 
at man gleich eine zarte Bauart des Körpers, 
‚eine ſchwaͤchliche Leibesconftieution: fo ift es doch 
gut, jumeilen derbe und ſchwere Speifen zu ges 
hießen, und mit diefen und den weichlichen Spei: 
ſen vernünftig abzumechfeln. Jene Speifen find 
zwar in einem ſchwachen Magen fchiverer zu wer: 
Bauen. Aber darum muß man fie nicht ganz 
meiden, fondern nug weniger davon effen, als 
soßufte Leute es thun. Alsdenn wird man fi) 
bey mehreren Kräften erhalten, ‘ale wenn man 
ſich bloß an die mweichlichen Speifen hält, die in 
der Länge noch mehr fchroächen, und den Men⸗ 
chen zu flarfen Arbeiten ganz untächtig machen. 
er Franzoſe und Sstaliener muß bey feinen 


- Suppen, Salaten und Ragouts an Dauerhaf: 
| tigkeit 


Rahrungsmittel. 113 
tigkeit des Koͤrpers und an Tuͤchtigkeit zu anhal⸗ 
tenden Arbeiten dem Pomme⸗ und Weſtphaͤler 
weit nachſtehen, der von Jugend auf an das ger . 
raͤucherte Fleiſch und an das grobe Brot gewoͤhnt 
iſt. Daher ſehen wir, daß in den Staͤdten die 
vornehmen bey weichlicher Koſt erzogenen Leute 
fo zoaͤrtlich, empfindlich, und zu einiger angreifen« 
den Arbeit ganz untächtig finn. Dagegen ver 
- bey grober Koft erzogene Bürger meniger von 
Krankheiten weiß, und feine flarfe Bewegung, 

feine anhaltende Arbeit ſcheuet. Die Erfahrung _ 
lehrt uns ferner, daß diejenigen Menfchen, die 
in den weichen und vollfaftigen Speifen ihre 
Lieblingskoſt feßen, nicht allein zu vollbluͤtig wer⸗ 
den,. und einen ſchwammichten Körper befommen, 
fondern auch geringe Leibesöffnungen haben, ja _ 
mohl gar oft mit. Leibesverflopfung geplagt find. 
Denn diefe Syeifen hinterlaſſen an und, für fi 
wenigen Unrath, der noch dazu nicht gekocht ge⸗ 
nug ift, um durch feinen Druc die Gedärme zu 
deffen Ausführung zu reizen. "Daher. bleibe fol 
cher länger in den Gebärmen liegen, verdirbt da⸗ 
ſelbſt vollends, und gibt einen faulen Stoff ab, 
der nach und. nad) in das Blut Übertritt, und 
zu vielen Krankheiten Anlaß gibt. Kin gefun- 
der Menfch hat alfo die diatetifche Regel wohl 
zu merfen, daß es ihm. heilfam fen, in der Wahl 
der Speiſen eine Abwechſelung zu treffen, zwi⸗ 
fchen ftarf und ſchwach nährenden, Teicht und. 
ſchwer verdaulichen, harten ‚und weichen Speifen. 
- Auf diefe Weiſe "geht er diejenige Mittelftrafe, 
auf welcher. er den Schaden vermeidet, der bey 
dem beftändigen Genuſſe von einerley Art Speis 
fe nochmwendig entfiehen muß. Er muß bald 
Suppen, weiches Fleisch, Milchſpeiſen, Schlurf- 
eyer And weißes Brot efjen, bald aber auch gros 
. 92 bes 
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bes Brot, Huͤlſenfruͤchte, Kohl und auch geraͤu⸗ 
hertes Fleiſch aeniefen. Ben diefer abwechſeln⸗ 
den Mahl wird ihm bey unvermeiblichen Gele⸗ 
genheiten, no er gezwungen ift, das ju eflen, 
mas man haben fann, und nicht, was er haben 
zoill, feine Art der Speife ungewohnt feyn. Er 
wird alfo auch in diefen Fällen die Ungemäch: 
lichfeiten nicht feiden, bie fonft auf den Genuß 
einer ungewohnten Speife folgen. Bey diefen 
> hier gegebenen Regeln muß der Menfch fich felbft 
die Menge der zu genießenden Speife zu beftin- 
men lernen. 3 
Die über die Wahl der Speijen hier er: 
theilten Regeln gehen blofi die gefunden. Leute 
‚an. Bey Kranken aber ordnet man lediglich 
„eine folche Diät an, die den Anzeigen der Kran. 
heit nd den Verdauungskräften gemäß iſt. Das 
"wird außerordentlich leicht ſeyg, wenn man die 
Eigenfchaften der Nahrungsmittel und ihre mes 
bieinifhen Kräfte kennt, und folche mit der Na 
tur der Krankheit und der Conftitution des 
Kranfen in Vergleichung ftellt. Dazu hat Zu: 
dert die nöthige, Anleitung in feinem medicini- 


j N 15 Tifhbuche gegeben. Man werd jedoch 


die in jenem Buche meitläufiger ausgeführte 
tel wohl merken, daß man dem SKranten, 
wenn er an getoiffe Speifen und Getränfe fehr 
zewoͤhnt gewefen, feine Gewohnheit. nicht: fchleu: 
nig benehme, Selbſt ein Gefunder muß die 
Degel beobachten, allmählich von den Gewohn⸗ 
beiten abzulaffen. Aber bey einem Kranken ift 
das noch weit wichtiger und nothwendiger. Es 
iſt unglaublich, wie vielen Schaden man anrich 
ten kann, wenn man dabey nicht Klugheit genug 
anwendet, und wenn man den Körper durch 
Nahrungsmittel fehleunig in einen ara er 
jeßet, 


x 
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jeßet, der dem borigen ganz entgegengefeßt iſt. 
Oft ſind bleichſuͤchtige und bypochondriſche Uebel 
dadurch entſtanden, daß man eine bisher gewohn⸗ 
te erhißende und reizende Diät fchleunig in eine 
dünne, magere und erfchlaffende Diät verändert 
hat. Sydenham verfihert, und Hoffmann 
beftätigt es, daß diejenigen, die an Wein und 
Branntwein gewöhnt find, Feine Milchdiaͤt ver⸗ 
tragen fönnen *). Alerander Monro erzählt 
örey Erempel, mo Kranke, welche alle Tage viel 
Branntmwein, oder farfe hißige Biere zu trinfen 
gewohnt waren, fich dn ihrer Kranfheit bis zur 
Iodesgefahr verfchlimmerten, als man fie Mid, 
Molken, Gerftenfchleim oder Hafergräge trinken 
Tief. Sie genafen aber, nachdem man ihnen 
den Brenntwein oder das flarfe Getränf wieber 
erlaubte. Ein Arzt in Göttingen hatte einem 
Kranken Tifanen verordnet, wobey er fich ſehr 
ſchlecht befand, bis er. ihm fein gemöhnliches gu: 
tes Dier erlaubte, welches ihn zufehends flärkte 
und wieder herſtellte. Wo man ftarfe Gewohn⸗ 
‚ heiten weiß und findet, da muß man den ſonſt 
gewohnten Wein, oder Branntwein, ober das 
Bier, oder eine gewiſſe Speife, fo früh als es 
die Natur der Krankheit nur immer verftattet, 
| 93 iedoch 

H. Bis in mein achtzehutes zes fagt Kurt Sprengel, 
Milch, Begetabilien und wenigene 
Fleiſch. Seit der Zeit babe ich mid an den mäßigen Ger 
nuß des Weins gewoͤhnt, umd jegt bekommt mir die Milch 
niemable. — L.es hommes recherchent en general les fa- 
véeurs iories et le vin: alımens plus convenables à la:vıe 
acuve et laborieufe, que la nature leur demande. Le 
laitage et le fucre, au contraire, font un des goüts natu- 

- xels du fexe,'et comme le fymboie de l’innocence et de 
la doucevr, qui font fon plus aimable ornament. Quand 
ces divers goute viennent a lalterer et fe confandre, c’eft 
une marque prefqu’ infaillible du melange defordonne des 
Sexes. Nouvelle Heloife P. 1V. p. 82. (ed. Deuxponts 


1783). 
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engsmitteln zuſammen, deren er wöllig entbehren 
‚ Fann. Wir brauchten gar feinen Pfeffir, Zimmt, 
Cardamom, keine Eubeben, Gewürjnelten, Mufs 
‚ Fatennäffe m. ſ. w. Diefe Gewürze follten ung 
‚eigentlich nur zur Arzney dienen, und mie foil- 
' tem fie ruhig den Einwohnern heißer Länder uͤber⸗ 
laſſen, die foicher ftarfen Gewürze zur Stärkung 
‚ ihrer von der Sonnenhitze —— Faſern, 
und zur Erſetzung der durch die übermäßige Aus—⸗ 
dünftung verfchwendeten. Nervengeiſier beduͤrfen. 
Sie fönnen ſolche auch beſſer vertranen, weil 
das fenrige Dehl diefer Gewoͤrze gefchwinde aus 
dem Körper wieder ausdufter, und weil fie fonft 
© meiftens von Früchten leben, deren häufiger Ge⸗ 
nuß ihnen zur Abkühlung und Erfriſchung ihres 
erhitzten und fcharfen Blutes nothwendig ift, 
wobey fie aber ohne den Genuß ihrer Gewuͤrze 
zu fehe geſchwaͤcht werden wuͤrden. Allein. wir, 
die wir in einem gemäßigten. Klima leben und 
weniger auspünften, wir ‚empfinden großen Scha—⸗ 
den von diefen Gewürzen, deren  eingeriffener 
Gebrauch an den mit einem haut ‚gout- verfeher 
nen Speiſen die vollbluͤtigen, trodenen, lebhaf⸗ 
ten und gallichten Subjeete zu den gefährlichften 
Entzindungs> und Ausfchlagsfranfheiten geneigt 
macht. Die Stelle biefer -ausländifchen Gewürz 
je vertreten ben uns auf eine. heilfamere «und 
eben fo angenehme Art die bey uns wachſenden 
mit mildern Eigenfchaften verfehenen Gewürze 
‚ und gewürzbaften Pflanzen und ABurzeln, naͤhm⸗ 
fich die Lorbeeren und ihre Blätter, Wacholder: 
beeren, Zwiebeln, Bollen,. der Kümmel, Knob: 
lauch, Goriander, enchel, Anis, Dill, Beyfuß, 
Salvey, Majoran, Thymian, Safran, die Per 
‚terjilie und das Pfefferfraut. Gleiche Bewsndt⸗ 
wiß hat es mic dem Meine, der für die N 
: en 


N 
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hen Bewohner Deutfchlands nicht beſtimmt RE 


ſeyn fcheint, und für welche der Branntwein 


- and bie flarfen Bitre weit fchiclihere Getränfe 


ſind. Am widerwärtigiten find ung die ‚fremden 
hißigen oͤhlichten Weine. Zuträglicher find ung 
freylich, wohl unfere guten Sranfen:, Rhein⸗, 


.  Mofel: und Nedarweine. Aber doc, follten fepft 


diefe Beine, wie auch bie franzöfiichen: rothen 
Meine, uns nur zur Arzney dienen. Als Tiſch⸗ 
weine find fie uns jeßt darum nothwendig ge 
worden, weil man fich bey uns nicht genug auf. 

die Bereitung ftarfer und feuriger Biere vers - 

ſteht. Wir brauchen feinen fenantifchen Kaffee, 
feine Chocolate, feinen orientalifhen The. An 
erfterer Statt koͤnnen gebrannte Nuͤſſe, gebrann: 


te gemeine Bohnen, und vor allen andern ge: - 


brannte Rinde vom groben Brote dienen, An 
der Stelle des Thees haben mir unfern Ehren: - 
preis. und unſere Meliſſe. Die Chocolate mag 
man noch fo fehr als ein Kerzftärfendes und fehr 
nahrhaftes Mittel anpreifen. Mir fönnen den 
Menſchen auch ohne Kacaobohnen Blut und 
Kräfte fchaffen, durch fehr nahrhafte Tränfe aus 
Wallnuͤſſen oder Mandeln, oder durch Brotbreye, 
Brotfuppen mit Eyern, wozu: man entweder Rup: 
piner, oder Bernauer, oder Zerbfter Bier, oder 


Braunfchweiger Mumme nimmt. 


Aus der VBergleihung der Eigenfchaften und 
Wirkungen der Nahrungsmittel mit den hier vors 
getragenen Megeln über die nach den -verfchiede: 
nen Derhältnifien der Menfchen anzuftellenve 
Wahl der Nahrungsmittel, Fann der Maturfors 
fher wichtige Folgerungen machen, und große 


‚Auffchlüffe über den Geſundheitszuſtand und bie 


phufifche Conſtitution der verfchiedenen Nationen 
befommen, Die Nahrungsmittel haben einen gros 
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‚Ken Einfluß und Ancheil an der Miſchung mn: 
-fers Bluts und unſerer Säfte, und an der Be— 
ſchaffenheit unferer feften Theile. In den Nahs 
rungsmitteln, welche die Menfchen am meiften 
und oͤfterſten genießen, liegt der Grund ihrer 
phoſiſchen Temperamente und ihrer Krankheiten. 
Diefe Wahrheit gilt fo gut bey einzelnen Men— 
ſchen, als bey ganzen Nationen. Man huͤte ſich 
aber vor übereilten Schlüffen, vornehmlich wenn 
man den Gemürhscharafter der, Nationen von 
den Nahrungsmitteln herleiten will. e 
Der Doctor Langhans hat, ſich Mühe ge- 
geben, zu beweifen, daß der verfchiedene Charak⸗ 
ter der Nationen mehr von dem Genuſſe ihrer 
„gewohnten Gpeifen und Getränfe, als von der 
Matur der Luft entftehet, in welcher fie wohnen 
und auferzogen find. Er betrachtet zu dem En- 
de vier Europäifche Nationen. Er zeigt, daß 
die ſcharfen und higigen Säfte der Ttaliäner, 
ihre große Reizbarkeit der. Sajern, und die Em— 
pfindlichkeie ihrer Nerven, von dem Mißbrauch 
der hißigen eine und geiftigen Getränfe, und 
theils von dem hißigen ſchwarzen Fleiſch und den 
vielen Specerenen, die fie beftändig geniefen, herz 
komme. In der erwähnten von jetzt gedachten 
- Mahrungsmitteln Kerborgebrachten "Ebrperlichen 
Eonftitution liegt nun, nad) feiner Meinung, ber 
Grund, warum bie Stafiäner eine meuchelmoͤr⸗ 
derifche, jaͤhzornige, rachgierige, eiferfüchtige, ver⸗ 
liebte, und ausfchweifend wolläftige Nation find, 
warum fie fo große Meifter und Liebhaber der 
Muſik find, und warum fie einen fo fähigen 
- Kopf haben. So glaubt er, daß das ſtoize und 
wilde Weſen der Englaͤnder, ihre Neigung zur 
Schwermuth, und ihr zu den tiefften Wiſſen⸗ 
ſchaften fertiger Verſtand, von ihrer — 
— abhan⸗ 
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. abhange, welde in vielem hafbgebratenen, noch 
ſehr ſaftigen und ‚ungemein nahrhaften. Fleiſch, 
in der Menge Thee, in dem Punſch, und den. 
ſtarken Bieren beſteht. Die Munterfeit,. Froͤh⸗ 
lichkeit, und den Leichtfinn der Stanzofen leitet 
er von. den leichten Speifen, dem vielen meißen 
Fleiſch, den ftarfen Bonillong, den gewürzten und . 
Ihmadhaften Kräutern, ven vielen fäwerlichen-. 
Baumfruͤchten, und den zwar hißigen, aber leicht 
duschdringlichen, und mit vielem Waſſer vermiſch⸗ 
‚ten Weinen ber. Endlich ſucht er die Urſache 
des Kaltſinns und der Traͤgheit der Hollaͤnder 
und Deutſchen in der Menge warmer Getraͤn⸗ 
Fe, im uͤbermaͤßigen Genuß des dicken Bieres, 
und in den fetten, Öhlichten, und ſchwer verdau⸗ 
lichen Speifen. Sn diefen Betrachtungen bes 
D. Langhans liegt vielleicht etwas Wahres, 
aber gewiß auch viel Uebertriebenes. Er eignet 
den Nahrungsmitteln mehr zu, als mit Grunde 
behauptet werben :fann. Sie thun in Beftin- 
mung der fbrperlichen Conſtitution ſehr viel. 
Aber das mehr oder weniger heiße oder: kalte Eli: 
ma, die von den Eltern auf die Kinder fortges 
pflanzte Leibenbefchafferiheit, und die ben einer, 
Nation allgemein angenommene phufifalifche Er: _ 
ziehung tragen zur förperlichen Difpofitien der 
Nationen gewiß eben fo viel bey, In den Ger | 
möüthscharafter. und in die Eigenfihaften der See⸗ 
fe hat die Landesnahrung in fo weit einigen Ein: 
fluß,.als fie das Blut mehr oder weniger rein, 
beweglich, und feurig, und die Nerven mehr oder 
weniger reisbar und empfindlich erhält *). Am 
| ‚ aller; 


D) R9 he ffean fagt bierüber in feiner. Nouv. Heloife p. 
. (ed. Denxpouits 17382). „En general, je pen- - 
» Ei 9 Ppourrait fouvent taouver quelque indice du ca- ' 


ractere 
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allermeiften aber hangen ja doch mohl.vie herbor- - 
ſtechenden Leidenfchaften einer Nation, ihre See: 
fen: und Verftandsfähigfeiten, von der Reinig⸗ 
-feit und Heiterfeit des Clima, von der ben ber 
Marion herrfcehenden moralifchen Erziehung, von 
: der Megierungsform, von dem Umgange mit ben 
. benachbarten Völkern, von der Eultur der Mif: 
ſeuſchaften und Künfte, u. ſ. w. ab. Es wäre 
übrigens Teicht zu zeigen, daß der Staliäner vie 
les mit dem Spanier, beyde Wölfer aber vieles 
. mit ben Bewohnern des heißen Expftrichs gemein 
Haben, da doch alle diefe Nationen von ganz ver: 
ſchiedenen Nahrungsmitteln feben. Iſt es nicht 
offenbar, daß bey dem Engländer gewiſſe Natio⸗ 
nalgrundſaͤtze, die Freyheitsbegriffe, die ſolide und 
firehge Schulerziehung, und die großen Beloh⸗ 
nuuͤgen, die den Erfindern nüßliher Sachen zu 
Theil werden, den meiſten Antheil an ihrer frey⸗ 
‚en. Denfungsart, an ihrem: muͤrriſchen Weſen, 
und an ihrer vorzuͤglichen Faͤhigkeit zu tiefſinni⸗ 
gen. Wiſſenſchaften und zum unermuͤdeten Nach: 
grübeln haben? Kommt bey dem Stanzofen bie 
. Heiterkeit feines Clima nicht fehr in Mechnung, 
fo wie bey dem Hollänber das feuchte Elima ? 
Der Menſch mag genießen, welche Speiſe 
er will; jo ift er gemiflen fürperlichen Uebeln 
vor andern unterworfen, wenn es eine gewiſſe 
» Speife vorzuͤglich oft, ja beſtaͤndig iſſet. * 
oo. i 


ractere des gens dans le choix des a'imens, qu’ils prefe- 
rent. Les Italiens, qui vivent beaucpup d’herbages, [ont 
effeimmncs et mous, Vous autres, Anglaıs, grand man- 
geurs de vıarıde, avez dans vos ınflexibles vertus quel- 

ue chule de dur et qui tient de la barbarie. Le Suiffe, 
naturellement froid, pajfible et fimple, maıs violent et 
emporte dans la colere, aıme & la fois I’un et l’autre ali- 
ment, et boit du laitage et du vin. Le Frangois, fouple - 
et changeant, vit de tous les meis et fe plıe à tous les 
GAracteres,“* — 
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iſt ſchon aus- dem vorigen Far. Denn jedes Nah⸗ 
‚ zungsmittel kann durch feinen. anhaltenden Ges . 
nuß die Befchaffenheit. unferer Säfte und unfes 
rer feiten Theile auf eine mehr oder weniger. 
merffiche, Art verändern. Das erkellete am a. 
genfcheinlichften aus denjenigen Krankheiten, wel⸗ 
‚ chen faft jede Nation vor andern am meiften 
unterworfen ijt, und bie man endemifche Krank. 
heiten zu nennen pflegt. Das kann ferner duch. 
"die Entftehung der. fogenannten epidemifchen 
‚ Krankheiten bewiefen werden, wenn die Menſchen 
aus Moth: verdorbene Nahrungsmittel zu. genies 


fen gezwungen. worden. Ob nun gleich fehr. nn 


leicht zu erflären ift, wie von gemwiffen Nahrungs: 
mitteln Krankheiten. hervorgebracht werden Füns 
nen; und ob es gleich gewiß ift, daß die Alimen⸗ 
‚te einen mächtigern und natürlichern Einfluß . 
auf unfern Körper als auf unfere Seele haben: 
fo wird doch ein aufmerffamer Ntaturforfcher bey 
Unterfuchung ber Urfachen .endemifcher und epi«. 
bemifcher Kranfheiten felten.die Nahrungsmittel 


allein befchuldigen koͤnnen, Er wird in den me 


reſten Sällen, finden, daß eine. befonderg Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, und eine befondere Lebensart - 
der Einmahner, oder befondere Landesumſtaͤnde, 
gemeinfchaftlich mit der Landeskoſt oder mit den 
aus Noth gewählten Nahrungsmitteln. die be⸗ 
ſtimmte Wirfung auf unfern Körper aͤußern, fo 
daß das eine oder. andere, für fich betrachtet, 
nicht im Stande ift, eine ähnliche Wirkung in 
einer Menge von Menfchen auf einmahl hervor: 
zubringen. Einige Benfpiele werden diefe Sache 
erläutern. Am Rhein: ift die Kräße eine gewoͤhn⸗ 
liche Landesfranfheit, und man befchuldigt die 
ſchlechten fauern Rheinweine, die man dort trin: 
fet, daß fie diefe Kranfheit hervorbringen. In 

Weſtẽ⸗ 
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Weſtphalen aber, mo man auch diefe ſchlechten 

. Weine trinfer, iſt doch. die Kräße nicht gemei: 
ner. als anderwärts; dafür aber herrfcht die. Gicht 
dort, fehe. Warum? Die’ Rheinlaͤnder trinfen 
viel Waſſer, und leben in einem trodenen und 

. mildern Cfima, mo die Unreinigkeit mehr auf 
‚ die Dberfläche der Haut abgefeßt wird. Dagegen 
lebt der Weftphäfer in einem etwas rauhen und 
feuchten Elima, wo mehr Stodungen“in den 
Heinen Gefäßen gefchehen. Ueberdem trinke er 
dickes hikiges Bier, welches fein Blut zaͤher und 
dieffchleimichter macht. Der Scorbut ift in Weſt⸗ 
phalen eine .gemeine Krankheit, weil die Einwoh⸗ 
‚ner viel rohes gepöfeltes Fleiſch, Wuͤrſte, und 
eingefalzene Fiſche eſſen. Diefe. Speiſen find 
auch die Lieblingskoft der Pommern, Mecklenbur⸗ 
ger,. Holfteiner, Lüneburger, und doch ift bey 
ihnen der Scorbut feltener, und im mindern Gra⸗ 
de. ‚Sollte daran nicht der Unterfchied des Clis 
ma und der Lebensart Schuld fen? Zuͤckert 
har in feiner Naturgeſchichte des Oberharzes be: 
wieſen, daß der Grund, warum die Öoglarienfer 
vom Sofebier die Gicht bekommen, die Oberhaͤr⸗ 
zer aber ben diefem Setränfe frey davon bleiben, 
einzig und allein in der Verfchiedenen "Lebens: 
art liege. — — 
Mir wenden uns nun zu ben epidemiſchen 
Sranfheiten.. In den Jahren 1770. 1771. ent: 
ftand in’ vielen beutfchen Ländern bie Kriebel⸗ 
krankheit, griff ſehr um fich, und machte große 
Verwuͤſtungen unter den Menfchen. Es. war ofs 
fenbar, daß diefe : fchredliche Krankheit von dem 
mit Mutterforn vermifchten Rockenbrot hervor⸗ 
‚gebracht worden. Und doch ift anderer Geits 
durch unumflößlihe Erfahrungen erwiefen, daß 
diefes Mutterkorn an manchen Orten und in 
on manchen 
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ganze Länder durch allgemeine Krankheiten ent: 
völfern kann, Wer aber noch daran zweifelt, der 
thue einen Blick in die Gefchichte, welche an Bey: 
ſpielen diefer Art reich genug ift. H 3 
Blisſher haben wir die Wahl der Speifen 


im Verhältwiß mit der förperlichen Beſchaffenheit 


der Menfehen, und in Verhältnig mit der Luft 
und Witterung, betrachtet. Allein es gibt eine, 
Wahl, die — Menſch ohne Ruͤckſicht auf nur 
gemeldete Verhaͤltniſſe anftellen muß, wenn er 
ine Gefundheit, ja fein Leben, lieb hat; — eine 
hl, Die eben darum die Wachſamkeit einer 
firengen Polizey erheifchet, weil es in vielen Faͤl⸗ 
Ten nicht bey mir ſieht, fie recht zu treffen, fons 
dern meil ich nehmen muf, was mir Materializ 
ften, Weinhändfer, Bäder, Brauer, Schlächter, 
" Gahrköche in die Hände geben. Da laufe id) 


nicht felten Gefahr, an einen Berräger und bos⸗ 


m Verfälfher zu gerarhen, der mir Gift 

tt Speife reichet, wenn nicht gute Polizeyans 
falten und oͤftere feharfe LUnterfuchungen von 
Seiten der Dbrigfeit verhindern, daß jemand 
dergleichen fo feicht wagt. Eine Speife, die mir 
geſund fenn foll, oder vielmehr, die mir eine un- 
ſchoͤdliche Nahrung geben foll, muß ihre natürli- 
che Beichaffenheit und Güte haben. Das ift 
das vornehmfte, das erfle, worauf ich ben der 
Wahl einer jeden Speife zu fehen habe, Es ift 
daher in dem befondern Artikeln dieſes Werkes, 
die von einzelen Nahrungsmicceln handeln, nicht 
amterfaffen, jedesmahl die Kennzeichen der natür- 
lichen guten Befchaffenheit ‘ver Speiſen und Ge- 
„ tränte anzuzeigen. Viele Nahrungsmittel, wenn 
fie nicht ihre rechte Güte haben, verlieren am 
Geſchmack, oder Teiften nicht die ihmen ſonſt ger 
wöhnlihen AWirfungen, find aber doch auch —9— 
* enn 


x 
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denn unferm Körper unfhäplich, und verdienen 
daher Faum hier in Ermähnung gezogen zu wer 
den. Allein biejenigen Nahrungsmittel, die. vers 
dorben oder boshafter Weiſe verfäffcht find, mäf- 
fen unfere Bee ee femteic ‚rege machen, 
weil fie jammerliche Krankheiten und einen efen- 

den Tod zumege bringen koͤnnen. ' 

Daß allgemeine Krankheiten vom verdorbes 

nen Berreide entftehen, ift befannt genug. Aber 
verdorbenes Fleiſch der Thiere, folches, das faul 
oder mit Kranfheitsmaterie erfüllt ift, zu genies 
fen; wen ſchaudert nicht fchon die Haut bey dem _ 
bioßen Gedanken daran! Ungern unterhält man 
fich mit efelhaften und Entfeßen erregenden Er: 
zählungen. Aber der Gegenſtand ift zu wichtig; 
wir koͤnnen ‚ihn ‚nicht mie Stillſchweigen überge- 
ben. Fernel *) hat uns die Nachricht hinter: 
fallen, daß einige Jäger das Sleifc eines‘ von 
ihnen erlegten tollen Wolfs gefoche und genofien _ 
haben, und ebenfalls toll darnad) geworden find. 
Bauhin **) erzählt, daß viele Menſchen in 
bie Wuth verfallen. waren, weil fie das Fleiſch 
eines von einem tollen Hunde gebiffenen Schweins 
gegeſſen haben, Timäusvon Güldenflee***) 
hat folgende Geſchichte erlebt und aufgezeichnet. 
Eine Kuh mard von einem tollen Hunde gebif: 
fen. Der Bauer, dem fie gehörte, feine Frau, 
feine fünf Kinver, die Magd und die Nachba— 
rinn genoffen täglich von der Milch dieſer Kuh. 
Alle mit einander bekamen nad) und .nach die 
Wuth. Der Bauer und fein jüngftes Kind 
3 u | . ‚wurden 


„2,08 abditie — (orte —B 1548 on 

° o. Baubin. vie von etlichen wuͤthenden RE 

um Münmpelgard und Welfort, 8, 1591. h Woͤlen 
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wurben am Leben erhalten; bie andern alle muß? 
ten elend fterben +), f 
Das Kleiſch kranker Thiere iſt allen Men: 
ſchen ein Gift, und es-ift tnbegreiflich,. daß es 
Menfchen, gibt, die fo dumm find, ſolches nicht 
einzufehen, oder geroiffenlos genug find, derglei⸗ 
hen Fleiſch zu verfaufen, oder wiffentfich andern - 
" effen zu geben. In dem zofien Bande der 
bhandfungen: der Königl. Schwed. Akademie 
ſind Anmerkungen uͤber die ausfſo tige Krankheit 
der Norweger, welche von dem haͤufigen Genuffe 
der ausfäßigen Fiſche entſteht. Es ift der ſcheuß⸗ 
lichſte mit Beulen und Risen und Geihwären, 
verfehene Ausſatz, womit mancher Norweger fich 
12 bis 14 Jahre plagen muf. - Die Sifche, die 
bein Ausfaß am meiften unterworfen find, und 
folhen den Menfchen mittheilen, find die. Lachs— 
forellen und Goldfiſche. Dieſe Sifhe find als: 
denn mehr als natuͤrlich ledig, haben Knoten 
in den Eingeweiden und an der Bruſt, und bies 
fe Knoten find gemeiniglich vol Wuͤrmer. Das 
Fleiſch diefer Fiſche wird fehuppicht und bleich, 
und das Blut ‘fo dic, daß es nicht fließen will. 
Geoffroy meldet, daß die Auftern zu der Zeit, 
wenn fie ihre Eyer Legen, fehr ungejund mäten, 
und daf es in Spanien verboten fen, fie um die⸗ 
fe Zeit, wegen der übeln Zufälle, die fie in dem 
2 Men: 


*) RE man kuͤrzlich fhere Erfahrungen he J 


die einer von einem tollen Hunde geb 
er — 57 ausbricht, 1a art 

Fi I ge — Ku der Krankheit bey ihr zeis 
Diefes may iger kann sur Berubigung, der Großs 
ber dienen, F das Bich, von welchem fie ihre Milch 
ommen, nicht Eennen, und nicht wiflen, ob dag eine 
ober andere Haupt mi etiva von.einem tollen Hunde 
gebiffen ſeyn Fännte, welcher Gedanfe in gemwifen Jahrs⸗ 
Ki ihnen fonft den Genuß der Milch Kr.aee ein 
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Menſchen erregen, auf den Markt zu bringen. 


Die große Schädfichfeit von dergleichen Auſtern 
erfuhr auh zu Padua der Meifegefährte des 
Berfafiers der Nouveaux me&moires [ur !Italie. 
Derjelbe bekam davon ein hiiges Fieber mi? fehr 
schmerzhaften Brechen und Purgiren. Acht Per: 
ſonen, jagt Tiffot, aßen van einem verborbenen 


Sich, und murden fogleich von einem bösartigen 
Sieber angegriffen. Fuͤnfe ftarben daran, unge  - 


achtet aller Bemühungen der gefchiefteften Aerzte. 


Es ift zwar bekannt, daß viele gemeine Leute: 


todte Fiſche eſſen, weil fie folche wohlfeil Faufen 
Finnen. Es ſchadet auch nichts, wenn der Fiſch, 


ſobald er geftorben ift, gekocht wird; aber wenn 


er einige Tage tobt geweſen, fo iſt er eine wahr: 
haf peftifentialifche Speife. Denn ein Fiſch 


‚geht fehr leicht in Faͤulniß, und wird durch, fe - 


nen groben faulen Schlamm aͤußerſt  fchädlich. 


Wir fommen auf die Franken vierfüßigen | 


Thiere. Finnichtes Fleiſch, daran zmeifelt wohl 
niemand, daß es nicht unfere Säfte fehr verunz 
reinigen ſollte, wiewohl es von vielen Menſchen 


ohne Anfloß gegeffen wird *). Aber noch ſchrerk⸗ 
licher ift allerdings der Genuß der mit einer 


- Seuche behafteten Thiere. Man. fiefet im 14ten 
Verſuche der DBreslauifhen Sammlungen von 
Natur- und Kunftgefchichten den Sall, da das 
von einer inficirten Kuh genoffene Steifch Krank: 
heit und Tod verurfachet hat. Im gaften Stüd 
der Gazette literaire de Berlin vom J. 1765 

| | J 2 | ist 


. 


S. 
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iſt ein ausführlicher Bericht von einer Krankheit, 
bie vollfommen mit ſolchen Zufällen, mie von 
genoffenem Gifte begleitet war, und woran 6 
Perfonen elend nieder lagen, welche has Fleiſch 
eines can einer Krankheit geftorbenen Thieres ge- 
geflen hatten, Es koſtete Mühe, fie zur Gene— 
In zu bringen. D. Lange erzählt folgende, 

egebenheit: Ein Fuhrmann im Braunſchwei⸗ 
giſchen Faufte einen ganz vortreffiichen Dchfen, 
der aber bie erften Spuren der Viehſeuche hatte, 


fuͤr ein geringes Geld, Er fchlachtere ihn, poͤlel⸗ 


e ihn ein, und wollte ihn zu feinem Stuben ges 


brauchen. Das Eingepöfelte gährte aus dem 


Faſſe heraus. Er kehrte ſich nicht daran, aß 
von dieſem Sleifh, und befam drey Tage darauf 
eine Krankheit, die der Peft faft gleichfam. Es 
mar ein bösartiges Fieber, welches mit Kleinen 
blauen Beulen über die ganze Fläche des Koͤr⸗ 
vers verbunden mar. Aller angewandten Mühe 
des Arztes ungeachtet farben innerhalb 15 Ta: 
gen noch 5 Menfchen aus diefem Haufe an eben, 
der Krankheit, und von einerley Urfache. Fol 
gende Betrachtungen des D. Buchan gehören 
noch hierher: „Das Verbot bey den Juden, Fei- 
ne Kreatur zu efjen, die eines natürlichen Todes 
‚geftorben war, ſcheint einen genauen Bezug auf 
die Gefundheit zu haben, und follte von ben 


" Ehriften fo gut beobachtet werben, wie bon den 


Juden. Die Thiere fterben niemahls von freyen 
Stüden, ohne eine borhergegangene Krankheit; 
wie aber ein Franfes Thier eine gefunde Speife 
abgeben könne, läßt: fich nicht begreifen. Selbſt 
diejenigen, die durch einen Zufall um das Leben 
kommen, muͤſſen ſchaͤdlich ſeyn; denn ihr Blur 
iſt mit dem Fleiſche vermiſcht, und geht gar bald 
in Faͤulniß uͤber.“ — „Die Thiere werden oft 

dadurch 
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dadurch zu einer ungefunden Speiſe, baf fie zu 
fehr erbißt werden. Die außerordentliche Hiße 
erregt ein Fieber, 'verftärft die thierifchen Salze, 
und vermifcht das Blut dermaßen genau mit dem 
Fleiſche, daß es nicht ‚wieder getrennt werden 
kann. Aus diefer Urfache follten pie Fleiſcher 
fireng beftraft werden, wenn fie ihr Vieh übers - 
treiben. Denn fein Menfc wird das-Sleilch 
‚ eines Thieres genießen wollen, das an einem flar- 
fen Sieber geftorben iſt. Gleichwohl ift diefes 
der Tall mit allem übertriebenen Vieh, bey wel 
ſchem das Fieber oft bis zu einem Grade der 
Raſerey erhoͤhet wird.“ Golthes iſt derfelbe 
Fall mit gehetztem und auf der Parforcejagd ers 
legtem Wildpret. „Doch diefes, fchreibt Buchan 
. Weiter, iſt nicht der einzige Weg, durch welchen 
die Sc,lächter das Fleifch ungefund machen. Die 
abfcheulihe Gewohnheit; das Zellengemebe der 
‚Ihiere aufzublafen, um ihnen das Anfchen der 
Settigfeit zu geben, wird noc) ‚alle Tage. in Auss 
übung ‚gebracht. Diefes verderbt nicht. nur des 
Steifch, und macht es zum Aufbewahren untächs 
: 1195 fondern es iſt auch ein dermaßen efelhafter 
Kunftgriff, daß der bloße Gedanke davon fchon 
binfänglich ift, eine Perfon von irgend einiger 
Delicateffe abzuhalten, das geringfte zu genießen, 
was von den Fleiſchbaͤnken kommt. Mer kann 
- wohl den Gedanfen ertragen, Fleiſch zu eflen, 
weiches ein fchmußiger Kerl, der vielleicht die als 
lerſchlimmſte Kranfheit am Halſe trägt, mit fei- 
nem Athem:aufgeblafen hat. Im Jahre 1677 
ftarben, nad) D. Amman’s Bericht, zwölf Stus 
denten, bie in dem Leipziger Convictorio gefpeifet 
worden. Ben einer darüber angeftellten inter: _ 
fuchung ergab fichs, daß der Speifewirth ſchwe⸗ 
res unausgebackenes waflerfchlieffiges Brot, mit 

| 33. altem 
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altem Fett gemachte Suppen und Gemüfe, vers 
faultes Fleiſch ‘gebraten, und. inficirte magere Kür 
be gekocht zu eſſen gegeben hatte. Die Einge: 
weide diefer mit dee Seuche behaftet geweſenen 
Kühe waren mit einer Menge Blafen, Sinnen, 
und Eiterbeuferi befeßt. Aeuferfich aber war bem 
Steifche nichts anzufehen gewefen. ' Aus dieſem 
. und den obigen Beyſpielen fieht man auch, daß 
felbft das Kochen und Einpdfeln dem Fleiſch ei⸗ 
nes Franfgewefenen Thiers feine fchädliche und 
toͤdtende Eigenfchaft nicht benehme. Miele Men: 
ſchen ‚Haben einen billigen Abfchen gegen, alle 
Speiſen aus den Gahrfüchen, wegen der Un⸗ 
reinlichfeit, womit fie. zugerichtet werden. Aber 
wer weiß überdem, wie viel verdorbenes Fleiſch 
in ‚mancher Gahrfüche zur Speife mag gegeben 
werden. _ a 
"Die einfachen Speifen aus dem’ Pflanzen. 
reiche können manche Sehler haden, ohne daß uns 
fere Geſundheit davon Schaden leidet. Aber die 
Geſchichtbuͤcher der Aerzte find voll von folchen 
. traurigen Benfpielen, da die Menfchen ans Un⸗ 
wiyjenheit oder Verſehen gewiſſe giftige Pflanzen 
wegen ihrer Aehnlichfeit mit einigen efbaren 
- Kräutern und Wurzeln für. feßtere angefehen, 
folhe genoffen und ſich damit getoͤdtet haben. 
Dergleichen betrübte Begebenheiten tragen ſich 
noch zuweilen zu, am meiften mit Sindern und 
armen Leuten. Vornehmlich find von dem blau: 
. en Sturmhut (Aconitum ), Schierling, (Coni- 
um maculatum L.), Bilfenfraut (Hyofcyamus)), 
Tolffraut (Atropa belladonna) und andern eis 
ne Menge Erempel” vorhanden, daß Bald die Bee⸗ 
“ren, bald die Wurzel, oder das Kraut, entweder 
für fehmarze Heivdelbeeren, oder für Sellery, Pas 
ſtinak, Nüben, oder Peterfilienmurgeln, cde nr 
| U I alat⸗ 
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Salatkraut gehalten wörben, und denen ben Tod... _. - 
brachten, die davon genoffen Hatten. Dan muß - ... 
daher genau Achtung geben, daß Kinper in den- '- 
Buͤſchen und Wäldern nichts abpflüden und das 
von fpeifen. Man muß Körbel, Sellern, Pa 
ſtinak, Peterfilie, Kopf: und Salat Kräuter, nie, . 
anders als auf dem. Marft von ‚Gärtnern ober -, 
‚von verftändigen Leuten Taufen. Man muf, - - 
wenn man diefe "Kräuter. und Wurzeln nicht 
nach ihren Unterfcheivungszeichen genau fennet, - 
nichts felbft aus den Gärten oder an den Zu 
nen abbrechen oder ausreißen, um es zur Speii⸗ 
fe brauchen zu wollen. Selbſt auf die. Köchin: - 
nen muß man fich darin nicht immer verlaflen, : 
wenn man nicht ganz ficher iſt, daß fie Erfah. 
sung genug bavon haben. Auch an foihen Er - . 
empeln fehlt es nicht, wo man auf Spaziergaͤn⸗ 
gen Schwänme zuſammengeſucht, und giftige 
für eßbare verfpeifet, und ſich damit getoͤdtet hat. 
Bey der großen Aehnlichkeit einiger giftiger 
Schmämme mit den efbaren gehört zu ihrer rechs‘.. 
ten Unterfcheidung eine ſtarke Kenntnig, und fann - 
vaben fehr leicht ein Serchum vorgehen. "Lieber. . - 
eſſe man gar feine Schwämme, die überdem ale: ;. 
Iemahl eine fehr ungefunde Speiſe find... - 
| Bey der Wahl eines guten Brots, Bieres 
und Weines, Haben die mwenigften Menfchen die . | 
völlige Freyheit. Daß diefe Nahrungsmittel nicht - 
ihre ordentliche. Güte und Beichaffenheit haben, 
“  erfennt und fühlt man zu feinem Schaden oft- 
erft nach deren Genuß. So fehr kiegt das duch _ 
koshafte Verfaͤlſchungen Hineingebrachte Schäds . 
Uiche darin verborgen. Sy entfeßlich der Gedans 
Se ift, daß man fich in diefen Stüden den Weine _ 
ändlern, Bädern und Brauern :auf Gnade. und 
ngnade Aberlafien muß; fo jehr Fann einem dae : . 
. \ 3 4 bwieder. 
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, wieder zum Troſt gereichen, daß doch die Zahl 


der Rechtſchaffenen unter ihnen. bie größte iſt, 
und daß in jedem polizirten Lande die wenigen 
Menfhen, bie ihren Gewinn mit dem Verder⸗ 
ben ihrer Mebenmenfchen zu erjagen füchen, ‚nicht 
leicht ihre Bosheiten zum Ausbruch kommen laſ⸗ 
fen dürfen, R 

Wir fommen nun auf die Menge der 


Nahrungsmittel Die meiſten Menſchen be— 
kuͤmmern ſich bloß um die Beſchaffenheit der Nah: 


eungsmittel. ‚Sie fragen unaufhoͤrlich, ob dieje 
oder jene Speife gefund fey. Selten aber hört 
‚man fie das Uebermaß der Speifen in Erwägung 
siehen; ſelten ſieht man fie varauf Acht geben, 
wie viel fie effen, ind tie viel_ Speife fie ver: 
tragen fonnen. Darauf fomme doch bey uͤbri⸗ 


gens gefunden Leuten alles an, wenn fie anders 


ſich ihrer. Geſundheit lange erfreuen wollen. Denn 
es ift eine ausgemachte, Erfahrung, daß ihnen 
die Epeifen weniger wegen ihrer Qualität als 
Quantität fhaden. Der. Meberfluß an Epeifen 
macht eben bie meiften Krankheiten, indem da⸗ 
durch der Körper vollfaftiger wird, als es die 
Kraft der Gefäße vertragen kann, ober indem 
der Magen zu fehr ausgedehnt, geſchwaͤcht, und 
verunreiniget wird. Daher, find ftarfe Efjer den 
jählingen Krankheiten am meiften unterworfen; 
und man wird auch von ben gefundeften Spei— 
fen Feanf, bloß, weil man fie übermäßig gegeflen 
hat. Fragt man nun, wie viel der Menſch oh⸗ 
ne Schaden, feiner Gefunoheit auf einmahl zu 
ſich nehmen muß? So kann der Arzt dieſe Sras 


ge nur allgemein und unter vielen Einfchränfuns 


gen beantworten. Derjenige Menſch aber, des 
für ſich daruͤber will belehrt feyn, thut am ber 
fien, daß er genau auf die Kennzeichen a: 

die 
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thun, und folhe nach den gehörigen Zwiſchenzei⸗ 
ten wieder erneuera; fig müflen oft, aber jebess 
mahl wenig, fpeijen. Sanctorius fagt, der 
Menſch thue ſich duch acht Pfund Speife, die 
er-in einem Tage auf einer Mahlzeit zu fich 
nimmt, mehr Schaden, als wenn er in drey 
Mahfzeiten zufammen zehn Pfund verzehret. 
Stillfigende Perſonen, Schwaͤchliche, und die 
nicht ſtarke Arbeit haben, verlieren wenig Saͤfte 
durch die natuͤrlichen Excretionen, und haben 
nicht fonderlich Tebhaften Umlauf des Bluts, nicht 
ſonderlich ftarfe Verdauungsfräfte. Sie beduͤr⸗ 
fen alfo wenig Nahrung; ihr Magen kann nicht 
viel Speife auf einmahl durcharbeiten, fondern 
er kann leicht befäftiger, und bey feinen ſchwachen 
VBVerdauungskraͤften fehr verunveiniget werden, und 
eine Duelle fo vieler Tangwieriger Krankheiten 
‚abgeben, die man fo häufig bey den mäßigen Hof⸗ 
leuten, Städtern, und Gelehtten findet. Dage- 
„gen;muß der Arbeitfame, der in beftändiger Ber 
“wegung lebende Menfih viel efien, weil ex durch 
Schweiß, Urin, und andere Ausführungen viel 
Säfte‘ verfchwendet, weil fein Magen ftarf und 
higig iſt, und große Verdauungskraͤfte befiger.. 
"Leute, die ftarfe Arbeit verrichten, und in der 
fregen ‚Luft arbeiten, koͤnnen große Ausſchwei— 
fungen-und viele ungefunde Nahrung ohne fon; 
derlichen Schaden vertragen. Cadogan fchreibt, 
er habe niemahls einen franfen oder mit ver 
Gicht behafteten Gärtner gefehen, der nicht ein 
fehr fchläfriger und verfoffener Menſch daben ger 
weſen. „Leute aber,’ fährt er fort, „von ftillfis 
Sendem Gewerbe und Handthierung, z. B. ale 
“Arten, von Krämern, empfinden weit geſchwinder 
und heftiger die übeln Folgen der Unmäßigfeit, 


und der unsechten Wahl in ihrem Eſſen und 
rinken. 
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-Teinfen. Deren erſte Sorge follte Alfo dahin ges “ 
- ben, die Krankheiten, welche die Unthaͤtigkeit ers 
zeugt, nicht mit. denjenigen, welche die Linmäßig: 
feit mit sich führe, zu vermehren, fondern ſo⸗ 
wohl die Menge als aud) die Beſchaffenheit ih: 
rer Mahrung nac) ihrer Ardeit einzurichten.” 


Das Clima, die Jahreszeit, die Witterung, 


fo wie folde einen Einfluß auf die Stärfe un: 
» ferer Zafern und auf den Umlauf unſers Bluts 
überhaupt haben, verändern auch unfere Beduͤtf⸗ 
niffe in Abficht der Menge Der Nahrungsmittel. 
Gm Sommer, wenn unfer Körper ducch die Hi⸗ 
Ke ermiattet, unfer Blut nach der aͤußern Haut 
getrieben, und unfer Magen wegen Des gerin- 


gern Zuflufies des Bluts und Mervenfafts trä: - 


ge und ſchwach ift, haben wir gemeiniglich einen. 
geringen Appetit, und werben von weniger Spei- 
fe ſatt. Wir trinken alsdann mehr, und ber 
vom Getränk erfchlaffte Magen ift noch - weni: 


ger zur Verdauung vieler feften Speife geſchickt. 


Die Einwohner der warmen und heißen Gegen: 
ben thun fo geringe Mahlzeiten, bey welchen ber 
Nordlaͤnder verhungern würde. Im Winter, und 
vornehmlid bey trockener Kälte, ſchmeckt ung 
das Effen, und mir möffen unfern Magen . bef- 
fer füllen. Das rührt daher, weil die Kälte die 
Safern flärfer, und fie zur lebhaftern Zuſam— 
menziehung gefchichter macht; weil fie das Blut 
nad) innen treibet, welches den Magen erwär; . 
met, und zur flärfern wurmförmigen Bewegung 
anreizet. Die Einwohner der falten Länder thun 
ftarfe Mahlzeiten, und fie befommen ihnen. Rei: 
ne Witterung aber, fagt Eartheufer, ft ven 
aus Unmäßigfeit entſtehenden Krankheiten güns 
figer, als eine. feuchtwarme Witterung. Denn 
da find. unfere Faſern merklich erſchlaffet; fie 
. xt u 
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j Fönnensunfere Säfte nicht mit der nothigen Kraft 
durd) die Gefäße des Körpers treiben; fie koͤn⸗ 


- nen die erforderlichen Aus= und Abſondetungen 


‚nicht gehörig bewerkſtelligen; der fehlaffe Magen 
verrichtet eine fangfame, und, wenn er überla: 
den wird, eine unvollfommene Verdauung. Was 
entſteht daraus? Die übermäßig genoffenen Spei« 
fer verderben im Magen und nehmen, fo mie die 
“an ben Gefäßen ſtockenden Säfte, erſt eine Bäbiye 
feit, dann eine Unzeinigfeit, und zulegt eine faule 
Beſchaffenheit an. — 
Sanctorus maß beſtaͤndig feine Speiſen 
ab, und wog ſich dabey täglich. Dieſes muͤhſa⸗ 
me Geſchaͤft unternahm er nicht ſo ſehr um ſei⸗ 
netwillen, als vielmehr um zur, Erweiterung der 
Ar ʒueywiſſenſchaft aus zuforſchen, welche Bewandt⸗ 
niß es mit ber inmerflichen Ausduͤnſtung ‚ber 
Menfchen habe; und er hat uns wirklich darin 
große Aufpäffe negehen ‚Chepne ſchreibt in 
feiner Abhandlung don der Sicht *), daß er an 
fh und an, andern. verfchiedene Verſuche ange⸗ 
fteile Gabe, um zu erforichen, welche Menge von 
Hrahrungsmitteln ein gefunder Menſch bedürfe, 
der in feinen beflen Fahren, geſund und ſtark 
iſt, und feine heftige Leibesarbeiten vornimmt. 
Er habe gefunden, daß, in unferm nördlichen Kli⸗ 
ma ſechzehn Loth Fleiſch, 24 Loth Brot oder 


‚andere Koſt aus dem Pflanzenreiche, und unge: 


fähr eine Pinte ‚guter Wein, oder an deſſen 
Stelfe ein anderes frarfes Getränk, zur täglichen 
Portion hinreichend fen, umgerechnet den Thee, 
Kaffee und dergleichen **). Es leidet aber kei⸗ 
ON nen , 
\ .*) Efay on the true nature and due method of curating 
Ihe pmüt.. 8. Lo, 1722. 


7: 
”*) Weber act d ©: und Getränfe zujammen 
meint Kurt FR gel jeyen in unſerm nörshichen eis 
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wichten zu beftimmen. Aber es tft auch ganz 
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nen Zweifel, daß es; wenigſtene ir- einen ger: 


funsen I nicht einmahl gut ſey, ſeine 
— —— na Shen en om. , 


unmoͤglich, mathematiſch feſt zu fegen, tie Biel  . 
: und — — Sue Dale — 
. 408 fich nehmen muͤſſe; denn niemand iſt im Stan -· 


de, weder genau. zu wiſſen, wie bidl bey jedemn 


Menfchen abgenugt worden, noch mit Gewißheit 
anjugeben, nie viel Mahrungefaft der. Magen 


aus den Speiſen ausziehen werde. ‚Das feßtere 


hängt febiglich von, der Verſchiedenheit her. Nah- 


wungsfräfte ab. Ueberdem weiß man weder won - 


- allen Nahrungsmitteln die Quantitaͤt des in- ihr 


N 


nen enthalteien Mahrungsfafts, noch auch wie 
ſich diefe Quantität. nach Verſchiedenheit des Kli⸗ 
ma, des Erdreichs u. f w., woraus wir die Mah. 


sungsmittel nehmen," berändert. u . 
‚Der. wahre Hunger. ift.bas, einzige und un- 
truͤgliche Kennzeichen, daß de: Menſch Nahrung 


benürfe, Die Sättigung bes Hungers iſt die ge⸗ 


wiſſeſte Anzeige, daß der Menfch genug Speife 
zu ſich genommen habe. ; i 
dem genaueften Verhältniffe mit der Stärke. bes 


Magens und ber davon ‚abhangenden Verdau⸗ 


ungskraft. Nun hat der Arbeicſame und Robu⸗ 
ſte einen ſtarken Hunger, ee bedarf vieler Speiſe 


zu feiner Sättigung, Der Schwaͤchliche und 
Zaͤrtling bat einen geringen Hunger, welcher mit 
wenig Speiſe befriebigt und geſtillet wird. Es 
iſt fehe ungereimt, wenn der ſchwache F A 
. B ide - 


min bey nicht fehe anftrengeiber. Eh Ach 
EEESTESENNTT 


Shen 


ende Dinge fleßen ig 
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“ fißende Menſch fo viel iffer, als des flarfe. Se: - 
ner verdirbt fich den Magen an einer Portion, 
die diefem gerade zur Gättigung hinxeichend iſt. 
Man muß nur ‚den rechten Hunger: mit dem . 
luͤſternen Appesit nicht verwechſeln, der fo lan⸗ 
ge fortdauert, als bie Zunge für Delicateſfen 
reißbar bleibt, und der auf Unkoſten des Magens 
und der Geſundheit über die meiften Menfchen 
tyrannifirt. - Man muß ibn nicht mit dem wi: 
dernatuͤrlichen Hunger verwechjeln, der felbft ſchon 
die Wirfung eines verdorbenen Magens ift, weis 
her vom fcharfen Schleim oder von überfläffi: 
ger Säure geprickelt wird, fo oft ee. von Speife 
leer ift. Dieſer widernatuͤrliche Hunger beträgt 
viele Aeltern und Kinderwärterinnen, die die klei⸗ 
nen Kinder unaufbörlid) füttern zu muͤſſen glau⸗ 
ben, weil folche oft Tchregen, und nad) erhalte 
ner Spoeiſe zufrieden ruhig und fill werden. Man 
bleibt daher in der Meinung, das Kind ſchreye 
jedesmahl für Hunger, und füttert es troß aller 
Widerrede zu Tode; flatt daß man darauf den- 
fen follte, den Magen von der unreinen prickeln⸗ 
den. Materie zu befregen, und ‚feine weitere Ber: 
unreinigung durch mehr Speiſe zu verhindern. 
Hypochondriſten und Kinder, Die dieſem wider: 
natürlichen Hunger Genüge-leiften, machen ven= 
jelben dadurch in der Folge immer ärger, und 
die Verunreinigung des Magens wird immer 
groͤßer. | 
Manche Leute Haben wunberliche Begriffe 
vom Hunger und Appetit. Der eine beflagt fi), 
daß fein Appetit bald geſtillt werde, er iſt übri- 
gens gefund; er hat Feine Magenbefchwerden, er 
glaubt aber, daß es beffer wäre, wenn fein Ma⸗ 
gen geflärft und er dadurch in den Stand gefeßt 
wuͤrde, fo diel zu effen, als fein Nachbar. vr 
| e 
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&efonderbare Sorderung! Er fißt viel, fein 
Nachbar läuft viel; ve iſt von zarter Bauart 
des Körpers, fein Nachbar ift robuft umd vier 
ſchroͤig. Wenn der Appetit den Beduͤrfniſſen 
- gemäß ift, fo ift das fein fchlechter Appetit gu 
nennen. Bey einem wirklich gefunden Menfchen 
if der wahre Hunger nie größer und flärfer, als _ 
es die Erſetzung feiner Kräfte und die Erhaltung - 
feines Körpers erfordert. Andere Menfchen glaus 
ben, vie Sättigung bes Magens befiche darin, _ 
daß fie die Laſt und den Drud der Speife fühs - 
. fen möffen.. Dein. Satt feyn beißt, nicht mehe 
mit Appetit effen. Wer. den. Drud ver Speijen 
in feinem Magen fühle, wer nach dem Eſſen 
träge und-fchläfrig ift, wer viel Aufſtoßen oder 
Uebelfeiten*hat, des Nachts unruhig ſchlaͤft und 
unoroentlihen Stuhlgang Hat; der. fann an die: 
fen Zeichen erfennen, daß er zu viel gegeflen, . 

. daß er fich den Magen überlaben. habe... Heiter⸗ 
feit der Seele, Miunterfeit des Körpers, ruhiger 
Schlaf, und ordentliche Leibesoͤffnung, find die 
gluͤcklichen Wirkungen einer guten Derbauung. 
er fich derfelben nicht zw erfreuen hat, der. 
muß duch Enthaltſamkeit und mäßige Bewe⸗ 
gung, allenfalls auch duch Arznenen, feinen 
Magen zu verbeffern fuchen. Aber leider braucht 
man mehr denn zu biel Arzneyen, führt aber da⸗ 
bey in der Schwelgerey und im Müfiggange 
fort, und ſchimpft wacker auf feinen Arzt, der - 
die Natur nicht zurecht brisgen fann, weil fein . 
Patient fie alle Tage wieder umfehrt, oder erft 
Huͤlfe gefucht hat, nachdem die Eingemeide im 
höchften Grade verdorben waren. 

Die Menge ver Getränfe richtet fich theils 
‚nach der Befchaffenheit des Getränfs, theils nah 
ben Beduͤrfniſſen des Menſchen, und nad) ber | 

| ar 
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Abſicht, die man bey der Wahl eines Getränfs 
hat. Wir teinfen, um: unfer Blue fläffig zu er: 
halten, um die verlohrnen Seuchtigfeiten des Kür: 
‚pers wieder zu erfeßen, um unfere Faſern fchlüpf- 
tig und gefchmeidig zu. erhalten. Diefe End;wede 
erreichen wir am beiten durch die wäfferichten 
Getränke. Bloßes Waſſer und dünne gur- aus: 
gegohrne Biere find dem Mienfchen in jeder Le: 
:  bensart am gefündeften. Die. Menge diefer Ge: 
tränfe. aber muß bey arbeitfamen, in vieler Be: 
wegung. lebenden Werfonen, bey choleriichen Leu 
ten, und. bey trodenen Naturen größer feyn, -a:s 
bey ftillfißenden, fihmammicdhten, und feuchten 
Menfchen. Das Maß läßt fi nicht beflimmen, 
- und man fan nicht von jedem Menſchen ohne 
Unterfchied verlangen, daß, er glich vier bis 
jehs Quart Waffer trinken fol. Dieſe Quan- 
tität, welche bey flarfen Bewegungen iind Arbei: 
ten, wo wieder „ein verhältnißmäfiger Abgang 
von Seuchtigfeiten ift, gerade hinreichend ift, macht 
in andern Körpern eine wahre Ueberſchwemmung. 
‚Denn durch folhes Uebermaß mwäflerichter Ge: 
tränfe werden der Magen,. die Gedaͤrme, und 
alle Zafern unſers Körpers. gar fehr erjchlaffet 
und gefchwächet, und das Blut wird zu fehr ver: 
dünnet, zu kalt, zu mäffericht, zum trägen Um: 
lauf durch die Gefäße geſchickt gemacht, daher 
es denn ſtocket' und fchleimig wird. Daraus ent: 
jtehen nun viele Uebel. Efel, Mangel des Ap⸗ 
perits, fchlechte Berdauung, Aufftoßen, Erbrechen, 
Blähungen, Auftreibung der: Gedaͤrme, langfas 
mer Umlauf des Bluts, verminderte Waͤrme des 
Bluts, Verfchleimung und Stodung der Säfte 
in den Gefäßen, unordentliche Gecretionen, Hy: 
pochondrie, Bleichſucht, Waflerfucht, Mervens 
Franfheiten. . Alle diefe Unordnungen, alle dieje 
i 7 Kant 
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| Krankheiten, erfolgen weit gewiſſer und in weit 


hoͤherm Grade nach dem anhaltenden uͤbermaͤßi⸗ 


gen Genuß warmer Getroͤnke, vornehmlich des. 


Thees und Caffees und der Suppe. Denn die 


warmen, und noch mehr die lauwarmen Getraͤn⸗ 


fe erſchlaffen und ſchwaͤchen unſere Faſern au⸗ 


ßerordentlich, und viele Frauen zimmerkrankheiten 
haben lediglich davon ihren Urſprung. 


Die gegohrnen Getraͤnke ſind wahre Staͤr⸗ | 


kungen für alle Menfchen; fie find aber auch. fo 


fehr die Verwuͤſter ver menschlichen Mafchine, 
die ſtaͤrkſten Mordmittel, die der Menfch mit. ' 
MWolluft zu feinem frühen: ger genießet. 


Wenige Menſchen koͤnnen bloßes Waſſer verira⸗ 


gen. Die natuͤrliche Wärme des Bluͤts wird 


dabey zu "wenig unterhalten, zumahl bey ſtiülſi⸗ ⸗ 


genden Perfonen und Alten, und die Kraft ber. 


erben wird zu geringe. Bloße Waſſertrinker 


muͤſſen daher zur -Unterhaftung ihrer Lebenskraͤf⸗ 
te und zur Befoͤrderung der Verdauung taͤglich 
Wein trinken. Die Menge des Weins aber hängt 
von der Befchaffenheit der Körper und von ber 
Gewohnheit, ab. Wer in diefem Städe auf fid) 
genau Acht gibt, der Fann leichte merfen, mie. viel 
Wein er ohne. Schaden feiner Gefunpheit . trin; 
fen fann. Er muß ıber bey dieſer Beobachtung 
fi ic) felbft nicht hintergehen. Er muß nicht‘ die 


Fränflichen Umftände, die offenbar dein übermäs 
ßigen Genuß. des Weins zuzufchreiben find, ane - 
dern ganz unfchuldigen Dingen beymeflen. So 


machen es die ftarfen Weintrinker täglih. Sie 


vertheidigen die Unfchädlichkeit ihres ‚vielen Wein⸗ 


trinfens recht eifrig, und machen alle Bemühun: 


gen ihres Arztes fruchtlos. Am alfermeiften fchas 


det der Ueberfluß des Weins den Schwaͤchli⸗ 
chen, Kränflihen, Srauenzimmern, und Juͤnglin⸗ 
Dec. techn, Enc, Ch Theil, RK ‚gen, 
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en. Die Säufer unter ihnen fterben fruͤhzeiti, 
—— elend, nachdem ſie einige Jahre von den 
ſchmer hafteſten Krankheiten gemartert worden 
find. Die Trunkenheit iſt keinesweges das ſichere 
Zeichen, daß man zu viel genoſſen habe, Man 
her trinkt ſehr viel, ohne betrunken zu werden, 
und fein Körper feidet doch eben fo großen Schar 
den davon. Einem andern fommt ein geringes 
Waß Wein ſchon in den Kopf, und wenn -er 
ſich mehr an ven Wein :gewöhner, lernt er mehr 
vertragen, und er befindet ſich gut dabey. In 
dieſen Fall fommen zuweilen diejenigen, bie ſich 
des eins enthalten haben, und venen man den 
‚ Genuß‘ defielben zur Cure einiger Krankheiten 
. antarhen muf. Diefe find At ſehr ſchuͤchtern, 
weil ſie Wallungen und Beaͤngſtigungen nach 
einem Glaſe Wein verſpuͤren. Aber dieſt Be 
ſchwerden bleiben aus, ſobald man nur den Wein 
mehr gewohnt wird, und ihm mäßig trinfen ler⸗ 
“net, Allein eben Über das rechte Maß kann man 
ſich felten vereinigen, weil man mehrentheils auf 
. andere und nicht auf ſich ſelbſt ſieht. Man 
ſchließt faft immer ungefähr ſo: Ich trinfe taͤg⸗ 
lich ein ganzes Maß Wein, und, bin immer frank; 
mein Nachbar trinkt täglich eben fo viel, und ift 
beftändig gefund; folglich kann es nicht der Wein 
ſeyn, der mich Eranf macht. Ja, mein Freund, 
der Wein ſchadet die nicht, wenn du ihm in fol 
"her Portion trinfeft, die deinen ſchwachen Mer: 
pen feinen zu gewaliſamen Reiz Anthut, die deis 
nem empfindlichen Magen Feine Krämpfe berur- 
fachet, und die bein mallendes oder unorbentlich 
laufendes Blur in Feine ungeftüme Bewegung. fer 
Set. Mac) dem verfchiednen Verhaͤltniſſe der 
Naturen fönnen z. B. bey dem einen drey Spitz⸗ 
glaͤſer Wein ſchon zu viel ſeyn, dagegen — 
— andern 
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andern tägfich ein halbes Maß und mehr feinen- 
Schaden zufüge. Wie und auf mas Art die 
ftarten Getroͤnke, als der Wein, Brandwein, die 
Liqueurs, und die flarfen Biere, durch ihren Les 
berfluß unfern Kötper zerfidren, das fann ich’ 
feßt nicht erflären, weil dazu eine nähere Des 
trachtung der Beſtandtheile diefer Getränfe ger 
böret. Aber man wird gewif vom Mifbrauch 
diefer Getraͤnke hinlänglic abgefchrerfet wernen - 
Finnen, wenn man das Regiſter der jämmerlis 
chen Krankheiten anfieht, die davon fo oft her: 
worgebracht werden. Die gewoͤhnlichſten derfelben 
find Kopfichmerzen, Herzklopfen, Huften, Eng: 
Brüftigfeit, Blutſtuͤrzung, guͤldene Ader, Lungen⸗ 
ſucht, Waſſerſucht, Zittern der Glieder, Schlag⸗ 
fluß, Laͤhmung, Schlafſucht, Traͤgheit, Entzuͤn⸗ 

dungsfieber, hitzige Ausſchlaͤge, Hypochondrie, und 
Kraͤmpfe; bey Frauenzimmern Unordnung und 
Derfiopfung der monatlichen Reinigung, Blut: 
gang, Blurfiärzung, Lungenfuht, Mutterplage 
und andere Krämpfe, Bleichjucht, Misgebähren, 
Unfruchtbarkeit. | 0. 
| Aus dem vorhergehenden erhellet, wie fehr 
nachtbeilig, wie tödtlih dem Menfchen die Uns 
mäßigfeit, Schwelgerey und Böllerey find. Ber 
mehr über diefen Gegenſtand zu leſen wuͤnſcht, 
ben muß. ich auf den Arc. Maͤßigkeit, Th. 85, - 
©. 330 fl. verweilen. Sch muß hier indeß noch 
ein Beyſpiel erzählen, aus welchem man fieht, 
welhen großen Nutzen Kranfe aus der fiand- 
haften Kortfegung einer ſehr mäßigen Lebensart 
- ziehen koͤnnen, weil dieſes ein immer noch niche 
genug erfannter fehr wichtiger Punet if. Sm 
zweyten Bande der arznepfündigen Abhandlun: 
gen, herausgegeben von dem Collegio der Aerzte 
in Zondon, ©, 193 fl. ift die mertwuͤrdige Ger 
Ka ſchichte 
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ſchichte des Müllers Wood zu Billericay. Ders 
felbe hatte bis gegen fein vierzigftes Jahr im 
Effen und Trinken überaus unmäfig gelebt, und 
davon bis dahin feine. andern Beſchwerden ver: 
fpürt, ‚ala daß er erſtaunlich fett geworden. Im 


vierzigſten Jahre feines Alters aber fanden ſich 
viele Krankheiten bey ihm ein, die nach und nach 


eine folche Verwickelung annahmen, daß er ben 
Tode nahe war. Ein benachbarter Pfarrer wies - 
ihn auf das Leben des Cornaro *), als ein 


Buch, das ihm wohl eine heilfame Ordnung zu 
leben ehren koͤnnte. Er entſchloß ſich fofort, 


einen Verſuch der Nachahmung zu machen. Er 
ging aber damit nicht ploͤtzlich, ſondern allmaͤhlig 


"zu Werke. Statt daß er fonft eine große Men: 


ge ſtarkes Bier getrunken hatte, fehränkte er ſich 


„num täglich auf_tin "palbee Maß davon’ ein, und 


genoß die Speifen ſparſamer. Bey hiefer Art 
zu leben, fühlte er fich bald gelindert und leich⸗ 


ter, und feine Kräfte waren weniger unterdruͤckt. 


‚ge 


Nachdem er dieſes Verhalten zwey Monathe fort: 
iſet hatte, ließ er. die Hälfte der. vorigen Men: 

ieres weg, und war Immer Tearjamer mit 
den ſtarken Epeifen von Thieren. Wieder hach 
zwey Monathe vermied er alle- Getränfe "aus 
Malz ganz und gar, tranf nichts als Waſſer, und 


genoß nur die leichtern Speiſen. Ben dieſem 


Grabe der Erhaltung waren zwar einige von 
feirren Befchwerden gemildert, einige aber. blieben 


* noch) in ihrer vollen Stärfe:zuräd. Darauf’ ge: 


brauchte er fechs Wochen lang das- Falte —* 


Beynahe ein ganzes Jahr lang war Waſſer ſein 
einziges Getraͤnk. Hernach aber haͤt er faſt ein 
halbes Jabr Yang nichts getrunken, außer einmahl 


I — — 
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an einem einzigen Tage zwey .und .ein halbes 
Glas. Seitdem bat er nicht mehr von irgend 
einem Getraͤnke getrunfen, bas einzige ausge: 
nommen, was er in Geſtalt einer. Urzney zu ſich 
nahm. Endlich genoß er auch Fein Fleiſch mehr 
. Seine Speife war vornehmlich ein aus Seezwie⸗ 
bad bereiteter Pudding, Er gönnete fich fehr 
wenig Schlaf, indem er gemeiniglich Abends um 
8 Uhr zu Bette ging, und Morgens um ein 
oder zwey Uhr aufſtand. In dieſer frengen 
Ordnung der Enthaltung lebte er bey Heraus⸗ 
gabe des vorhin genannten Werkes ſchon vier 
Jahre, und er konnte das Vergnuͤgen und die 
Ruhe des Gemuͤths nicht genug beſchreiben, de⸗ 
ren er ſich zu erfreuen hatte. Die “geringen 
Speifen, an welche er gewohnt wär, waren ihm 
nun eben fo angenehm, als es die vorigen zu 
feyn pflegten; und er hatte noch Überdies die Bes 
ruhigung, daß er feine Geſundbeit befeſtiget, fei- 
ne Kräfte geftärfer, feinen Schlaf nicht mehr 
durch fuͤrchterliche Traͤume geflört, und bie Stär: 
fe der Muskeln ſo weit gebefiert ſah, daß er 
500 Pfund tragen Eonnte; ein Gewicht, melches. 
.. er, da er dreyßig Jahr alt war, zu tragen vers 
gebens verfuchte. Seine Stimme, die er einige 
Sabre her ganz verlöhren hatte, wurde wieber 
helle und flarf. Sein Fleiſch wurde derb und. 
„fell, und, melches fehr merfwürbig ift, feine Haut 
‘am. Untgrleibe, von der man erwartete, daf fie 
ichlapp und Hangend feyn würde, hatte ſich faft 
in ‚eben. dem DBerhältnifje wieder zuſammengezo⸗ 
geit, wie fich der Wanſt vermindert hatte. Ob⸗ 
gleich Wood nun dünnere Kleider ‘trug, als er, 
. ba er noch feift war, zu tragen pflegte: fo war 
er doch nun weniger empfindlich gegen bie äußere 
- Kälte. Er war auch weniger zu Fluͤſſen geneigt, 

I | 83 als 


— 
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ols vorher, Sa er ftellte ſich aller Witterung 
bloß, und doch empfand er Faum jemahls ben 
geringften Grad von Webelbefinden , Won der 
Bet an, ba er zuerft feine Diät aus Pudding 
anfing, war er den Blähungen weniger unters 
morfen, ja fogar noch viel weniger, feitdem er 
das Teinfen ınterließ, Zu den Vortheilen, die 
er von feinem Verhalten hatte, gehörte noch die⸗ 
ſes, daf er vom Lendenſtein befreyt wurde, dem 

“er vorher fehr unterworfen war, |" 
‘ Sein Pudding, der fein einziger Unterhalt 
war, murde auf folgende Art bereitet, Drey 
Pinten abgefhäumte Milch wurden auf ein Pfund 
des beften in Stücke gebrochenen Seezwiebacks 
gegoſſen. Dieſes gefchahe vor Nachts. Dieſe 
Sachen ließ man zuſammen bis am folgenden 
Morgen ſtehen, da zwey Eyer dazu eingefchlagen 
wurden, Wenn dieſes Gemifche in einem Tuche 
ungefähr eine Stunde gekocht werde, ‚ward es 
‚ein Pudding, ber fo fleif war, daß er fih mit 
„ einem Meffer fchneiden Heß, Davon genoß er 
Morgens um vier oder fünf Uhr ein und ein 
halbes Pfund zum Frühftüefe, und eben ‚fo viel 
um nem Uhr zum Meittgeffen nachher enthielt 
er. ſich der Speife bis auf den naͤchſten Tag. 
Doch da er bey diefer Diät fetter geworden war, 
unterließ er fie, und lebte drey Monathe lang 
„von folgender Zufammenfegungs Mäktnlich ein 
- Pfund grobes Weihenmehl, und eine Pine Waf 
jer mit einander gefocht, Damit war er anfangs 
wohl zuftieven;. nachher aber fand er, daß es feis 
nem — autoider war, und fi nicht wohl 
verdauen ließ, Der Pudding, deſſen er, fich dar⸗ 
auf bediente, beftand aus einem Pfunde desjenis 
gen Mehls, woraus der befte Seezwieback bereis 
vet wird, und es wurde in einer und einer ix 
n 


Rahrungsmittel. - 15T 
Ben Pinte abgefhäumter Mitch, ohne alle andere 
Zuthat, gekocht. . u 

. Aus Woods Lebensart Fonnen die fetten 

Rente fernen, welche Eur fie zu brauchen haben, - 

. Sm mager au tberden. Sie müffen, wie er, Fein 
Fleiſch, Feine ferte Speiſen genießen. Sie muͤ 
fg nur, ein einziges einfaches Gericht, und ba} 
jelbe feße mäßig, effen, und, gar nichts oder ne 
gemein. wenig trinken. Sie muͤſſen enblih ben 
Mößipgang meiden, ſich durch Kelten und Ges 
n binfängliche Bewegung machen, und wenig 
chlafen: Wir finden in der Lebensart des Eors 

. gars und Mood große Verſchiedenheiten, wel⸗ 
. be ung abermahls Ipien, daß fein Wenſch 'odl« 
‚fig und in allen Suͤcken diejenige Dike_häbten 
kann und‘ foll, die einem andern angemieffen iſt. 

"Ben der großen Abänderung ber Raturen Und - 
Leibesbeſchaffenheiten der Menſchen muß _unfere 
eigene Erfahrung uns in der Wabl und Menge 
der Speijen und ‚Getränke leiten. Sobald ber 
Menſch bey ſich ausgeforfchet hat, was ifm dies 
“netz fo behalte-er- nur immer dieſe beyden Stuͤ⸗ 
de, Mäfigfeit und Simplicitaͤt der Nahrung, 
sum Augenmerf.. Er wird alsdenn nie, fehlen. 
Derjenige Def aber, der an fih ſelbſt die 
Beebachtungen Über die Wirkung der Mahrungs⸗ 
mittel. anflellet, muß‘ doch dabey Vorſicht und 

. Vernunft gebrauchen, fich der Anleitung eines 
geſchickten Arztes bey Anordnung feiner Diät 
‚bebienen, und, wen; er übrigens gefund ifl, alle 
Sclaverey und zu firenge Gewohnheit vermeiden.‘ 
Daher muß er auf fein Gewerbe und auf feine 
Verdhaͤltniſſe Ruͤckſicht nehmen, und wohl erwoͤ⸗ 
gen, ob die Gewohnheit an gewiffe Nahrungs 
wnittel, und die Ungemwohnheit anderer Nabrungs⸗ 
mittel, fich mit allen Umftänden feines Lebens 
84 wahrr⸗ 
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.. wahrfcheinlichee Weiſe wird vertragen koͤnnen. 


Daher iſt es niemanden anzurathen, weder fo wie 


. Eornaro und Wood ficd) an ein beilimimtes 


Gewicht und Maß der Nahrungsmittel, noch, 


. wie Wodd gethan hat, an eine einzige Speiſe 


allein zu 'geroöhnen. Denn hat man in biefen 


- Dingen bereits eine vieljährige Gewohnheit er⸗ 


woͤhnlichen Maßes, oder ver Genuß einer ans 
dern und wohl gar einer. folchen Speife, die ih: 


langt, fo ift die geringfte Ueberfchreitung "des ge: 


“rer Matür nach derjenigen. ganz entgegengefeßt 


if, an welche man gewöhnt gewefen, mit großer 


Eebensgefahr verknuͤpft. Cornaro war viele 


Sabre gewohnt gewefen, an Speife täglich nicht 


„„ mehr als: 24 Loth, und an Getränfe taͤglich 28 


R 


Loth zu ſich zu nehmen. Als er 78 Jahr alt 


war, ließ er ſich durch viele Gruͤnde von ſeinen 
Freunden, ja auch von Aerzten überreden, feine 
gewoͤhnliche Quantität etwas zu verfnehren, Er 
nahm aljo dem zufolge zwey Loth Speife und 


“eben ſo Viel Getränfe mehr über fein gewoͤhnli⸗ 


ches Maß. Als er folches zehn Tage lang ges 
than hatte, ward er mürrifch, bekam fehlaflofe 
Mächte, und ein heftiges Sieber, welches 33 Tas 
ge währte, und wovon ek fih, troß feines hohen 
Alters, ohne. Arzney dadurch Heilete, daß er- fein 


bortges gewehntes Maß an Speifen und Ge: 
tranfen wieder nahm. Die Erfahrung ‚hat ges 


lehret, daß Liejenigen Kranken, z. DB. gichtifche 
Perſonen, welche viele Jahre lang, um von ihs 
ren Plagen frey zu bleiben, eine bloße Milchdie 


aͤt, oder bloße vegetabififche Diät gehalten haben, 


. fonen nothwendig eine fehr einfache und bloß 


jehr gefaͤhrlich krank geworden find, menn’ fie 


einmahl etwas Wein oder Fleiſch gefoitet haben. 


Dan wird leicht zugeſtehen, daß kranke Per⸗ 


auf 
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auf gewiſſe einzelne Speiſen eingefchränfte Diät 
beobachten muͤſſen, und daß denſelben bie Lebens: 
ordnung nicht ſtrenge genug vorgeſchrieben wer⸗ 
den koͤnne. Man uͤberlaͤßt es auch gern den ab⸗ 
gllebten Alten, die ſich nun dem Staate und 
den Geſchaͤfften entzogen haben, daß fie im Eſ⸗ 
fen und Trinken und in ihter ganzen Lebensart 
eine pänfeliche und abgemeffene Genauigkeit bes 
obachten. Aber Leute, die-in ihren beſten Zah: 
ren find, die" noch einen muntern und flarken 
Kborper haben, wollen und koͤnnen ſich fo nicht 
feſſeln. Das [ln fie auch nicht. Kein Arzt, der 
klug und billig ift, wird ifnen teehren, in’ Ge⸗ 
""jeufchaften zu gehen, und den Gafmäpfern bey: " 
zuwohnen. Et wird ihnen keine Ace ber Spei- 
"fe, feine Art des Getränfs, ganz verbieten. Aper- 
das {ft feine Pflicht, fie vor den “Vielen Gerſch⸗ 
ten zu warnen, fie an ben © aben des langen 
Sihtzens bey Tifche zu erinnern, fie vom Nacht: 
ſchwaͤrmen und bon ben fpäten Abendmahlzeiten 
abzuhalten, und fie anzugeröhnen, auf die Sei: 
.. fen und ©etränfe, die ihnen. vorzüglich zumider 
find, aufmerkſam zu werben,‘ und foldhe nicht 
“oft und nicht haufig, ſondern nur felten, um ſich 
doch nicht von denſeiben ganz zu entwoͤhnen, 
“und in geringerem Maße, zu genießen. Endlich 
kann man aud) don jedem vernünftigen Mens 
ſchen, ohne ihm Gewalt anzuthun, verlangen, 
daß er aus der Mäßigfeit und Einfalt der Spei⸗ 
fen ein Hauptrerf made. . Die Regelmaͤßigkeit 
in der. LebenBart iſt noch meit entfernt von der 
ſclaviſchen und Angflichen Sfeenge, und hindert 
feinen Menfchen in irgend einem Gefchäfte eis 
nes Lebens. Ja die ungrdentlichen und unmoͤßzi⸗ 
gen Leute fehen ſich vielmehr oft' in ihren Her 
ſchaͤften "Yard Unluſt des Geinuͤthe, Traͤgheit 
* ©. Pet 79 
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bes Körpers, und Unverdaulichkeit geſtoͤret, da- 
egen der regelmäßige Menſch beftändig ein hei⸗ 
tes Gemuͤth und einen leichten zu allen Arbei⸗ 
ten milligen Körper hat. Aus des. Corparo 
und Wo008 Benfpiel haben wir auch‘ gefehen, 
baf der regelmäßige Menſch auch darum zu dfr 
fentfichen Geſchaͤften gefchicter ift, weil Erkaͤl⸗ 
tungen, Erhißungen, und veränderte Witterung, 
‚auf feinen mit reinen Säften erfülleten Körper 
feine. oder. ſehr geringe widrige Eindrüde machen 
koͤnnen; anſtatt daß, der mit groben und unreis 
nen Säften begabte Schiwelger bey jeder Erfäl- 
tung und bey jeder Veränderung des Wetters 

- mancherfen Ungemächlichfeiten leibet. 1 
= Die Enthaltſamkeit ift nicht mit dem Fa⸗ 
-flen zu verwechſeln. Leßteres iſt wider »unfere 
‚Natur, und iſt allemahl, fhädlih., „Zur Ges 
— fuudgeit,” fagt Bucdan, „ibres ‚nicht, hinläng- 
„lich, wenn die Speifen ſeibſt geſund ſind, fondern 
ie müffen auch zu gewiſſen befiimmten. Zeit: 
vunften ‚orbentlich, geudſſen werben. Wenn eis 
nige Leute im, Efien und Trinken ausgeſchweift 
haben, nfo denten fie dieſes durch ein langes, Fa⸗ 
ſten wieder, gut ga machen; ‘aber das moeht ger 
meiniglich die Sache noch ſchlimnier/ anſtatt daß 
es fie verbeſſern ſollte. Wenn der Magen und 
le Eingemeide_ dutch „Die Gpeifenu zur übermäfig 
"ausgedehnt find, fo. verlieren fie ihren gehörigen 
Ton, und werben. durch ein langes Faſten ſchwach 
und vom Winde aufgeblafen.. Auf diefe Weiſe 
vernichtet fowohl-die Unmaͤßigkeit als auch das 
Saften die, Kräfte der Verdauung, Keine Pers 
fon fann gefund feyn, wenn ihre Gefäße entwe⸗ 
der beftändig uͤberladen find, oder ihre Säfte zu 
lange eines friſchen Zufluffes. des Milchfafts ber 
zaubt werden. Ein langes Faften ift - nur 
- ungen 
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ungen Eeuten 9 ußerordentlich ſitii weil es 
re Säfte‘ erh br, und ibr Wachsthum und 
ihre Stärke vergindeet; ſondern es iſt auch denen 
cxr nachtheilig, die zu einem hohen Alter gelan⸗ 
ſind. Die meiſien Perſonen werden in der 
— Ihres Sehens mit Winden geplagt, und 
vurch allzu langes Faſten wird biefes. Llebel nicht“ 
‘nur, vergrößert, ſondetn fogar gefährlich und oft 
töbtlich. Alte Leute befommen häufig, ‚wenn 
ihre Magen ledig fie," "Schwindel, Kopfweh 
ind Obtimachten; genießen fig aber einen Biſften 
Brot und ein PM Wein, : oder auch eine ans 
dere feſte Speife, fo- werden diefe Uebel’ gehoben. 
Es ift mehr: als wahrſcheinlich, "Daß die ſchueen 
— die ih, Im m bogen “Altes” efeignen, 
— Fr langes Baften verurſacht werben, "weil 
je: Lebensgeifter erſchopft, und die ‚Kin \ 
— mit Wind, erfülter. Es iſt alfe woͤhl 
den Leuten zu rathen, daß fle in ber EA 
"Lebens ihre Magen nicht zu Iamge'ledig 
ſeyn ließen. Viele Perfonen genießen von Abends 
neum Uße an. bis’ den nächften Dede In m 
obee drey Uhr —F nichts, als u Dan 
8. Thee und einen Biſſen Brot, on ii 
hen Menſchen kann man mit Recht fagen . 
ſie zweh Dritcheife ihres Lebens falten. Se, 
muß ne die Eßluſt zu Grunde rich⸗ 
‚ten, Säfte derderben, und die Eingeweibe 
"mit au ‘b-anfüllen, und gleichwohl fönnte man 
‚allem diefem durch ch gutes Srüßftüct vorkauen.’ 
“ Die Verſchiedenheit der Gerichte verleitet 
"übrigens nicht au zur Unmäßigfeit, fondern 
erreget auch oft bald nach deren Genuß allers 
ley Sevärmplagen. Wenn man in einer Mahl ' . 
zeit, Milch, ſaure Speiſen, Wurzeln, Kohl oder 
. Salat Obſt, Kuden, füßes Badwerk u a on 
turen 
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fituren genießet, und dabey viel Wein oder Bier 
trinkt: ſo kann niemahls aus der Vermiſchung 
dieſer widerwaͤrtigen Dinge was Gutes entſtehen. 
Es ſey denn, daß man von Jugend auf daran 
gewoͤhnt geweſen. Da aber dieſes bey den wmei⸗ 
ſten Perſonen nicht der Fall iſt, fo geht es ja 
ganz natuͤrlich zu, daß nach dem Genuſſe ſolcher 
Speiſen, die mir einander in Gaͤhrung gerathen, 
ein Tumule in dem Wagen und den Gebärmen - 
‚vorgeht, und daß man viel an Blähungen, Knei⸗ 
pen, Kolifen, Kopfweh und Uebelkeit leidet, daß 
man ſich brechen muß; oder einen Durchfall, 
oder gar ein Fieber bekommt. Alles unter ein⸗ 
ander. zu eflen, ſchadet am meiften des Abends; 
fo wie auch die gewürzten Speiſen bes! Abends 
unſerer Geſundheit höchft nachtheilig ſind, indem 
ſie den Schlaf ſtoͤren, und naͤchtliche Beaͤngſti⸗ 
gungen verurſachen. In großen Staͤdten mer: 
den die groͤßten und gefäßrlichften Diätfehler key 
. den Abendmahfzeiten begangen. Man tractiret 
am. liebſten des Abends, weil man denn mehren: - 
| heile Huch feinen ‚befchwerlichen Tagesgefchäften 
Erhohlüng und. Aufmunterung ſucht. Sk 
an fih gut und loͤblich, wenn nur nicht de& Kdr⸗ 
per Schaden litte, unterdeſſen daß.die Geele und 
Das Gemuͤth fich ergößen. - Um recht, fpät zu - 
ſpeiſen, fißt man erſt viele Stunden am Spiel: 
tifche, preßt die Gedaͤrme ein, und hindert den 
freyen und lebhaften Umlauf des Bluts. Dar: 
‚auf werden einige Stunden bey, dem Übendeffen 
ſelbſt zugebracht, und bey einer Menge‘ verjchie: 
dener Gerichte und einem guten Dortach von 
einen weiß Man vie Zeit bis in die fpäte Nächt 
zu verſchwenden. Mit Äberladenem Magen und 
muͤdem Körper legt man .fich zu’ Bette, wirft 
man ſich, in demſelben lange umher, che man 
on.“ einfchla- 
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einschlafen Fann. Endlich wird man zwar vom 
Schlaf übermwältiget, aber weit. gefehlt, daß ber: 
ſelbe ein ruhiger und erquicdender Schlaf wäre. 
Man erwacht vielmehr am folgenden Morgen 
mit ſchweren Gliedern und unluftigem Gemürh, 
und. ift. wohl oft genöthiget, zu Fünftlichen Mit⸗ 
teln feine Zuflucht zu nehmen, um die Seele und 
ben Koͤrper in die zu den AUmtsgefchäften erfor: ' 
derliche Verfaſſung zu feßen. . Be 
= Manches, was hier übrigens noch hätte ber 

rührt werden müffen, findet man im Art. Zffen, 
th. 11, S 586 fl. und Betränf, Th. 18, S. 
2 fl. vorgetragen. - | 

BZum Schluſſe diefes Artikels will ich hier 
noch) einiges aus des Herrn U. C. Lory's Ab: 
Bandlung über die Nahrungsmittel *) binzufü- 
gen, der verjchiedenes, was oben nur im Allger 
meinen berührt wurde, etwas ausführlicher be⸗ 
leuchtet. — 


Von den befondern Verfchiedenheiten der heile der 
Pflanzengewädyfe, in fo fern fie mehr oder weni: 
ger fähig find zur Ernährung zu dienen. 


Wir müfen zwey Arten von Schleim in den 
Pflenzen unterfcheiden. Der erſte ijt der, Den die 
menf&blihen Kräfte ausziehen fünnen, der zmegte. 
aber der, welcher den nathrliden Kräften widerſteht. 
Schleim erfterer Art ift derjenige, der in den fläflis - 
gen Theilen der Pflanze feinen Eig hut, der ihren 
Saft ausmacht und fi leicht in Gallerie, Roob u. 
ſ. w. verwandeln däßt.. Die zweyte Art von Schleim 
ift diejenige, die das natärlide Bindungsmittel:der 
Aflanzengemäctfe ausmacht, und fi in den feften 
. heilen der Stengel, Wurzeln, Blätterrippen, u. f. 

w. findet. Wenn diefer legte. Schleim ausgezögen. 
J werden 
2) be Eommenten gi en acer Des De 

e us dem Zranzäf. Überfegt von: Dr. 3. . 

Kdermann, Leipzis r Müller tor. 8. (2 Fa. 
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werden fol, ift die Außerfte Kraft des Feuers noth⸗ 
mendig, und man fanm nicht mit ißheit FEN 
ben, daß die Wirkung ded Magens und. der | 

me ein ähnliches Extract zu machen fähig «fen. 
Menge des Schleims die man in den Pflanzen -fine 





3 en iſt alfo nicht gerade diejenige ‚Menge, die die 


iere davon ausziehen fönnen, 

» Auer den vernünftigen Kennzeichen, aus denen 
man fehen fann, ob ein Körper viet oder -menig ges 
nährt wird, gibt und Hippofrate® eines an, wels 
ches man nit verwerten kann, naͤhmlich die Mens 
ge des entweder merflihen, oder unmerflihen Uns 


raths, die in dem Körper erzeugt wird. Materien, 


die‘ das Vermögen haben, fehnel eingefogen zu wer · 
den, vermehren beſonders entweder den Harn, oder 
die merkliche Ausdänftung. Boerhaave bemerfte, 
daß von zwey Mafı Epaamaffer oft eine faſt gieiche 
Dienge durch den Harn fortging, da doch don den: 
ſeiben faft gar nichts dur den a ang außges 
ieeret würde. Die feften Theile der * ittel 
möfenden Unrath des Unterleibes vornehmuch ver⸗ 
mehren. Theile, die bey der erſten Verdauung nicht 
verändert werden fönnen, bieiben in den erften Wer 

en zuräd. Daber ift aud das ‚Kennzeichen des 

ippofrates, daß Subfianzen, die wenig ernähe 
zen, din Siuhigang vwerftärken, mw. fo wie. die 
Stelle des Galenus, der diefe Stelle des Hidpor 
krates beftätigt, wenn er fagt! Schneller Abgang 
Durch den Stuhl ift ein Bennzeichen einer gern 
Exnaͤhrung. Zwar folgt dieſe Wirkung niddt noth⸗ 
wendig bey Leuten, deren Gedärme geſchwaͤcht ſind; 
nothwendig aber erfolgt eine Unhäufung des Uns 
raths, deſſen Zuruckhaltung fbädlichift. 

Die natuͤtlichſte Eintheilung der Theile der Dflans 
zen it, nad der. Drdnung, in der ſich die Theile 
entmideln, in Wurzeln, Blätter, Früchte und Samen, 
In diefer Ordnung muß man oft auch ihre ernähr 
senden Kräfte unterfuchen. 

. Die Wurzeln find. die erſten Theile der Pflanze, 
die aus dem Samen herauszugehen feinen, und 
die, bey ihrer Verbreitung in die Erde, nicht ‚allein 
"ei werden, fondern au felbft aus.der Erde 

ie 9 wa der ganzen Pflanze einfangen. Es ift 
unnäg die fharfinnigen Bebbachtungen des Grew 
and Malpighi über die Wurzeln der Pflanzen, 

“und 


5 
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.  mäffen erft durch die Wurzeln durchgehen. Roth: 


wendig haben fie dafelbft die den Beftandtheilen der 
urzelm natürliche Ausarbeitung, und eine noch groͤ—⸗ 
Bere Verdünnung erlitten, welche madt, daß fie 


noch höher ſteigen. Dan kann es daher als allges 


meinen Grundfag anfehen, daß die ‚Theile, die in 


der Pflanze die letzten zu, ſeyn feheinen, und insges 


mein den Gipfel einnehmen, die am meiften ausae: 
arbeiteten find, und in ihren Beftandtheilen die.größ- 


te Verdünnung haben. Die Wurzeln mäüflen alfo 


? 


den erften, in der ganzen Pflanze am wenigften aus⸗ 
earbeiteren Schleim enthalten, falls nicht eine be= 
ondere Urſache in dem Schleim der urjei eine bes 
trächtliche Veränderung. bewirfen fann. Daher fagt 
Mnefitheus von) Athen, der ſchon ehedem Äber 


dieſe Materie gefchrieben hat, daß die Wurzeln ſchwe⸗ 
‚rer zu verdauen und mweir voher find, als die Blaͤt⸗ 


ter, obgleid Galenus ihn in diefem Betracht‘ zu: 
rechtgewieſen und davon die Rüben und andere Wurs 


zeln diefer Art, die Zwiebein oder K 


nollen der Pflans 


zen, ausgenommen hat. 
Wirftih ift mit den knollichten und foldyen 


"Wurzeln, die eine zarte und fomelpare Subitanz 
a 


haben, die Sache anders, mit andern Wurzeln, 
denn da fie an fi felbft einen Theil von Schleim 
enthalten, und indgefammt mit Zellen verfehen find, 
die man deutlich fieht, fo muß der, unter mehrern 
Deden concretirte Schleim eine flüchtige Schärfe 
erhalten, an welcher der Ueberreft der Pflanze Feiz 
nen Antheil haben kann, weil der Schleim in dem⸗ 
felden nicht die nähmlichen Bequemlichfeiten zum 
Zeſpthan findet. So viel man aus der Bewegung 
diefer Wurzeln im Waſſer fchiießen kann, ſcheint 
ein luftartige® Gas vorhanden zu feyn, welces in 
diefen Zellen gegenwirkt, und in dem man die Urſa⸗ 
che der Verdünnung ſuchen muß, die diefe beißendr, 
die Augen reigende Schärfe bemirft, die einige 
Schriftfteller ‘in die Klaffe der flüchtigen Kaugenfaize 
gefegt Haben; ob es ſchon nicht feheint, daß dieſer 
falzige und flächtine Theil, der wirklich Frucht der 
Veränderung ift, Eigenfohaften diefer letztern befige, 
Die Wurzeln find derjenige Theil der Pflanze, aus 


dem die Scheidefünftier die meifte Luft ziehen. Die 


Knollen Haben, fo zu fagen, ein Leben für fi." Sie 
Haben ihre Wurzeln, die den Schleim für fich aus 
er 


« 
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‚der Erde ziehen; aber die Frage entftehet ganz na⸗ 
tuͤrlich: wie kann es geſchehen, Daß der Schleim der 
Wurzel feine Schärfe nicht dem ganzen Weberreit 
der Pflanze mirtheitt? Die Knollen und Zwiebeln er» 
halten ihre Schärfe bloß durch den Aufenthalt des 
chleims in ihrer Subſtanz. Diefe Schärfe mar in - 
ihrem erften Alter nicht vorhanden, und wenn diefe 
Knollen eben entftanden find, fo find fie fehr zart 
und fehe füß. Ueberdies kann der in der Wurzel 
befindliche bereits fbarfe Theil bey dem Bau der . 
ananke nicht angewendet werden; er bleibt in dem 
nollen, und wenn er fih auch in der Pflanze bes 
- findet, fo it er doch in ihr fehr vertheilt, und macht 
daß die Pflanze weniger ſcharf wird, als es ihr 
Knollen iſt. Da auch außerdem, wie in organiſirten 
thieriſchen Körpern, in verſchiedenen Theilen Abſon⸗ 


derungen erfolgen, die die Natur der einen oder “ 


der andern auf feine Art zu baden fcheinen:. fo kann 
man leicht denken, wie Blume | 
von einer Schärfe behalten, die fih.in dem Knollen 
erzeugt har: außerdem machen aud diefe fremden. 
Theile.den Beden des Knollens nicht aus, und ihr⸗ 
Schleim, der. ihre feften Theile ausmacht, ift gröber, 
als derjenige, der in die Blätter und Gtengel' der 
Pflanzen mit fnolligen Wurzeln Äbergeht. -Die ine 
nere Arbeit, die in den Thellen dieſer Wurzeln ers 
folgt, läßt fich leicht bemeifen.: Wenn- man Rüben 
“ und andere Wurzeln diefer Art fehr groß werden 
läßt, fo entitehen im Innern ihrer Subſtanz Nigen 
und ihre Beitandtheile erlangen cine befondere Fluͤch⸗ 
tigfeit, zum unumitößlichen Beweis der Gegenwits 
fung der Theile auf einander, im Innern ihrer Sub» 
ftanz und der Entwidelung der Luft, die allemahl 
dieſe Veränderung ‚bealeitet. Die Theile dieſer Wur⸗ 
:ein find alfo wirklich fehr fein; aber immer ift noch _ 
‚in der Wurzel ein grober Schleim vorhanden, des 
die Theile bildet und. vereinigt, und die Wurzeln, 
wie und au die Erfahrung lehrt, ſchwer verdaulich 
macht. Hippofrates fagte: Die Wurzel des Ret⸗ 
tigs läßt fih nicht gut. verdauen. Galen feheine 
mir alfo nit ganz Recht zu haben, wenn er diefe 
- Wurzeln von dem allgemeinen Grundfag des Mn er 
 fitheusd ausnimmt. - 0 . 
Neberhaupt alfo fann man fagen, daß die Wurs 
zeln den groͤbſten Schleim, dev, in der ganzen Pflans 
Oec. sechn, Enc. CI. Theil, e ze 


Ne 


umen oder Samen nidt6 
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ze befindlich iſt, enthalten. Die gewoͤhnlichſte Mb: 
weichung in den Wurzeln iſt das Uebetmaß der er, 
dichten Theile, und die Verbindung der erdichten 
Theile mit den ſalzigen iſt ‘die natuͤrlichſte. Weit 
ſeltener finden. wir im den Wurzeln erhoͤhete und 
; verdünnte Beftandtheile, oͤhlichte Theile und andere _ 
dieſer rt. In den Wurzeln gewärzhafter, Pflanzen 
finden wir wirklich Theile diefer Art, denn die Ras . 
tur. der Pflanze und der Zufammenfluß der Umftäns 
de ift von der Art, und diefe Wurzeln enthalten meis 
ſtens Bläschen, die man leicht entdeden fann, und 
‚in denen fi das Oehl ergieht; aber. wir haben, in 
Bergleich mit der faft unzähligen Menge gewärzhaf: 
ter Pflanzen, nur wenig ſolche Wurzeln. Bie meis . 
Ken ‚Wurzeln enthalten außer dem gewaͤrzhaften Be: 
ftandeheil noch grobe Theile, die Lie Wurzeln über: 
haupt˖ daräfterifiren. Wir haben zwar einige Pflan⸗ 
zen, deren Wurzeln. gewärzhaft find, ob on ihr 
©tängel und Übriger Reſt feinen Geruch hat; aber 
dieſe Benfpiele find felten und maden von der all: 
- "gemeinen Regel eine Ausnahme, Gewoͤhnlicher fehen 
wir, daß die Burzein gewürzhafter fangen faft gar 
keinen Geruch baden, fondern bloß einen’ ſcharfen 
Geſchmack, der hoͤchſtens etwas Gewuͤrzhaftes ents 
- halten ann, welches fich bloß duch die Wirkung 
Des Speichels entwickelt. Am gemwöhnlichften haben 
die Wurzeln einen ‘mehr oder weniger angiebenden 
Stoff. Dies zeigt die Combination der &rde mit 
‚dem Salze, die erfte Entfiehungsart des Schleims. 
Nach den Wurzeln, die einen anziehenden Gefbmad 
baben, find die die gemeinften, die eine Auszeich- 
nende Bitterkeit befigen; aber man hat, mit dem 
Galen, zwey Arten der Birterfeit zu unterfcheiden, 
Unter den bittern Körpern find einige nach dem Aus⸗ 
druck diefed Arztes bittere Körper der dünnen Theis 
fe, wie man an den Blättern und den Spigen des 
Wermuths fieht, oder der dicken Theile, von welcher 
Art die Grindwurz und andere Pflanzen find. Dies 
E bittern Subftanzen find an ſich felbft, nach Bes 
chaffenheit der Dige des Klima, oder der wenigen 
Wirkfamfeie der Urfachen, die das Wachfen beför, 
dern, mehr oder weniger fein, beyde aber fcheinen 
aus Theilen gleicher Art zu beftehen. Hoffmann 
machte eine Erfahrung, aus welder man fieht, daß 
die Bitterkeit Das Product der Mifchung eines Dehls 
.. N " " un 
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und einer Säure ift*), man muß aber bey derfelben . 
noch einen Theil Erde annehmen. die ſich bes firen . 
bitteren Subftanzgen auch außerdem in großer Quan— 
tität zeigt. Da wir nun einmahl willen, daß eine 
folche Combination die Pitterfeit malt, und- bittere 
Sachen hervorbringt, fo folgt daraus, daß Eu! ftanz: 
zen von dem gröbften bis zum feinften Oehl, von der 
fireften bis zur fiahtigiten Eäure gleibermaßen fäs 
big ſeyn Eönnen eine Bitterfeit zu bewirken, deren 
Unterfchied nad der Berfihiedenheit der Berdünrung 
der Beftandtheile, die zu ihrer Bildung: beytragen, " 
und nad. der größer oder geringern Menge. von 
‘Erde, die in diefe Combination Fommt, au beftimmen 
feyn wird. Wer wollte wohl die Heilfrärte des MWers 

muths mit den Kräften der wilden Grindwurz vers - 
gleiben fönnen? faft alle bittere Wurzeln haben eis 
ne grobe Bitterfeit und nicht die Verdünnung, Die 
fi) in den Blumen und Blättern der gewürzhaften: 
dittern Subftanzen findet W 
Man kann alſo ſchließen, daß die Wurzeln eine 
grobe, und im Ganzen genommen, noch groͤrere Nah⸗ 
rung geben, als diejenige iſt, die die Pflanze hergibt, 
deren ünterften Theil fie ausmachen; da fie indeg, 
fo zu fagen, das Geihemerfzeug find, duch mweldes. 
alle die Pflanze ernährenden Säite in die Pflanze 
ebraht werden, fo enthalten fie insgemein viel 
chieim, und da fie bloß durch die Pflanze ausdünften, 
und in der Quelle der Keuchtigfeit liegen, fo ift dies 

fer Schleim insgemein fehr feucht. Unter die Nah⸗ 
rungsmittel, die für die Menfchen gebraucht werden, 
rechnet man einige grobichleimige Wurzeln. . Bon 
diefer Ast find die Kartoffeln, die Pataten der Ir⸗ 
länder, der Manioc der Indianer und andere Wurs 
zein diefee Art. Die fchönen Erfahrungen, die man 
neuerdings mit den Kartoffeln angeftellt hat, und die 
nährende Subftanz, die man mit fo wenigen Koften 
aus denfelben hat ziehen lernen, lehren uns, was 
für eine unendliche Hulfsquele der Nahrung fär 

ung Menſchen in den Wurzeln verborgen liegt 

Was aber von den Pflanzen überhaupt gilt, ift 
auch von den Wurzeln wahr. Man muß bey ihnen 
die verfcpiedenen ihnen eigenen Alter genau unters 
| e.2 ſcheiden. 


*) Obſervat. phyſ. chem. p. 55- J 
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ſcheiden. Zarte und junge zoungeln enthalten in&s 

gemein viel Wafler. Der Theil, welcher in: ihnen 
am frärfiten vorhanden if, hat noch nicht fo viel 
Heilkraft, daß man dieſe Kourgeln für Arzneyen hal⸗ 
ten koͤnnte, und nicht fo viel Kräfte erlangt, daß fie. 
dadurch aus der Klaſſe der Nahrungsmittel ausge⸗ 
(aiofen werden mäflen. Wir eflen daher harzige . 
urzeln zu Anfang ihrer Bildung, da fie, wen ke 
weiter fortgewachfen, ftarfe Arzneyen find. * Bon 
‚Diefer Art tft die Scorzonerwurzel. Obſchon das Als 
ter dieſe Burgen ftärfer_nährend zu machen ſcheint, 
weil e6 die Menge des GSchleims vermehrt, fo ders 
mindern doch die fcharfen und herrfchenden Theile, 
die mwenigftens in gleichem Verhaͤltniſſe mitwachſen, 
dDiefes Vermögen. Bey genauer Unterfuchung find 
die Wurzeln erwachfener Pflanzen, deren wie und 
zur Nahrung bedienen Fönnen, diejenigen, "die einen 
verfüßenden Schleim in fich haben, alle anderen ents 
halten zu viele fremde Theile. Migle Thiere eſſen 
: Wurzeln von Pflanzengewächfen ; ste Landleute und 
Bartenliebhaber haben deren nur zu viele; wenn 
aber diefe Thiere auch alle Theile der Pflanzen eflen, 
ſo effen fie doch das Harz nicht, und wenn- fie Wurs 
ein gegeffen haben, fo find allemahl mehr le 
heile in ihnen, von denen fie den Schleim abſon⸗ 
dern. Ueberfluͤſſige Salze werden unftreitig auch aus: 
geführt; aber ihre fehnelle Auflöslichfeit macht, daß 

man ihre Spuren nicht entdeden fann. | 

Was die Staͤngel und Blätter der Pflanzen bes: 
trifft, fo machen fie, als Nahrungsmittel betrachtet, 
die Klaſſe aus, die die Alten Gemuͤſe, Auzars, nanıs 
ten, zu welcher Klaffe fie auch die Knollen oder Zwie⸗ 
bein der Pflanzen rechneten. Salen ſchien fie zu 
den Wurzein gerechnet zu haben, ader Hippofras 
tes fegt fie unter die Klaffe der Gemüfe; doch haben 
die Alten auch zumeilen die Bedeutung ded Wortes 
Gemuͤs weiter ausgedehnt. Sie geden dıefen Nah⸗ 
men oft gewiſſen arzneplicden Subftanzen, und maıns 
ten daher das Sornium ſchwarzes Gemas, den Bal, 
drian aber Fönigliches Bemüs. Dem fep aber wie 
ibm wolle, fo werden in allen Bächern, Die von den 
abhrungsmitteln handeln, unter dieſer Klaſſe die 
‚Etängel und Nätter der Rabrungepflanjen de 
griffen. Die Witen haben dieſe Art von Nahrung 
‚giemapie, weder überhaupt, noch deſonders mit gr 
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Gem Lob belegt. Hippokrates empfahl fie bloß 
im Sommer, und mollte nit, daß man fih im 
Winter ihrer bedienen follte. Man fann fagen, daß 
dieſer Vorſchlag gut gegründet iftz denn es ift uns 
möglich in ſolcher Jahreszeit folche Nahrung zu ers 
halten, falld man nicht dazu ganz fremde Vorberei⸗ 


tungen braucht, die die Natur, fo zu fagen,, ents 
fteller. Die Alten glaubten von ihnen, fie mäßten 


das Blut wäflerig und dünn maden, meil fie fühlen - 


und abfeifben; zugleich aber fagten fie, daß: fie. 
frlechte Gäfte‘ enthielten. ANetuarius glaubte, 


aan könne fie dur den Bau verbeſſern und heilfas 


mer machen: dies ift aber auch alles, was er von 
ihnen hofft. Pe 
In was» für einem. Zuftande - befindet_fich der. 
Schleim wohl in den Gtängeln? Dilfe Unterfür 
hung wird uns fähig machen zu urtheilen, ob toir, - 
wie die Alten, denfen dürfen. Das. Keinfte und am 
meiften Gereinigte geht in die außgebreitetften Theis . 
le der Pflanze uber, und wird zur Bildung. der Blu⸗ 

the, der Seucht und des Samens gebraucht. Sroͤ⸗ 

bere und feitere Theile find beftunmt, den. Körper 

des Stammes zu bilden, der fefter ſeyn mußte. Die 

Winde und die Wirfung der Gonne trodnen ihn 
aus, und die Erde macht feine Baſis und feinen 

. Grund. ten fehen wir offenbar in allen holzich⸗ 

‚ten Gtängeln, die fo ſchwach und zuglei fo erdicht 

find; man fann aud eine nach und. nach erfolgte, 
Gradation diefer Art von WVerhärtung in mehreren 
Stängeln entdeden, deren Epigen nur gegeflen wers 
den, weil man den untern Theil, feiner Härte und 
großen Feftigfeit wegen, nicht brauchen fann. Bon 
diefer Art find mehrere Arten vom Gpargel, und 
wenn man die Zeit, wo der Spargel gegellen wers 
den fann, nicht genau trifft, fo erlangt er eine Ges _ 
ftigfeit,: die ihn außer Stand fett, als Nahrungs⸗ 
mittel zu dienen. Die Natur_der Stängel ift, mit 
einem Worte, von der Art, daß fie nicht allein nach 
den Wurzeln von den geöbften und fefteften Beftands 
theilen der Pflanze gebilder find, fondern diefe Bes 
ftandtHeife erlangen auch noch, wegen der größern 
Ausdänftung des Waſſers, eine größere Feſtigkeit. 
Ihre Beſtandtheile vereinigen fi fo feſt unter eins 
ander, daß das Waſſer feldft auf fie nur eine lang⸗ 
ſame Wirfung bat und nicht mehr fähig ift, ihre _ 
| Ä “, Ä e3 Theile 


duct Der innigften Vereinigung der Be 
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Theile aus einander zu ſetzen; wenn wir daher ei⸗ 
nen Staͤngel einer Pflanze in ſeinem lebhafteſten 
Alter betrachten, ſo gibt es außer ihm nur wenige 
Theile der Pflanze, die fo wenig eigentlich ernaͤhren⸗ 
de Keftandtheife enthalten, als er. Bey ftarfer Ab: 
kochung fann mun zwar aus dem Gtängel einige, 
Theile, die ich auszichen Iaflen, erhalten; wir has 


ben fogar gemwifle Pflanzenftänael, deren Beſtande 


theile wir aus einander-fegen fönnen; 'aber bey faft 
: allen Pflanzengewächien find die Beftandtheile des 
Staͤngels feit mit einander verbunden, und haben 

die zur Ernährung nothwendige Auflöstickeit ver⸗ 
lohren. Cartheuſer ‚fand in den Staͤngeln der 
füßeften Pflanzen Harz, und das HN das Pros 


Kit Bildung der Pflanzen bentragen. Die Blätter 
nd faft in dem nähınlichen Kalle; fie find außeror⸗ 
dentlich trocen, und obſchon wegen Ihrer Gefüge der 
größte Theil der Ausdünftung der Pflanzen. auf. ihs 
nen herausgeht, fo ift doch ihre Subftanz, in. Ruͤck⸗ 


- flcht auf. die andern Theile der Pflanze, fo troden, 


daß man bloß von gewiſſen gezogenen Pflanzen. Die 
mit Sorgfalt vor der Sonnenhige geihügt ‘werden, 
die Blätter effen fann. Die -meiften andern haben 
einen ſcharfen Geſchmack, enthalten viel Oehl und 
Harz, und obgleich fie in Verderbniß übergehen, fo 
wird Doc der größte Theil derfelben im Wafler nicht 
. zerftört. Der Kanzler Baco fagt, Hes habe eine 
Moͤnchsart gegeben, die er Foliatani nennt, die bloß 
pon den Blaͤttern der Pflanzen zu leben verfucht 
hätten; aber er fagt, die Ausführung diefer Kafteys 
ung fey unmöglich befunden. worden. — 
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo ſehen wir in 
den allgemeinen Beſtandtheilen der Stengel nichts, 
was uns bewegen ſollte, ſie fuͤr das zu halten, wo⸗ 
für fie die Aten hielten. Man muß aber bedenken, 
daß die meiften Pflanzen, deren Stengel wir eflen, 


fehr mwäfleriht find, dag man fie nur zu einer ger. 
wiſſen Zeit zuc Nahrung anwenden fannz und diefe 


Zeit iſt ihre Jugend, ihre äuferfie Jugend, In Dies 

ß Zeit —E die Safeen ihre ofen noch nit 
- erlangt, und die Bande, die diefe Theile vereinigen, 
haben. die Feſtigkeit nicht, die dem Wafler das Eins 
dringen verbietet Die Pflanze hat. einer ungeheus 
ven Oberfläche der Blätter noch feine Dehandihen 


andtheile, die 
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zu geben, und da diefe Dberflähe nicht entwicelt 
ift, fo ift die Ausdänftung der Pflanze nicht fo Haus 
fig. Wir fehen aus diefen Bemerfungen, daß der 
Schleim in jungen Stengeln nothmendig ſehr waͤſſe⸗ 
richt und fehr erdig feyn muß; das. Salz’ befindet 
ſich in denfelben: in größerer Menge, ale das Dehl, 
.. und Ddiefes har gewiß in denfelben die Oberhand nicht 
. gewonnen. Bey der Deftillation dieſer Pflanzen er⸗ 
Bit man fein Dehl, oder ungleich weniger, ald man 
von eben diefer Pflanze erhalten haben würde, wenn 
ſie zu größerer Reife gediehen wäre. Außerdem kann 
aber aus der Deftillation nur ein unfiderer Beweis 
genommen werden: denn das Feuer verdünnt und 
iſt, fähig neue Eombinationen zu erregen, und das 
Dehl. da erfheinen zu machen, wo cd nit war. 
Der Schleim Ddiefer Wlanzentheils iſt alfo ein Schleim, 
‚den man unvollfommen nennen fann, der aus we⸗ 
nig vereinigten wenig zu ernähren fähigen *) gro⸗ 
ben, folglich ſchlechten, aber ſehr wäflerichten, und 
diejenigen, die fie verdauen. fönnen, fühlenden Be⸗ 
ftandtheilen befteht. -Uebrigens koͤnnen dieſe Rah⸗ 
tungsmittel feine allgemeinen Nahrungsmittel fegn, 
weil man fie bloß in einer Kahreszeit finder, und’. 
alles, was die Kunft des Gärtners vermag, ift, daß 


ea fie länger jung erhält, die Sindrüde der Sonne u 


von ihn.n abhält, und die Ausdünftungen der Blaͤt⸗ 
ter, die der Luft am nächften find, zurügftreibt, die 
man dech wegwirft, weil fie au fehr gewachſen find. 
ep der Hervorbringung der Blumen hat die 
Natur mehr auf. dad Wergnügen, als auf die Er⸗ 
nährung der. Menfcben gefehen: denn dieſe Theile, 
die wirflid zum Bau der Pflanze gehören, einen 
nothiwendigen Theil derfelben, zur Befruchtung der 
Samen ausmachen, und der Arzneywiſſenſchaft viele 
nuͤtzliche Arzneyen geben, enthalten meiftend zu mes 
nig Echleim, um eine Klaſſe der Nahrungsmittel 
aus umachen, aber im Verhaͤltniß zum Ueberreft der 
Mlan;e, mehr wirffame und verflächtigte Theile, 
Wir werden von denfelben nicht weitläuftig reden, 
da fie, unfeem Vorhaben ganz fremd find; was uns 
aber an den Pflanzen zu unterfuchen noch Abrig: ift, 
find eigentlich die beträchtlichften. Theile der Nah: 

tungsfubftanzen, die Srücte und Samen. | 
Unnuͤtz 


) Imbeeillima materia eſt omne olus. Celius II, s8. 


fa 


\ 
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Unnuͤtz if’s, zu erklaͤren, mas wir unter, dem 
- Rahmen dev Srüchte verftehen, weil wir unter- dies 
fem Worte nur das begreifen, was auch die Unger 
ſchickteſten insgemein, und einzig in Kuͤckſicht auf 
unfern Gebrauch, darunter verfichen. Die Alten, die 
die Früchte unter diefem Geſichispunkte betrachtes 
ten, theilten fie in Herbſt- und Sommerfruͤchte. Diez 
fe Eintheilung, die an fich felbft nicht vicbtig ift, kann 
doch, nach ihrer Erklärung, gerechtfertiget werden, 
Was fie Soinmerfruͤchte nennen, find die, die nur 
eine kurze Dauer haben; und, ob fhon die Art der 
ruͤchte eine längere oder fürzere Dauer hat,_fo 
‚läßt ſich doch jedes einzelne Individuum mehrere Tas‘ 
© fang nicht in feinem volfommenen Buftange er⸗ 
alten. Dies find diejenigen, die man in den Schrife 
ten #8 Hippofrates und Galenus unter dem 
Nahmen "guin erwähnt findet. Die Herbſtfruͤchte da⸗ 
egen Kal ſich fehr lange, und viele unter ihnen 
aben jogar eine fo lange Dauer, daß fie bloß durch 
ie erſte Hitze des folgenden Jahres erjhlttert wird, 
welcher jede Subftanz einer Frucht unmöglid wider 
ſtehen ann. Die größte Dauer diefer Früchte in ih⸗ 
rem natürlichen Zuftande Fann alfo,' man ſey auch 
[0 forgfältig, als“ man wolle, nicht über ein halbes 
ahr hinaufgehen. Man hat zwar, um fie aufzubes 
“wahren, ** fremde Künfte gebraucht; doch bleiben, 
> Diefem ungeachtet, diefe Nahrungsmittel no immer 
ſolche, die eine beftimmte Zeit faber und nit für 
big find, das Eigentliche der menſchlichen Nahrung 
auszumachen. —X 
Die Früchte Aberhaupt find von den Alten mit 
. dem Nahmen der aus verdünnten heilen beſtehen⸗ 
den Klabrungsmittel (alimenta tenuium partium) bes 
legt worden, melden Nahmen Galen erklärt, in⸗ 
dem er fagt, daß man fie aus ihrer leichten Auflög- 
lichfeit- beurtheilen koͤnne. Tenuium elle partium, 
guod in tenuiora facile folvantur, und damit wir 
nicht diefe Auflöfuug für eine grobe und medanis 
56 halten, fagt er: Daß die Lirfeche dieſer Auflös 
ung die thieriiche Wärme fey. Eben diefer Schrifte 
Keller fagt dreift, daß eine gewiſſe Süßigkeit, die 
"man in gewiſſen "Frächten bemerkt, der Charakter 
einer gemäßigten Hige ift; ein an ſich felbft wahrer 
Grundfag, befonders wenn man dem Wort. Hi den 
ganzen Umfang beylegt, den ihm die Alten — — 
en; 
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ten; denn fie verfianden unter diefem Worte jede 
Bewegung, : die die Kochung und die genaue Mermis 
ſchung der Beftandtheile dewirkt, wenn die Beftands 
theile außerdem bayu geneigt find. Diefe Suͤßigkeit 
‚iR die Frucht der Arbeit der Natur; aber, fagt Gas 
. Ien, bie Deftandipeile fönnen noch feiner werden, 
und wenn fie den Brad der Zeitigung Hberfcheitten 
“ baben, werden fie diefe Sähigfeit verlieren; denn, 
agt er, man fann aus allen Krücten. Wein erhals 
ten.. Die Alten fannten alfo „um Theil den Umfang: 
des ſchleimichten Beftandtheild und feine Veraͤnde⸗ 
rungen. Wenn man den Fortgang der Früdte, von . -' 
ihrer Entftehung, bis zu ihrer Zeitigung verfolgt, fo 
fieht man die fhönfte Gleichförmigfeit der Natur in 
ihren Beweaungen, in, ihrem fdönften Lichte. Ye 


miehr die Fruͤchte Verduͤnnung erhalten, defto mehr 


werden fie, in Ruͤckſicht auf ihre feinften Theile vers ‘ 
ſchieden, aber fie behalten insgeſammt ihre Zäfigs 
keit, welche die Frucht der Gleichheit der Theile iſt. 

Was Fann man aber zu der fehönen Abhands 
lung des Aetius non den Fruͤchten zufegen?, Die 
Fruͤchte find insgeſammt vor ihrer, eitiqung und. 
ehe ihe Schleim die ihm_eigene Süßigfeit erlangt 
bat, herbe. „Ein herber Körper, fagt Aerius, ift 
- erdig und Falt. Jeden herben, von andern Eigen⸗ 
ſchaften freyen Körper habe ich, bey jedem angeſtell⸗ 
ten, Verſuch, als Falt befunden.‘ in. diefem Zus: 
ftande kann man fie faum unter die Zahl der Nah⸗ 
rungasfubftanzen rechnen ; dody muß man mit unferm 
Verfaſſer bemerken, dag, obfhon wenig Unterfchied 
zwifchen diefen Arten der Herbigkeit ift, doch jede 
Frucht die Natur ihres Baums behält. - Denn: fanıl.” 
man, um die Sommerfrücte von den Herbitfrüc«,’*- 
- ten zu unterfcheiden, feinen gewiſſen Charakter has'.- 
ben. Wir finden in den Grundfägen des Aetius 
die Veränderungen, die die Quellen ihrer Verſchie⸗ 
denheiten find. Diefe Herbiafeit wird auf dreyerley 
Art gehoben, entweder indem fie warm oder feucht 
pird, oder indem fie beydes zugleich erleidet. 

-- Die Früchte, die zuerft herbe zu ſeyn aufhören, 
find insgeſammt äußerfi auflöfend und haben einen. 
mit vielem Waſſer getränften Schleim und eine fehr 
merkliche Saͤure in fi. „Wenn. bloß Keuchtigfeit 
vorhanden if, fagt Aetius, ſo entſteht Herbigfeit, 
ift aber diefe Feuchtigkeit fehr fein und Inftartig, fo 

: v5  entfcht- 


_ 
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entſteht Saͤure.“ Der erſte Grad von Wärme macht 
dieſe ſauren Fruͤchte reif. Die große Menge Waſſers 
hindert die Entwickelung des Oehls. „Wenn aber 
Feuchtigkeit und Wärme und waͤſſerichte Feuchtigkeit 
zugegen iſt, fo entftelht Sußigkeit; wenn Lufttheile 
vorhanden find, fo entfteht Fett.” Die Süßigkeit, 
die man an dfeifen Srüchten bemerkt, ift das. Pro: 
a duft der. Gleichheit der Theile, und die Entwices 

' lung des Oehls Das Produkt der Hitze. „Alle Fruͤch⸗ 
te, ſagt Aetius, werden durch die Hitze zeitig, die— 

| fe Hige ift aber, ihrer Natur nach, zweyfach, naͤm⸗ 
- Hi entweder den Früchten eigen und von Natur 
in fie gelegt. . oder. von außen, durch die Sonne in 

ſie gebracht.“ Diefe erfie Wärme "erregt die innere 
Goͤhrung der Theile, das diefen Fruͤchten natürliche 
Waſſer ift das Inſtrument derfelben, und feine aro> 

fe Menge die Ürſache, daß fie ihrer Zerſtoͤhrung fo 
fell entgegen eilen. Daher ‚nannte fie Galen 
bald are, bald flüchtig vorübergehend, und fein 
Grund ift: weil ſie leiht in Verderbniß übergehen 
und nicht aufbewahrt werden koͤnnen“ Ihre ‚Ver: 
dünnung ift um fo viel größer, als fie ſich dieſem 

- " Beitpunfte mehe nähern, ‚daher auch Galen dreift 
ſagt, daß der Efiig dünner Theil fey, und Aetius 
ausdruͤcklich behauptet, „daß der Effig in dem Bes 
tracht in Rüdfiht auf feine Kräfte von dem Gaft. 
unteifer Zrauben verfcbieder fen, weil er durch die 
faule Wärme eine gemwiffe Schärfe erlangt habe. 
Daher hat auch der Eſſig dünnere Theile, als der 
Saft unreiſer Trauben, wie die Empfindung zeigt, 

u. ſ. m.’ 0 — 

Ss iſt alſo in dieſen Fruͤchten eine Zeit, mo fie 
ſich der Ratur der Thiere, für welche lie gemacht 
find, mehr näheen; und diefe Zeit ift die Zeit der 
. GSüßigfeit. Diefe Anlage bemeift die Achnlichfeit, 
. die fie mit unfern Säften haben. „Alles Süße ift 
warm und überfteigt die Wärme nicht unmäßıg, die 
in uns bifindlih iſt,“ fagt Aetius. Hieraus ſocließt 
er mit Grund, daß die füßen Subitanzen nahrthaft 
find, denn diefe Süßigfeit, die fie der Zunge einpräs 

Ä gen, iſt eine angenehme Empfindung. „Denn alle 
Mahrungsmittel find denjenigen, die ernährt wer⸗ 
den, ihrer Nahrung nach angemeflen und ihrer gan⸗ 
zen Subſtanz nad freundſchaftlich.“ Die Auflöslichz 
keit, die fie leicht im Munde auftdelih maßt, iſ 
| eweis, 


\ 
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Beweis, daß fie leicht aus einander gefegt werden 
können. Was fie gemeinfchaftlich .bzjigen, ift alio: 
1; Feuchtigkeit, 2) Auflöslichfeit, 3) Wärme, mel: 

de ın ihrer Miſchung einige leicht grmürzhafte Theis 
le erregt; fie behalten aud ihren alten Charakter 
»pon Säure; denn indem dat Waſſer ihre ſalzigen 
Theile trennt, verhindert es fie, ſich ganz in Dehl 
"zu verwandeln Diefe Nahrungsmittel gehören alfo 
zu den wenigen, die man aus dünnen Theilen beites 
hende nennt, folglich aflimiliren fich diefeiben die 
Ihiere, nach der Regel des Hippofrates leicht, 
facile opponuntur, und werden, aus eben dem Oruns 
de, nad der Meinung diefed Vaters der Arzneywiſ—⸗ 
ſenſchaft, leicht verjehret *). Ahre Leichtigkeit in 
Verderbnig überzugehen, und dıe wenige Nahrung, 

» die fie zu geben fähig find, hat den Galen und vie 
Griechen bewogen, daß er fie wenig ſchätzte; wenn 
indeß der Dragen gut ift, und fie nicht in diefem Eins 

- geweide ftoden, fo geben fie einen leichten Schleim, 
der von den erften. Wegen leicht in die zweyten übers 
geht, und fogar den Verluſt, fowohl in den feiten 
als flüfligen Theilen zu erfegen im Stande if. Ahr 
Schleim neigt fih nicht zur Fäulniß, und wenn er 
auch aus einander gefegt wird, fo neigt er fih mehe 
zur: geiftigen Gährung, die nicht fogleih im Stande : 
ift, die Bande der ernährenden Theile zu zerbrechen, 
Uebrigens muß der Gebrauch derfelben den Kräften‘ 
des Magens angemeflen jeyn, weil außerdem die 
Sommerfrüdte, durch ihre Werderbniß in dieſem 
Eingeweide -und dur die Entwicelung fehr feiner 
und fehr geiftiger Theile, außerordentlich reißen, und 
mehrere Arten des vermehrten Stuhlaange, die Chos 
fera u. ſ. w. erregen. Außerdem find die Theite, 
die fih von ihnen in Unrath verwandeln, fehr leicht, 
-befonderd wenn man ihre äußere Dede wegnimmt, 

und beſtehen bloß aus den Faſern und den Zellen, 
die den Schleim enthalten. Bey einem fo verdänns 
ten Schleime, wie derjenige der Fruͤchte ift, der zu, 
gleich ſuͤß iſt und aus ſchleimichten Theilen befteht, 

- von welcher Art der ift, der ihren Charafter und 
ip Weſen ausmacht, iſt es unmöglih, daß er viel. 

rde zwiſchen dem Oehl und Salz, aus welchem er 


deſteht, 


x 


4m 
°) de alimento, 
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beſteht, enthalte. Deswegen ſchreibt Boerhaäpe 
mit Grund ciefen Schleimen eine ſeiſenhafte und die 
ſchwachen Gerinnungen auflöfende Kraft zu, die ficy 
in dem Biute und in der Lymphe befinden fönnen, 
Chen davon hängt au die reinigende Kraft ab, die 
Galen ihnen zufchreibt, die fie dadurch ausüben, 
daß fie die groben Unremigfeiten, welche die Aus⸗ 
fühqungsmwerkjeuge ſcmelzen, bededen. Sie koͤnn⸗ 
ten auch das zu grobe Eiter in den Geſchwuͤren rei⸗ 
‚nigen. Dieſe Eigenſchaft iſt dem mit dem Salze 
vermiſchten Oehle eigen, und daß in dieſen Fruͤch⸗ 
ten viele oͤhlichte Theile mit den ſalzigen verbunden 
ſind, wird durch den Geſchmack angezeigt, und durch 
‚die chemiſche Unterſuchung beſtäͤtigcet. Homberg 
hat ſogar aus den Johannisbeeren eine große Men⸗ 
ge Oehl gezogen, und mehr, als man von einer 
Frucht erwarten konnte, die Merfmahle einer ſo 
entwickelten Saure an ſich trägt. Uebrigens find 
diefe fo feifenhaften Fruͤchte ein Geſchenk bes Schoͤ⸗ 
pfers, der ſie mit der Jahreszeit, in der ſie erſchei⸗ 
‚ nen, ins Verhaͤltniß geſetzt hat, außer welcher fie 
ganz unrecht angebracht feyn würden, da es unmoͤg⸗ 
lich ift, fie in eine andere Jahreszeit, wenigſtens 
ganz, ju berfegen. ‚ Der gewürjhafte Theil, den fie 
enthalten, gehört nicht zur Klaffe der Nahrungsmit- 
tel. Obſchon Aetius glaubte, der angenel,me und 
füße Geruch fey die Frucht der Gleichheit und dee 
gleihen Mifhung der Theilden, fo wie Geftanf und 
heftiger Geruch Beweiſe von dem-Uebermaße diefer 
Theile find: fo dient Doch die gemärzhafte Subftanz, 
ungeachtet ihres angenehmen und füßen zGeruchs, 
zur Verdauung bloß ald Sporn, der, diefe Nerrichs 
.- tung befshleuniget, felbft die Säfte zu verderben hin⸗ 
dert, den Nerven neue Kraft gibt, und durch feis 
nen angenehmen Geruch fie und noch angenehmer 


mat. - 

Dies find die allgemeinen Eigenſchaften diefer 
Fruͤchte, die jede unter ihnen in eipem mehr oder 
minder beträchtlihen Brade hat. Einige find mehr 
zur Säure geneigt; andere Dagegen haben mehr 
Sußigkeit; andere behalten, wegen der in ihnen hers 
voritechenden Erde einen herben Geſchmack, wie Yes 
tius lehrt und auch die Vernunft ſagt. In ans 
dern find endlich mehr fefte Theile, die gewille Ars 
ten von Zellen bilden; ber Schleim iſt folgli® vi 

| Ä Ä | iefen 
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diefen_mehr getrennt, die innere Bearbeitung wird 
allen Theilen Der Subſtanz der Frucht nicht ſo Teiche 
—R —RX mad, daß ſchwer iſt, glei⸗ 

e Fruͤchte zu haben, die iu gleicher ung ges 

’ tommen find. Die Brfund ver 8 de der Kor 
x nern Bewegung der Theile neue sata gitzt, 





wirft nicht gleich, und gibt nicht allen Beſtandthei⸗ 
len gleiche Lebhaftigkeit 
ber die beſondere Sorgfalt, die die Natur ans 
geivendet hat, um den Samen weit mehr: zu vers 
„vielfältigen, ais die Erzeugung neuer Pflanzen fors - 
dert, beweifet, set fie zu einem nothwendigen Bes 
dürfniß gefchaffen find, weil ein einziges Getreidforn, 
nad leichter Berechnung, in wenig Jahren unzähls .- 
bare Nahfömmlinge.hervorbringt. Alle Körner aber # 
haben nicht die gleiche Beſtimmung zu sinähren, vn 
and unter denen, die am meiften Dazu gefcbict find, 
gibt es noch weientliche Verſchiedenheiten. Wir, müfs 
jen alfo diefe Körper befonders betrachten undy ihre 
‚perfciedenen Eigenſchaſten unterfuchen. GE 
-, „Unter diefen Samen laffen ſich einige im Was 
fee mehr oder weniger ſchnell auflöfen, gerathen in 
Sährung und fchwellen auf. Durch fortdaurende 
Wirfung- des Waflerg werden fie nach und nach aufs 
geloͤſt, und endlich mird ihre Subflanz, die Rinde 
ausgenommen, im Waſſer völlig vertheilt. Died ger 
gie t. um fo viel ſchneller, als die Wärme des 
jaflers beträchtlichen, feine Bewegung lebhafter, die 
Subſtanz des Samens weniger dicht, weniger cons 
«enteirt ift, und unter dem nähmlihen Umfang wes 
niger Theile enthält. 

Wir haben eine andere Art’ von Samen, die 
man milhgebende, nennt, die ſich im Waſſer ganz 
und gar nicht verändern und die Vereinigung ihrer 
Theile völlig Dehalten. Wenn man fie lange im Wafı 
fer weichen läßt, fo ſchwellen fie nah und nad) auf, 
etwas von dem Wafler, welches ſich endlich do& in 
ihre Theile begibt, wirft fo lange langiam auf die 

jalze, bis fie faft alkaliſirt, oder wenigſtens fehr 
verdännt, auf das Dehl des Samens fo wirken, dag 
fie aus demfelben eine Seife machen, die das ins 
eument der Zäulnig wird. Aber dieſe Samen bleis 
n im Waſſer fehr lange liegen, ohne ſich in ihm 
u veränd:rn; alles was das ſtaͤrkſte Feuer zur Bes 
förderung de: Wirkung des Waſſers than Fann, Kr 
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daß es ſie gelind erweicht, ihre Schaalen lostrennt 
und ihre Beſtandtheile verdͤnrnt. Wenn man dieſe 
Samen zerbridt, nachdem man fie im Fochenden 
Waſſer lange lebhaft und Hark hat aufmwallen laffen: 
fo find:t man die erfte Lage ihrer Subftanz etwas 


verändert, ihr. Inneres ift aber faft fo hart, und 


ſo weiß, als e8 vorher war. 


Eben diefe Samen verbreiten, wenn fie im MWafs 


fer: zerrieben werden, einen fehr Öhlichten Schleim, 
der- dem Waſſer inggemein eine weiffe Farbe gibt, 


- die don der unendliden Menge Kücelchen, die das 


Deht bilder, herruͤhrt, und die der Schleim mit dem 


Waſſer nur halb vermiſcht. Wenn man fie troden 


reidt, fo hat diefes Reiben Feine Wirfung auf den 


. Schleim; man. zieht aus ihnen bloß das Dehl, wel⸗ 


ches aber doch mit einem Theil des Schleim vers 
bunden ift, den das Oehl auflöfen fonnte, und wel: 


ber bald Veranlaſſung zur ranzigen Beſchaffenheit 


‘wird. die dieſe Dehle durch die Wirfung des falzıgen 


Theil. auf den Öhlichten erlangen. Der Schleim 
macht alfo das Deht mit dem Wafler miſchbar; aber 


diefer Körper. febeint in erdihten Vläschen enthals 


ten zu ſeyn, deflen Bande das Waſſer nicht zerreis. 
gen fann. Wenn man diefe. Samen itarf reibt, fo 

eibt endlich eine weiße Subftanz übrig, aus wel: 
der man, vermittelft des Waſſers, bey forgfältig 
wiederhohflten Reiben, unmöglick etwas weiter aus: 
jiehen kann, und welcher mit Keuer behandelt, nur 
etwas menig grobes Dehl und viel Erde gibt. Dieſe 
fo einfahe Subftanz fcheint nah den Beobachtun: 
gen. des Boerhaave- die vornehmften das Oehl 


und den Schleim einwidelnden  Häute gebildet zu 


haben, und, fo zu fagen, eine Art eines erdichten 
Oberhäutchens gemefen- zu ſeyn, welches dem Waſſer 
den Durchgang verfagte. . Wenn man den Mandel: 
fern bey feiner Entftehung, ehe ſich das Dehl gebil: 
vet und enfwidelt hat, unterfücht, fo findet man 
denfelben ganz ſchleimig, durchfichtig, und gleichfam 
eine Art einer heilen und zitternder Gallerte aus⸗ 
machend. Indeß loͤſet fih auch diefer Schleim im 
Mailer bloß durch vorhergehendes Reiben auf. Dies 
beftäriger die Beobachtungen des Boerhaave über 
die Menge der in diefem Samen enthaltenen Erde, 
Wenn dieſe Samen gebildet werden follen, io 
müfjen fie alle Zuftande durchgehen, durch die der 
: | \ gewoͤhn⸗ 





ereimiger 
der Schlein bewirft. ik daher nur rine Ihmade 
Bereinigung, vie ſich leicht Beben tt, wenn man 
‚ die Theile ihrer fpeciiihen Sowere ütertift; dann 
fih die Samenmiide in zwey Theile, und der oͤhlich⸗ 
8 | a ſchwimmt insgemein auf dem fehleimiedten 
afler. 

In den Mil gebenden Samen kann alle alß 
ernährend angefehen werden, den gtoben Aodenjag 
ausgenommen, den man nicht meht in Milch pers 
wandeln fann. Wirklich ſcheint aͤußerlich eine fo 
vollfommene ‚Sleihheit der Theile vorhanden au 
ſeyn, daß man die Milche diefer Art mit Dem Weilch⸗ 
ſafté verglichen hat; doch koͤnnen diefe Bereitungen 
fremde, von der Natur des Samens, aus denen fie 
befießen, abhangende Theile enthalten, ſſe koͤnnen 
bitter feyn, und diefer Fall ift ſehr gewoͤhnlich, fie 
koͤnnen gewärjhaft ſeyn und arznephafte Theile in 
fih enthalten, die fib in allen andern Subßanzen 
finden. Aber wir reden hier bloh von dem Thelie, 
der fie zur Milch macht. Unter dieſem Geſichtspuntta 
- betradbtet, ſindet man bekandig in ihnendas ai 
fdymediende des Hippsfrates; doch lehrt unk B 
Erfahrung, tab die Bi:te nicht qui verbaut wer, 
den fenn:e, un? dem —— weit an er —*— 
lich Ent, aid man alaudbın Icäte fig zurhh 
ie Samen  Ibleiihre Ihue; aber — 
mit aimem Tihen Dehl tierisden, welges Win Em 
fadgen Wil wen. bu züligles zu erachien auæ- 
fetieht.- Es gei, ᷣrt aifı piel daau, weun um 
Die Mid: wir got; nutgenchereuen Mugufı anfe; 
ben il; diewı: Siem muß neh virus VBe cVi inu⸗ 
gen Jeiter, uni 15 feine Zene nit gr prclliaum 
unt nucd Tin zinfozmiger Beriminung ut ayıg 
int 5 muer vu Denunbiirie ver id nern 
Dig erzenm werter. Zar Wal geh zmier Isier, 
nd n ve Barunütiseie wrkur Au Ye: 
ber mir zuoirze ar am Wohnen, au in 
Der syiewızr Zyener.: Ohl biribt Viok m damı 
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dieſem Werkzeug verurſacht, vermindert feine Wir⸗ 
au nd in Y daß. das veht dem Eindrud unfes 
ver Säfte oft fehr mwiderfteht. In diefem Fall ift 
alſo das Süß are im eigentlihen Verſtande 
nicht auch in Rackſicht auf feine Wirfungskräfte für. 
‚ Jude kann die Samenmild in einem guten Mas 
n leicht verdauet werden, und wenn dies ift, jo 
fh fie wenig öhlichten und ivdifchen Unrath zurnch, 
Man muß übrigens derſchiedene Arten von Milz 
chen unterfheiden, die mehr oder wenigerernährend 
nd. Diejenigen, die am meiften ernährend find, 
nd die, die ſich mit dem MWafler fefter und unaufs 
lösficher vereinigen und deren Beftandtheile ſich nicht 
trennen laflen; a die am Feuer mehr aufs 
ſchwellen, und endlich meniger, grobes und überfläfs 
* et zuruͤcklaſſen, enthalten offenbar mehr 
leim. 
Die andere Art der zur Ernaͤhrung der Thiere 
beſtimmten Samen ift von dieſer ganz verſchleden. 
Das Wafler wirft auf fie nicht allein, wenn fie mit 
vielem Flüfigen vermifcht werden, fondern begibt 
au fo leicht in fie, daß diefe Samen eine gros 
ie Menge davon einfaugen, aranbeß hat man aud 
von Diefen zwey verfchiedene Arten zu unterfcheiden, 
welches die befannte Erfahrung ſchon feit langer 
geit gethan hat, Die erfte Art enthält alle Samen, 
ie man zur Bereitung des Brotes anmender, und 
die insgemein unter dem Nahmen dev Getreidfruͤch⸗ 
te (cerealia) befannf find. Die andere Art find 
‚die in Hälfen oder Schalen eingefchloffenen Samen,. 
die Höljenfeächte, legumina genannt werden. Zwis 
fen dieſen zwey Arten von Samen finden mehrere 
wefentlihe Verfchiedenheiten ftatt. Die Rinde der 
letztern ift allemahl dicker und weicht den Eindrüs 
en des Waſſers weniger; ihre Subftanz. ift gröber 
und geräth, nicht fo leicht in Gährung, meil diefe 
Subdftanzen diejenige Gleichheit bey weiten nicht has 
ben, die eine ſchleimichte aus einem in allen ihren 
heilen feinen Schleim beftehende Subſtanz baraf- 
terifivt. Die Dauer, die fie erlangen, it nicht die 
Frucht der Diehtheit, fondern der Trockenheit, die 
von der Verdünftung des Waſſers herruhrt, und 
diefe VBerdünftung des Waſſers bewirkt in dem Zus 
fand des Schleims eine merflihe Veränderung, der 
duch fie mehr Schärfe erlangt, ald er hatte, und : 
von 


F; 


— 
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von feiner Shfigfeit wenigftens viel verliert.. Der 
Unterſchied zwiſchen frifhen und lange aufbewahrs 
ten. Hülfenfrüchten- ft der, daß diefe fhärfer find, 
in dem Munde nicht fo leicht zerfchmelzen, und in 
demfelden die Empfindung einer ſchwachen Schaͤrfe 
Verregen. Der Schleim friſcher Hülfenfrächte iR füh, 
mäflericht, man ſchmeckt falige in etwas Dehl eins 
— Spitzchen in ihm, die ein weſentliches zuk⸗ 
erartiges Salz bilden, welches in allen Hülfenfruͤch⸗ 
ten die leichte Säure, und die Oberherrſchaft, mels 
che es fühlbar machte, verloren hat, und entweder 
in oͤhlichte Materie verändert, oder wenigſtens durch 
diefe Materie verdeckt ift. Der angenehme Geſchmack; 
der die friſchen Huͤlſenfruͤchte fo koſtbar machee, ift 
nun nicht ‚mehr vorhanden. Uebrigens fieht man 
leicht, daß ihre Theile, wie die Alten von ihnen zu 
fagen beliebten, dicke Theile find, daß fie nicht Aus 
herſt verdünnt find. Diefe Hülfenfamen ſchwellen 
wirklich, ſowohl beym Kochen, als bey der Gaͤhrung, 
toeit foäter auf, als die Getreidefamen; fie laſſen 
auc bey ihrer Verdauung eine betraͤchtliche Menge 
Luft fahren, weil die Vereinigung ihrer Theile nicht: 
fehr feft ift und dte Luft ſich leicht losmacht. Dax 
gegen macht fie fib nicht fo leicht bey getreidartis 
gen Subftanzen 108, ‘die wenigfiend eben fo viele ' 
Luft enthalten. Man vergleiche nur die Erfahruns 
gen des Boyle unter fid, und man mird ‚frhen, 
daß viel dazu gehört, wenn die Gährung der Hüls 
fenfrüchte fo viele Luft entwickeln foll, als die Gähe 
tung der getreideartigen Subftanzen. Aus diefen 
von ihnen befannten Eigenſchaften müfflen wir ihre 
ernährenden Eigenſchaften ableiten. 
üebverhaupt, laflen fi die Hülfenfrüchte um ſo 
viel leichter auflöfen, als fie frifcher find, fie laſſen 
fi folglid auch um fo viel_befler verbauen, und 
ihe Schleim ift feifenhafter. Die falzigen Theile, die 
in ihnen mehr hevvorftehen, reigen ihre Verdauung, \ 
doch find fie in ihren Theilen nicht fehr verdänntz 
fie befhmweren den Magen allemahl und blähen dies 
fe8 @ingeweide auf, weil fie überflüflige Luft von 
ſich laflen. „Sie füllen den Bauch poll, jagt Balen, 
und find Auferft ſchwer verdaulich wenn fie, wie er 
mit Recht hinzufegt, roh gegeſſen werden.“ Da man 
aber diefe Hülfenfrucht nur felten roh eflen Tann, fo 
iſt wohl zu bemerfen. datz er ragt, dag au dns 
Ges. techn. Enc, CI Kochen. 


z 
. \ 
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Kochen ihnen diefe Unverdaufichfeit nicht gan, m 
me, ai er behauptet, daß fie — — 


leichter wären. Webrigens kann man überhaupt ans 
“nehmen, daß die Hälfenfrächte ſtark, aber doc) nicht 


k ſtark, als die getreidartigen Krächte nähren: & ar 
en bemerft von einigen, daß fie zwiſchen dem Ges 


- treide und andern Nahrungsmitteln mitten inne ftes 


en, wenn daher die getreidartigen Subftanzen an 

ch felbft wenig Arzneykraͤfte haben, fo gibt es we⸗ 
nig Hülfenfrägpte, die derfeiden mehr enthielten, die 
heile 9 Schleims find dic, wenig verdünnt, ſte 
Fönnen daher nit fowohl einen dicten, als viel 
mehr einen aus dicken len beſtehenden Milchſaft 
herborbringen, welche Dicke man forgfältig von der 


- natürliben Dichtheit der Ber zu unterfeiden hat; 


Nebrigens find die Hälfenfrühte um fo viel mehr 
oder ehe ernährend, als fie ſich der disenidalt 
der getreidartigen Samen mehr oder weniger naͤ— 
Be oder von * entfernen. Man koͤnute au: 
iefen Hülſenfruͤchten Brot und berauſchendes Ge: 
tränf bereiten, welches letztere man aus allen Pflans 
zengewaͤchſen erhalten Fann, 

ı Der Charakter der getreidartigen Samen, deren 
wir und insgemein zur Bereitung des Brots bedie⸗ 
nen, weldes unfere gewöhnlichite Nahrang ausmacht, 
ft der dem vollfommenften, verdänntefien und dich— 


teſten Schleim angemeffene, In diefem treffen wir 


„ein Nahrungsmittel der That und dem Rahmen 
ab an; die größte Nahrung in dem geringften Ums 

fange.’ Diefe ubftanzen find wirklich reiner Schleim, 
Sue nur in fo fern, als fie im Waller genau aufs 
ge it und verändert werden fönnen, fondern auch 
in ſo fern, daß fie fo genau combinirte Theile entz 
halten, die inggefammt mit einander in dem gemaus 
eiten Berhättniß ftehen, und von denen feiner Aber 
den andern die Oberhand hat. Diefe Arten von 
Nahrung verdienen wirklich den Titel des dulce fa- 
eultate, und find daher auch von der Natur Außerft 
vervielfältigt worden. Im Wafler ſchwellen dieſe 
Samen fo fehr auf, ald nur immer Samen aus dem 
Afanenrei® aufſchwellen fönnen; fie werden in Dies 
em flüfigen Wefen beträchtlich ermeidts wenn fie 
aber nicht in das Waſſer gelegt werden, fo find fie 
aͤußerſt hart, und fogar um fo viel härter, Er | je 
ichter 


* 
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dichter find und unter geringerm Umfang mehr Theis 
le enthalten. z 

Die härteften Samen, die vor der Gährung 
den wenigften Raum einnahmen, nehmen nach der 
Gaͤhrung den meiften Raum ein. Dies ift dag ſtar⸗ 
tere Getreide, wie es Celſus nennt, welches ſchwe⸗ 
ter zu trennen und zu verdauen ift, aber auch eine 
beträctlihere Nahrung gibt, wenn es einmahl ver— 
dauer if. Hippofrates *) fagt uns daher, daß 
füge Subftanzen fo ftarf nährend find, weil ſie 
aus ihrer Fleinen Subſtanz fich fehr vertheifen.” Gas 
len hat, wie er zu thun pflegt, diefe Lehre des Hips 
pofrates weiter ausgedehnt, und fagt daher übers 
haupt, daf das Getreide, „welches in kleinem Um— 
fange viele zaͤhe und dicke Subftanz hat, den beften 
Dtaheungstalt aibt, und nicht leicht durch den Stuhl 
abgeht; Getreide von entgegengefegter Art aber eis 
ne meishe und ſchlaffe Subftanz habe, daß aber feis 
ne Fleyenartigen Theile zwar ſchneller abgeführt 
werden, aber auch weniger ernähren. ‚Bey Diefen 
Samen muß man zwey Theile unterfcheiden; einen, 
der den Körper des Samens feldft, und den andern, 
der die Decken diefes Samens mat. Diefe find fehr 
wenig ernährend, und haften einen ſcharfen, öhlich- 
ten und reinigenden Theil, wenn aber einmahl dies 


fer unnäge Theil abgefondert worden ift, fo.ift dee 


Ueberreſt ſchleimicht und ernährend, 


Von den befondern Veefchiedenheitn der von den 
Thieren hergenommenen Nahrungsmittel **), 


Die, Thiere, die ernährende Materie hergeben, 
laſſen fih in drey Hauptklaffen theilen. Kinige find 
vierfügig, andere Geflügel und andere endlih Wafs 
ferthiere. Wenn man die sofgen Unterabtheiluns 
gen jeder Klaffe fuchen wil, darf man nur die Nas 
turforfcher um Rath) fragen; diefe Eintheilungen aber 
find auherſt meitläuftig und vieleiht unndg. Der 
Gegenftand unferer Betaäftigung jgränft ih alfo 
darauf ein, dag wir 1) die Berichiedenheit der ers 


nährenden Materie insjeber Safe, und 2) die Ver⸗ 
2 


chieden⸗ 


*) de victus satione I. II. 


- "*) Loy D. ©, 50m 
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ſchiedenheit der ernaͤhrenden Materie in jeder Thier— 
art, die fie enthält, betrachten. 
Die vierfüßigen Thiere find von zwey Arten, 
Einige. haben mit den Menfchen Leben und Sorge 
für die Erhaltung ihres kebens gemein, melde Sor⸗ 


ge fie aber mit dem BVerluft ihrer Asenbeit erfauft . 


haben. Andere leben frey in den Wäldern, MWiefen 
und Bergen, fliehen die Menfhen und fönnen bloß 
duch Kunfigriffe zahm gemacht werden. Dieſe von 
der Natur angegebene Cintheilung mäffen wir in 
Ruͤckſicht auf die ernährende, Materie vornehmlich 
u an men, da fie au ihre Eigenfchaften verſchieden 
madt. 

Der Mäßiggang, in dem die Hausthiere leben, 
und der Schug, den ihnen die Menſchen gewähren, 
macht daß fie feine andere Sorge haben, als ſich 
mit Nahrung anzufuͤllen. Sie fühlen den Wechfel 

der Jahreszeit weniger, und willen nicht, Daß die 
Sahreszeit von ihnen fordert, zuweilen weniger. Nah⸗ 
zung zu nehmen. Daher werden fie ſehr fett, befons 
ders wenn fie das Bedürfnif der Liebe nicht fuͤhlen. 
Ihr Fleifh, welches bey ihnen durch ermüdende dei— 
 besübungen nicht hart wird, muß Auferft zart, und 
ihre Säfte muͤſſen um fo viel füßer und gleicher 
feyn, ald die durch die Bewegung erregte Schaͤrfe 
eringer iſt. Wir bemerken daher, daß die Galle 
ey Thieren defto RR und unmirffanrer ift,.je fetz 
ter fie find, und diefe an Schärfe alle andere’ übers 
treffende Seuctigkeit ergießt fih um fo viel mehr, 
als in den Säften mehr ſcharfe und verdännte Bes 
fandspeite find. Der Maßiggang diefer Thiere, die 
m Winter im ihren Ställen eingefperrt leben, macht, 
Daß fie nit nur weniger ausdünften, fondern da 
auch der Fortgang der Geuchtigfeiten durch den Un: 
terleib nicht fo ſchnell erfolgt, Daher die Veränder 
zungen, die die Bewegung bey ihnen bemirft, gerins 
er find, In der Leber .entftehen ſchwache Anhäus 
ngen, die die frifhen und feirenhaften Frühlings: 
pflanzen nach der ſchoͤnen Bemerkung des Boerhaa⸗ 
ve, leicht zertheilen. Man fann auf diefe Thiere als 
le die Verſchiedenheiten anwenden, die Hippofras 
tes bey dem Menſchengeſchlecht nah der Verſchie⸗ 
denheit der Jahreszeiten beobachtet hat. Alle diefe 
Berfgiedenheiten find allen Hausthieren eigen; wel: 
Se find die Merkmahle, durch welche wir * we 
- iedenz 
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f&iedenheit des einen von dem andern zu erfennen 
vermögen, oder vielmehr welches find die Kennzeis 
den der ihrer Natur eigenen Berfchiedenheiten ? 
Hippofrates hat uns ſichere Zeichen Zuruckgelaſ⸗ 
fen, durch die wir die Eigenſchaff und Menge ihres 
Schleims erfennen fönnen *). 

In Nüdficht auf die Menge diefes ernährenden 


Theils ſagt er überhaupt, daß ein Thier, je mehr es 


” gen daher von diefer Beobachtung ab. Er 


ı 


Blut Hat, auch defto mehr ernährende Theile enthals 
te; denn ohne darauf zu fehen,. daß der größte Theil 
des Blutes aus ernährendem Schleim befteht, kann 
man aus der Menge ded Blutes von der Menge 


der Säfte urtheilen. Alle Unterfheidungen, die dies ° 


fer Schriftftellee von jedem Hausthier beybrin, — Dam 
ah den 

Ochſen als aͤußerſt ernährend an, meil er viel Blut 
enthielt, und die Menge dieſes Foftbaren Saftes fagt 
uns niet allein, daß er viel‘ Schleim hat, fondern 
daß diefer Schleim auch den Grad von Bollfom- 
menheit erreicht hat, der der Natur diefes Thiers 
entfpricht, weil. die Etzeugung des Blutes und feine 
roße Menge das Produft der vollfommenen Ge— 
undheit find. Zur Beſtimmung der Dichtheit oder 
Dünnheit des Schleims eben diefer Thiere gibt uns 
Hippofrates ein unträglices Kennzeichen an, Er 
fagt, man foll auf die Dünnheit der Milh Acht ger 
ben; „denn Thiere, die dünne Milch haben, haben 
aud Blut und Fleiſch diefer Urt.” Man Fann dies 
aus ihrem wenigen groben Bodenfag fehen, den fie 
abfegt, welches ihr Fäfigter Theil iſt. Aus diefer 
Menge der fäfigten Theile, die die vis vor 
andern Milharten abfegt, fann man fchließen, daß 
der Nahrungsſchleim diefer Thierart fehr dicht ift. 
Die Alten jahen das Rindfleiſch als dasjenige an, 
welches den Dichteften und am meiften ernaͤhrenden 
Schleim enthielt, und die Menge des Blutes diefer 
Thiere hatte fie bereitd bewogen fie als foldhe anzus 
fehen, die den meiften Ne Stoff enthielten. 
Uebrigens ift diefer Grundfag des Hippofrates 
nit allein ganz wahr, fondern auch fehr gefickt 
zu zeigen, wie groß feine Kenntniſſe waren; denn 
er ift dem völlig ‚gemäß, was die veinfte, Phyſlologie 
die Neuern gelehrt hat, ach dieſen Erläuterungen. 
ME kann 

) de vietus ratione II. 
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kann fi das Thier von feiner eigenen Mil ernähs 
ten. &8 ift welenliche Veränderung des Nahrungs 
mittels, daß es erſt in Milch verändert werde, ehe 
es die Eigenfchaften der eigentlihen fogenannten ers 
nahrenden Materie erlangt. Cs ift offenbar, daß 
die Milch jeder Thierart nicht allein bey Weibchen, 
fondern auch bey Männchen dieſe Eigenſchaft hat, 
denn die Milch der Weibchen iſt die erſte Rahruün 
der Maͤnnchen. Sie iſt eine ihrer Natur .angemefs 
fene Nahrung, auf welcher die Veränderung des 
Schleims offenbar beruht, da fie den Ueberreſt ihs 
res Lebens hindurch ernähren foll. j 

.. Wir wollen nichts weiter von jedem Thiere ins 
befondere fagen. Die Schriftfteller haben hber die 
fen Artikel fich fehr meitläufig ausgelaſſen, und ich 
weiß nichts Neues zu dem zu fegen, mas die Erfahs 
rung ihnen bewieſen hat. 

Was die wilden vierfüßigen Thiere betrifft, fo 
werden diefe überhaupt, ohne befondere Kücfict 
auf die. Natur jedes Thiered insbefondere, ſchwer 
jebm, und ziehen ein freyes und unabhängiges Les 

en dem Ungange mit Menfhen und dem "damit 
verbundenen Üeberfluffe vor. Die Leibeshbung, ihre 
untubige Lebensart, wenn es mir Trlaubt ift, dieſes 
Wort zu brauchen, die durch den anhaltenden Schreck 
immer neue Situationen erhält, die Abwechfelung 
der Jahreszeiten und die rauhe Luft härten ihre Fa⸗ 
fern ab, machen ihre Glieder ftärker, wodurch ihr 
Schleim. dichter und häufiger als bey zahmen Thies 
ven, aber auch zugleich — und reizender ges 
macht wird. Galen bemerft mit Grunde, daß die⸗ 
fe Thieve wenig, oder Fein Fett haben, und wirklich 
ift das Fett. immer das Product der Ruhe und des 
‚Müßiggange. Das Zellgewebe ift bey diefen Thies 
ten eben fo ausgebreitet und geneigt, Das Fett aufs 
zunehmen, als ben andern; das Kett wird bey ihnen 
bioß durch die Verſchiedenheit der Lebensart ‚vers 
mindert. Uebrigens hat Galen diefe Thiere auf 
mehrere Art unterfieden. Er fagt zum Benfpiel, 
daß. die auf Bergen lebenden trocener find. und härs 
teres Fleiſch haben, als die in Thälern ‘lebenden, 
und hat gemifiermaßen ret. ie find den Zufälz 
len, die von der Feuchtigfeit bey den Syn her · 
rühren, die außerdem an Hc ſelbſt ſehr fharfe Saͤf⸗ 
te haben, nicht fo unterworfen. Hu find Be 
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: tern der Foaͤulniß mehr ausgefest, ald die andern; . 
denn die Trockenheit hindert das Entftehen und dem 
Fortgang derfelben. Der große Unterfchied aber, 
»der zwiſchen diefen Thieren ftatt hat, hängt von der 
Nahrung ab, deren fie ſich bedienen. 

Unter den milden Thieren, die wir zu unferer 
Nahrung anmenden, ift nicht ein einziges, weiches 
fih von andern Thieren nährt. Fleiſchfreſſende Thie⸗ 
‘re find von der Nahrung, menigfteng für die Mens 
ſchen, ausgeſchloſſen. Die- Milh ihrer Weibchen il 
au ſcharf, um menſchliden Nahrungsfhleim zu bi 
den, obfchon die Fabel fo etwas hat erzählen wollen. 
Bon denen aber, die uns eine vorübergehende Nahs 
rung gewähren, wohnen einige auf Höhen, wo ges 
wuͤrzhafte Subftanzen haufig anzutreffen find, von 
benen fie einen großen Theil ihrer, Nahrung ziehen, 
wodurch ihre Säfte beträchtlich ſchaͤrfer und trocke⸗ 
ner weiden, als fie eigentlich feyn follten. Andere, 
die in niedrigen Orten leben und ſich von mäflerigen 
Pflanzen nähren, find nicht fo troden, und müſſen 
ein zarted Fleiſch haben, haben aber auch, wegen 
Mängel des Gewürzhaften, weniger Gefchmad. Da 
mit einem Worte Leute, die dem Kigel ihrer Kehle 
nachhangen, ſchon aus dem Gefhmade wiſſen, wel⸗ 
chen Theil des Wildpretts fie genießen, fo koͤnnen 
die Aerzte aus der Natur des Raprungsfeleine die 
Lebensart diefer Thiere und den Ort, den fie bewohe 
nen. erfennen. Hippofrates befand noch mehr 
auf dem MWechfel der Jahreszeiten, den die Thiere 
erfeiden, als Galen. Wirklich bewirft die wechſels⸗ 
meife von der Kälte und Wärme bewirkte Zuſam⸗ 
menziehung der Fafern eine Berhärtung derfelben, 
und magst fie dichter. Die Bü bringt durd ihre 
Erſchlaffung die ernährende Materie in fie, die Käls 
te aber verbindet fie mit ihnen, durch ihre verdich⸗ 
tende Wirkung, mit Heftigkeit, Auch hat. diefer 
Schriftſteller von diefer Abwechielung die große Vers 
fchiedenheit der Menſchen nicht allein in Rüdficht 
uf ihre Seftalt, fondern auch auf ihre Gemüthes 
befchaffenheit und Neigungen abgeleitet. 

Aus dem unter beftändigen Feibesäbungen zuger 
brachten Leben und der Trodenheit der Gäfte diefer 
Thiere ſchloß Galen, daß fie weniger Unrath ent 
kalten, als die 3 daß aber die häufigen 
Säfte, welche in-diefen angetroffen werden, größten 
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theils fchfeimiht find. Wenn ein Hausthier von 
feiner menſchlichen Krankheit befallen if, denen es 
wegen der Bequemlichkeit des Lebens, die es mit 
ihnen theilt, 356 iſt, ſo iſt ſeine Subſtanz fuͤr 
die Menſchen ernaͤhrender, als diejenigen wilden Thies 
ve, die er bloß, um den Gaumen zu Figeln, iffet, die 
weit mehr unverdaulihe Theile haben, und deren 
Nahrungsfcpleim von der- Natur des Menſchen weit 
abweict, wie wir aus dem auffallenden Geſchmacke 
diefes Fleiſches, aus feiner Farbe und aus feiner 
außerordentlihen Neigung zur Faͤulniß fehen. 

Das Geflügel kann in Rücklicht auf unfern Ges 
enftand eben fo eingetheilt werden, als die vierfüs 
tigen Thiere; doc kann man immer fragen, ob- fie 

nicht eine ihnen beſonders eigene Eigenſchaft haben, 


die fie von allan andern Thierarten, in Rüdfibt auf . 


die ernährende Materie, unterfeidet. -Hippofras 
tes fagt überhaupt, daß die Subftanz der Vögel 
trodener ift, wırd_ weniger Feuchtigkeit, als die Subs 
ftanz aller andern zhiere enthält, und erflärt aus 
diefem Unterfchiede mit Recht den wenigen Ugrath, 
den mir bey diefen Thieren fehen. „Denn Thicre, 
die feine Harnblafe haben und feinen Harn laflen, 
auch feinen Speichel von ſich geben, find ganz tros 
den,’ Man Fann die Menge ded yon den Vögeln 
abgehenden Unraths nicht — ſchaͤtzen, oder hat 
bisher ſich wenigſtens Feine Mühe gegeben; cs zu 
thun; mas man aber Als gewiß annehmen Fann, 
ift, daß die Vögel unter allen Thieren die trockenfte 
Nahrung nehmen, und daß ihre Werkzeuge die wer 
nigfte Anlage haben, mit ihrer Nahrung die bes 
trächtlihe Menge von flüfigem Wefen zu vermiſchen, 
von der wir fehen, daß fie bey vierfüßigen Thieren 
mit ihr vermifebt wird. Diefer Unterfhied ift allen 
Phitofophen aufgefallen, und Borelli glaubte fos 
gat, daß die Natur diefe Trockenheit in der Abficht 
bemwirfe, um den Federn, die die Nahrung eben fos 
wohl, als die andern Theile des Thiers bilder, Stärs 
ke ju geben. Man mag aber einen Grund davon 
angeben, welchen man will, fo ift die. Erſcheinung 


Ba und die Bemerfung des Hippofrates als’ 


ſehr gegründet anzuſehen. 
Indeß kann die Kunſt beym Geflügel die Natur 


auf Äbwege bringen, Denn bey der verfchiedenen — 


Art, dieſe Zhiere zu nähren und ſelbſt zu eiehen, 
Fa! —* 
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kann man ihnen nict-allein alle, Eigenfchaften des 
ern und der Säfte der vierfüßigen Hausthiere 
beybringen, fondern ihnen auc ale Eigenſchäften 
der verfchnittener vierfüßigen Ihiere geben. Die‘ 
Bögel find von der ‘Natur zu einer doppelten Leis 
besübung, zum Saufen auf der Erde und zum Flie— 
gen in der Luft gebildet. Wenn die Vögel fliegen, 
fo tragen, außer den Flageln, mehrere Theile zu dies 
fer\Uebung bey, als man glauben follte, und. befins 
den fih in wirklicher Thoͤtigkeit. Außerdem haben 
diefe Thiere auch mehr Hitze, als wir, dad Wärme: 
“maß zeigt bey ihmen mehr Märme, und dies alles 
hat gleihen Einfluß auf die Bewirfung diefer Tro— 
denheit. Ungeachtet dieſer Trockenheit aber. find ihre 
Faſern zarter und feiner, als bey vierfüßigen Thies 
ten, oder es find deren mwenigftend, wenn man die 
— des Loewenhoef als wahr annehmen 
will, ‘mehrere unter gleichem Volumen vorhanden. 
Diefe Thiere werden zuweilen von dem Menfchen 
auf die Art gefangen gehalten, daß fie fih weder 
mit den. Füßen nod u bewegen, und oft, zu 
einem fo ftrengen Gefängniß verdammt, daß fie ſich 

nicht umfehren koͤnnen. Man treibt e8 bey ihnen . 
aud fo weit, daß fie feinen Trieb zur Liebe fühlen 
fönnen; mit einem Worte, man läßt ihnen nichts 
weiter, ald die Freyheit Nahrung zu nehmen und zu 
ſchlafen. Hieraus verfolgt in kurzer Zeit eine ſolche 
Ergiefung des Fettes, daß ihre feften Theile damit 
innig vermiſcht — ihre Subitanz Auferft zart und 
ihre Fafern von einander leicht ‚trennbar werden, 
In diefem Sale find fie weit feuchter, als die Far 
fern. vierfüßiger Thiere. Bey aller diefer Vorſicht 
findet.fid die Natur doch immer, bis auf einen ges 
milen, Duncı wieder. Die Feuchtigkeit, die von dies 
ß Dsgein ins Wafler übergeht, ift ſchieimicht, hevzs 
- Rörfend und öhlict. Die Vögel geben eine ftärfes 
te, aber nicht fo ſchleimichte Brühe. Die Voͤgel ent- 
halten viel weniger Theile, die ausgezogen werden 
fönnen, al8 die andern Thiere; man muß aber bes 
denfen, daß, diefer des Anszichens fähige Theil bey 

ihnen fhärjer und ftärfender, als bey vierfüßigen | 
Thieren und weniger zur Säure geneigt if, Alle 
haben daher geglaubt, daß diefe von und und durch 
ung gefütterten Vögel ein für den Magen leichteres 
und weniger ernährendes Fleiſch hätten, Man hat 
b mM 5 dahe 
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daher ihr Fleifh zur Nahrung fhe die Genefenden 
beftimmt, weil es ftärfend und wenig ernährend iſt, 
und der Verdauung nicht fo fehr mwiderfteht, Unfere 
alten Mönche, die ſchaͤliche Wirfung einer zu flars 
fen Nahrung für die Sinne fuͤrgteten, mnterfagten 
f, anßer diefen, den Genuß aller andern Thiers 
arten. . 

Die finden au ben dieſen Thieren den Chas 
rafter der Nahrungsmittel, mit denen fie genährt 
worden find? Hippofrates hat daher eine fehr 
gute Bemerfung gemacht, wenn er fagt: „Thiere, 
melde Samen fielen, find trodener ald andere, 
Aenten und andere Thiere, die im Wafler leben, find 
insgefammt feucht,” L 

Vögel, die auf dem Lande leben, die Feine andes 

’ re NRahrang, als die haben, weiche fie auf dem Feld 
Anden; die eine in allem Betracht, vollfommene Frey⸗ 
heit geniegen, ſich — bewegen, ihrer Yahe mes 
gen jeden Wechfel der Witterung empfinden, und 
oft den Außerften Mangel leiden, haben, bey der 
allen Vögeln natürlichen Trockenheit, die Härte, die 
die feibesübung bey allen Thieren erregt. Ihr Fleiſch 
iſt daher Auferft trocken, und das Alter hat bey ihs 
nen Wirkungen, die wir bey andern Thieren offen« 
bar bemerken. Die Sehnen verfnöchern bey ihnen 
bald; das Fleiſch erlangt die Confiftenz des Flach- 
ſes, falls, anders das Thier richt verſchnitten wor⸗ 
den iftz denn man bemerfr bey allen Thieren, wel⸗ 
che dies Operation erlitten haben, diefen Unterfehied 
meit weniger. Man fann daher mit dem Galen 
mit Recht ſchließen: „daß diefe Thiere, im Bergleich 
mit den vierfüßigen, die wenigfte Nahrung geben.” 
Wir finden. aber doch in diefer Art des Wildpretts, 
nah der Berfgiedenheit der Zahreszeiten, wefentlis 
he Berfihiedenheiten: denn wenn die Erde mit Fruͤch⸗ 
ten und Samen bedeckt ift, find diefe Thiere weit 
fetter, und ihre Theile feuchter und zarter, als fie 
wesen Zeiten find. Auch findet eine merflihe 

jerfchiebenheit unter den verjchiedenen Öliedern eins 
seiner Vögel ſtatt, nadpdem diefe Thiere ein Glied 
mehr oder weniger geübt haben. Bey Vögeln, die 
viel zu Fuß gehen, Find die Schenkel ftärfer ald die 
Flügel, und aud härter; bey Vögeln dagegen, die 
viel fllegen, find die Flügel färfer als die Schenkel. 
Mebrigens if es näglih zu bemerken, daß — a 
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Bügel, fo wie die vierfäßigen Thiere, füglich in fol- 
de thiilen kann, die von Koͤrnern und don andern 
Thieren Ichen. Wir haben bemerkt, daß die Mens 
fen diefe fegte Art von vierfäfigen Thieren nicht 
ave Nahrung brauchten. Mir kennen viele fleiſch⸗ 
freflende Voͤgel, die fib nit allein von Thieren, fons 
been auch von faulgemordenen Leichnamen der Thies 
renähren. Auch dieſe find von der Klaſſe ernährens 
der Thiere aufgeichlofen. Ihre faulen und zu ſehr 
verdünnten Enfte würden bloß Thieren Nahrung 
eben koͤnnen, die noch verdfinnter find, als fie, In— 
de gibt es doc viele Vögel; die von Inſecten les 
ben, und doch zur Nahrung angewendet werden, 
von weicher Art die Schnepfen und andere Waflere 
thiere find. Da aber alle Infecten Feine ſehr vers 
dännten Säfte enthalten, und dagegen ein fehr lei⸗ 
michter Schleim vielen Waflerinfecten eigen zu feyn 
ſcheint, fo ift es außerdem aud noch ſchwer zu wiſ⸗ 
ſen, ob dieje Thiere bloß von Inſecten oder von den 
viejen ſchleimichten Theiten und Pflanzenertracten, 
die in fumpfigen Waſſern befindfih find, oder auch 
von den Samen der Pflanzen leben, die dafelbft Feir 


en. 
Die Flſche find eine Tierart, "deren ſpecifiſche 
@isenfbahen und Berfchicdenheiten —X auf 
die ernaͤhrende Materie wir am wenigſten kennen. 
Sie eben in ..einem andern Element, ald mir, und 
ihre Lebensart ift fehwer zu ergründen. Bon allen 
Maturforfebern ſcheint es anerfannt zu_feyn, daß 
die größern die Fleinern freſſen; man muß aber doch 
geftehen, daß dies ans mehrern Urſachen nicht allges 
mein ift, und von diefen Urſachen iſt die erfte Die, 
daß die fiihreichften Fluͤſe viele PAanzen enthalten, 
deren Samen in den Schlamm fallen und dafelbft 
von den Fiſchen aufgefucht werden; daf viele unter 
ihnen niebr die nothwendigen Werfjeuge haben, um 
andere Fiſche zu frefien, daß viele mit Lockſpeiſen 
aus dem Pflanzenreich angelockt werden fönnen, und 
dag man Karpfen und andere Fifhe das Brot mit 
Vergnügen aufhaſchen flieht, welches man ihnen vors 
wirft, woraus man fliegen fann, daR Re Pflans 
zengew oͤchſe gern genießen. Ahr Unterſchied in Dies 
fem DVetracpt ift nicht fehe merflid. Man bemerkt 
kaum einen Unterfied zwifchen Fifcben, die in fie 
fen und in gefahenen Waflern leben, Birke kom— 
’ . ® 
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men doc der Natur vierfüßiger Thiert naͤher. An- 
dere, die mit Schuppen, gleichſam al® mit Küraflen 
bedeckt find, haben -auferordentlihe Staͤrke in ihren 
Musfeln, und ein trockenes feftes; faft ganz in Uns 
rath übergehendes Fleiſch, welches übel zu verdaus 
en und doc der Fäulnig unterworfen ift, entweder 
megen der- Nahrung, oder auch nur wegen. der wer 
nigen Nahrung, die fie zu ſich nehmen, woran die 
wenige Ausdünftung Urſach ift, die man bey allen 
Fiſchen beobachtet, die an ſich ſelbſt wegen der Lang— 
ſamkeit ihrer Blutsbewegung und wegen der weni— 
gen Wärine, die fie haben, wenig zur Ausdänftung 
geſchickt find. Andere, die in fteinigte, ftarfe Scha— 
Ten eingehällt find, die fähig find, eine Auferft jarre 
Subftanz zu ſchuͤzen, find an ihre Schalen bloß 
durch ftarfe Musfein und bandartige Subftangen ges 
bunden, die fein Magen zu verdauen fcheint, find 
aber außerdem von: fo zarter Gubftanz, daß *ie 
Menfhen fie ohne Zubereitung mit Wohlgeſchmack 

eflen. Von diefer Act find die Auftern, Die fehr me: , 
nig Umrath und wenig Nahrung aeben, und. wegen 
ihrer fremden Theile den Leib öffnen. Die andern 
intheilungen, die die Schriftftellee von den Nahs 
rungsmitteln in Ruͤckſicht auf die Fiſche angegeben 
haben, zeigen eben nicht. viel von ihrer Natur an. 
Veberhaunt findet man bey diefen Thieren eine ber 
fondere Biegſamkeit, Weiche und Geihmeidigfeit in 
den Faſern, welche fie, gegen das Alter ſo ſehr zu 
fügen ſcheint, daß auch alle Naturforfher ung aufs 
fallende Benfpiele von dem hohen Alter der Fiſche 
aufgezeichnet haben, ohne daf man den geringſten 
unterſchied, weder im Geſchmack ihres Fleiſches, noch 
in ihren andern Theilen bemerken fonnte. Der Un— 
terfchied ihrer Nahrung Fann große DBerfhiedenheis 
ten in ihrem Geſchmack und ihrer Größe bewirken ; 
allen Fiſchen 'aber, ſowohl des füfen, als des gefals 
genen Waffers, ift die außerordentliche Fähigkeit leicht 
in Fäulniß überzugehen, eigen. Sobald ein Fiſch 
todt iſt, fault er bald und geht faft ganz in eine 
ſcharfe Feuchtigkeit Aber, die. der völligen Auseinans 
Berfegung feiner Beftandtheile fehr nahe fommt. Nah 
den "Bemerfungen des Boerhaape verſchwindet 
ein Walfiſch, ein fo ungeheures Thier, an den kaͤlte—⸗ 
fren. Ufern von Norwegen, wo die Faulniß ferstih 
auch weniger wirken Fann, in wenig Tagen eis. 
eben 
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Ueberhaupt haben die Fiſche einen ſehr ſchwachen 
Bau der feften Theile, und ob man ſchön bey vielen 
einen fehr leimichten Schleim findet, der einen ftars 
ken Leim abgibt, fo find doc ihre Beffändtheile ziem» > 
lich allgemein fehr verdünnt. 

Bey dem Kochen läßt das Fleiſch der. vierfühi⸗ 
gen Thiere und Vögel wirklich viele Beſtandtheile 
won ſich, trocnet aber doch mitten im Waſſer aus 
und wird hart, Das Fleiſch der Fiſche fcheint dur. o 
die fortdaurende Wirfung des Waſſers ganz jers 
fiöhrt zu werden, und bloß einen Schleim zu bilden, 
der aber fefter ift, als der war, der bey der erften " 
Wirkung des Waſſers auf die. Fiſche erſchien. Sie 
laffen ſich auch noch im Magen leicht auflöfen, ‚und 
man fann alfo fagen; daß unter aller Nahrung der- 
Fiſch die feichtefte iſt, die den menigften Eindruck 
auf den Magen zurucläßt und ihn am tenigften 
ermüdet. Wenn das Fleiſch der Fiſche vielen Uns 
rath zuruͤcklaͤzt, fo iſt diefer Unrath jeher, verdünnt. 
und mehr Uncath der zweyten, ald der erften Wege, 
weil fie_fo leicht find, daher au Galen dreift 
fagt: „Nahrung, die aus den Fiſchen gezogen wird, 
iſt nicht allein leicht zu verdauen, fondern auch den 
Körpern der Menfchen ſehr heilfam, weil fie Blut _ 
von mittlerer Confiltenz etzewgt.” Uebrigens unters 
ſchieden die Alten, nad: —— zwey 
Arten, von Fiſchen. Einige woren für den Magen 
leiter, andere fchwerer, Hippofrates gibt dies 
jenigen als die ſchwerſten an, die in fumpfigen und 
motaftigen Dertern leben, Diejenigen dagegen, die 
die Alten Uferfifche, Steinfifche (littorales,. [Axatiles) 
nannten, die ein weiches, weißes, angenehmes Fleiſch 
Haben, die an den Küften des Meeres im Sand und 
u Muſcheln leben, und die Galen fo fehr liebte, 
daß er fie den Genefenden vor jeder andern Nah— 
tung rieth, gibt er als die leichteften und diejenigen 
an, die die befte Nahrung geben. Er fah es ale 
eine Aufgabe in der Arznebwiſſenſchaft an, daß es 
gewiſſe Magen gibt, die das Rindfleiſch leichter, als 
diefe Arten von Fiſche verdauen. Hippofrates 
gefellt zu diefen Fiſchen noch eine andere Art, die 
er herumfchweifende nennt, und fagt, daß diefer Um⸗ 
ftand die Trockenheit bewirkt, die man ın der aus— 
ihnen gezogenen ernährenden Materie wahrnimmt. 
Welge Wirkung die Yeibeshbung bey ben Sifgen 
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erregt, Fann man. nicht. leicht fehen, außer vielleicht 
bey denen, die in moraſtigen und ſchlammichten Or⸗ 
ten feben, und die die Ruhe zu lieber feinen, „© as 
Ten nimmt einen wefentlihen Unterſchied an, wenn 
er die Fiſche vermirft, die unter großen Städten in 
foihen Fluͤſſen leben, die den Unrath der Städte 
aufnehmen. Denn außer dem ſchlechten Geſchmack, 
den diefe Fifche Haben, haben fie auch eine faulende, . 
dem Unrath, von dem fle ſich nähren, entfprechende 
Eigenf&aft. Außer den Schalenthieren, die an fih 
feibſt ein fehr zartes und lefcht verdauiiches Fleiſch 
haben, welches aber mehr oder weniger mit groben 
Muskeln and beträdtliden Bändern untermifcht ift, 
die. falt-ganz in den Unrath übergehen, und den 
Scalentdieren, die mehr oder weniger harr find, 
ader allemahl eine beträchtlihere Härte als Erdthie⸗ 
ze und andere Fiſche haben, kann man alſo viele 
Klaſſe von Fiſchen in folge, deren Fleiſch weich iſt, 
zu welcher die Ufer: und Steirfiiche gehören, und 
in folhe eintheilen, die hartes, und Peiatich mehr 
Unrath gebendes Fleiſch haben, Yon biefer Mir find 
folche Fiſche, die im Meer und an der Mändung gros, 
ger Rlüfe wohnen, als die Etöre, die Thunfifce, 
die Delphine, und andere diefer, Art, deren Natur 
ſich na diefen wenigen Grundfägen. begreifen läßt. 


Noch einige. Schriften Über die Nahrungs: 
mittel. 
ticptenberg’s Magajin. II. 9. 1. St. ©. 17. 
Einfluß der aprungsmittel auf die Menſchen. S. 
galcones vom Klima ©. 318. 
u 


er den Genuß und die Wirkung von animalis 
hen und vegetabilifchen Speiſen. ©. Meis 
ners’s und Spittler's göttingifpes Magazin 
IV. 8. 11.6. ©. 35. 

Ueber den Genuß higiger Nahrungsmittel und Ger 
tränfe bey verihiedenen Bölfern. Groffe Mar 

- gazin Fir die Naturgefpichte des Menſchen. III. 
8. 11. St. S 14 . 

Grofſe Verfuche über die Verdaulichkeit der Speis 
fen. Run: Taſchenbuch. 1786. ©. 93. 

Weber die Nahrung der Völker des Mittelalters. 
Meiners’e und Spittler’s Neues götting. 
Magazin. IL 8, I. St. ©. 193. 


“ - Ani⸗ 


Nahrungsmittel. 194 
Auimaliſation und Aſſimilation der Nahrungsmit- 
tel. S. Hufeland’s Aufklaͤrungen der Arzes 
negwiftenfbaft. J. B. L &. S. 3. &rveil’s 
Annalen. 1795, 5 &t, S. 436, 
Streit’s ſchleſiſche Monatsigrift. 1792. 8, St, 
©. 101. oo. 
Den der Beſchaffenheit der Nahrungs⸗ 
mittel für Brante, ſ. Th, 46, ©. 69 fl. 
Allgemeine Grimdlehren und Regeln in 
Anſehung der Yrabrungsmittel, oder der' 
> Speifen und Getränke; ſ. im Art. Lebens 
orönung, Th. 67, ©. 283. F 
Don den Veränderungen, welche die 
YTabrungsmittel durch die Subereitungen in 
der Rüde und ducch andre Behandlungen 
erleiden, fehe man theils diejenigen Artifel, wel: 
he von dieſen Gefchäften. felbit handeln, z. B. 
Bacten, Braten, Bochen, Raͤuchern und viele 
“andere, theils die Artifel, wo einzelne Nahrungs⸗ 
mittel ſelbſt befchrieben werden. 2 
Als Nahrungsmittel zur Zeit der Theu· 
zung hat man im der Noth zwar manches het⸗ 
worgefucht, was fich zum Theil auch nicht fon: 
derlich zur Speife ſchickte. Solche Gegeuftände 
find indeß wenig dazu geeignet, eine bedeutende 
Huͤlfe zu verfchaffen, und nicht felten fieht bie 
Öefundheit oder gar das Leben dabey auf dem 
Spiele. Angemeffener ift es daher, auf ſolche 
Mifchungen zu denken, die bey ihrer Wohlfeil— 
heit auch gefund und nahrhaft find, und deshalb 
ohne Bedenken im Großen angewendet werben 
koͤnnen. Don diefer Art find befonbers die in 
den neueren Zeiten fo mohlthätig befundenen 
sumferdfchen Suppen, von benen ich im Buch 
ſtab A. mehr; fagen werde. Ein ähnliches fehr 
wohlfeiles Nahrungsmittel iſt folgendes; 
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Man nimmt 2 Pfund Reiß, oder in deſ⸗ 
fon Ermangelung, Hirfe_ oder Erbfen. 

7 Pfund Kartoffeln *). 

ı Pfund Kürbis. 

ıZ Pfund gelbe Nüben. 

13 Pfund weiße Rüben. 

2 Pfund Brot, , 

28 Pfund: Waſſer. 

12 Loth Fett oder Butterz 

alles dieſes iſt hinlaͤnglich, 20 erwachſene Perſo⸗ 
nen 2 Tage lang zu erhalten. Sonſt wird auf 
eine Perfon täglich etwas mehr, als ı Pfund, 
Brot gerechnet, der arme Landmann aber fann 
bey folhem in bloßem Brote und Waſſer befter 
benden Unterhalte fich nicht zum beften befinden, 
bingegen durc) den Genuß vorgefchriebener Nah⸗ 
zung gefunder und flärfer werben; fo wie ſolches 
in ———— Ländern mit gutem Nutzen und 
Erfolge gebraucht worden ift. 

Die Zubereitung betreffend, fo muß gegen 
4 Uhr des Abends in einem Kefjel, oder anderm 
Geſchirre, 73 Maß Waffer ſiedendheiß gemacht, 
und davon zu zwey verfchiedenen Mahlen zroey 
Schoͤpfloffel voll in den Reiß, um denfelben da- 
mit zu mwafchen, gegoffen, und diefer fofort mit 
altem Waffer abgefpület werden; weiter thut 
man den Reiß in den Keffel, und legt etwas 
Golz darunter, damit er die Nacht hindurch alle 

maͤhlich koche. 

2. Werben in einem andern Keſſel oder 
Geſchirre die 7. Pfund Kartoffeln in warmen 
MWaffer, um den Schmuß davon abzuloͤſen, her⸗ 

umges 


B In der Werbung, Ar, m — zen 
ten Det. 17717 09 ei je gema ur⸗ 
der fehk für Knrtofehn"imnier Erdählch \ 
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umgerährt, ſauber gemafchen, dann in faltem _ 


Waſſer abgefpäler, das unreine Waſſer aber hin⸗ 
meggefchüttet, ber Kefiel gereiniget, dann endlich 
die Kartoffeln in fauberem Waſſer ganz gleich: 


gefocht, und menn folche gelind oder genug ge- 
Focht find, jo werten fie von dem Teuer wegge⸗ 


nommen, das Waſſer davon meggefchüttet, und 
die fo gefochten Kartoffeln in einem hößernen 
oder andern Gefchirre zerfioßen oder zerdrädtz 
das muß aber gefchehen, I fange fie noch heiß 
find, und ehe die Haut zaße mird, fonft mäfte 
man fie fchalen; ſodann drädt man fie durch ei- 
nen Seiber, und fhättet nach und nach etwa 
4 Maß laues Wafler darauf, damit es eine 
dicke Bruͤhe gibt. | 

- 3. Die weißen Rüben, bie jedoch zubor ge: 
ſchnitten ſeyn müflen, läßt man etwa 1J Stun: 
de, mehr oder weniger, nad dem fie hart find, 
fochen, und jo lange, bis fie zu Mus werben, 
in der Pfanne umrähren, die Brühe aber, wenn 
nech eine daran ift, wegſchuͤtten. 

4. Die gelben Rüben und Kürbiffe hinge⸗ 
sen werden in Stüdchen, oder, wie man will, 
zerfchnitten, und in ungefähr 32 Maß xBäffer 
gekocht, dann durch einen Seiher geträder, wel⸗ 
che ein ungemein füßes Waſſer, das beybehalten 
werden muß, von fidy geben; und wenn 

5. die Kartoffeln und alles Übrige angejeigs 
termaßen jubeseitet worten, jo fommt man mie- 
ber zum Reiß zurüd, zündet des Feuer an, und 
jhättet die andern Speiſen in das Reigeſchirr, 
tönt auch etwa ı2 Loth Butter oder Fett, und 
eben jo viel Salz, weldes jedoch in warmen 
Waſſer vorher aufgelöfet werben muß, hinzu. 
Diefes alles aber wird mit einem hoͤlzernen Rod 
leffel Heißig Dusch einander geruͤhret, zwey bis 
Dec. sichn. Enc. CL Theil, N drict⸗ 
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dritthalb Stunden gemach gefocht, und, endlich 
2 Pfunde in Brocken, oder zerſchnittenes Brot 


darein gethan. —— au 
Eine halbe Stunde darnach iſt es gut, und 
genießbar, wovon 2 Schöpflöffel voll, die ei - 
bes Pfund faen, eine tägliche Pertion fir eine 

Perfon ausmachen. — — 
In dergleichen Jahrszeit hingegen, mo feine 
fee Ferkel, dann weiße oder gelbe. Ruͤ⸗ 
en zu haben find, koͤnnen auch gedoͤrrte ‚hierzu 
gebraucht, werden,»die «ber. zuerft-auf den. Ofen 
zu. fchätten, und ſo hart, daß man ſie zerftoßen 
kann, zu doͤrren, wie auch: bey; Abgang der But: 
«ter, oder Fett, Milchrahm, oder ein Stuͤck Speck 
wohl zerhadt, an deren Statt zu nehmen, das 
Gericht allersdiefer Ingredienzien abher nach Stär- 
‚fe und Schwäche der Haushaltung zu ‚proportie- 

„niren ift. it —— — 
Dieſe Speife bleibt 4 bis 5, Tage, und auch 
noch länger ganz gut, und kann noch ‚aufgemärz 
met und verduͤnnet werden, wenn ein laues Waf- 

» fer oder, Milch dazu gegoſſen wid. 

Klapranasned, ſ. Brotneid, ‚in ‚den Supplement 

inden, * re 
Yrabrungspflege, die WVerforgung, des Kdrpers 
mit angemefienen und hinreichenden Nahrungs⸗ 

mitteln. S. den Art. Nahrungsmittel. 

Yrahrungspulver, ein Pulver,. d, 1. ein. fein zer⸗ 
riebener Shoe, welcher. aus nahrhaften Theilen 
beftehet, ‚die wegen ihrer: langen Dauer ſich vor 
zuͤglich dazu eignen, als Nahrungsmittel für den 
Fall der Noth, z. DB. in: belagerten Feſtungen, 
auf Seereifen und. fonft aufgehoben zu werden, 
. Schon einige, wilde Völker haben, eine Art von 
Dahrungspulver für den. Gall, der Hungersnoth 
gehabt, Befonders aber hat man im Jahre 1754 
' in 





196. Ä Naprungäpulser. Ä 
u kochen, war es zum Eſſen fertig. Es wurde fo 


Did, wie eine Suppe oder Mus von Brotkru⸗ 


men, ‚und bekam die Farbe von Pfefferkuchen. 


das Pulver zuerſt eingeruͤhrt wurde, erhob 


| ſich ein leichter Schaum, vergleichen von gebochs 


"ten Kleyen entfieht; und es tod) theils wie gerds 


ſtetes Brot, theils wie Kümmel. Es war uns 


Li 


ſchmackhaft, aber nicht widerlich. Man: fonnte 


nicht ſagen, daß es ſchlechterdings eine Att Metzls 


ſey; doch merkte man auch nicht, daß etwas aus 


dem Thierreiche darunter ſey, Man hat aber 


eine Art von einem feinen Sande darunter ver⸗ 


ſpuͤret. Da das Pulver nach und nad. alles 
Waſſer verfchlurfte, wurde das Mus immer. bi: 


der, und, wenn es kalt geworden, gar hart. Man 


konnte es auch im Falten. Waſſer urichten, aber 
dann wurde es in kurzer Zeit ſauet. 


Ich weiß nicht, wie es zudeg angen iſt, daß 


man den Eifinber diefes Pulvers nicht Dazu ver⸗ 


mocht Bat, ‚genaue Nachricht über die Bereitungss 
art deſſelben zu geben, ba man von defjen Nuͤtz⸗ 
lichkeit doch Sehr. eingenopimen war *). Man 
vermüthete damahls nur, daß das Bou eb ſche 
Mahrungspulver aus Mehl von. getrod'netem und 


‚ein wenig gedoͤrrten türfifchen Weitzen beflanden 


habe, und fo viel man hernach esfuhr, war dies 


fee auch. wohl der Tall geweien, nur mit dem: 
Unterſchiede, daß das “Mehl auch gefäuert, her⸗ 
nach zu Brot gebaden und ganz ausgetrocknet 


war. ' : 
Parmenkier ſtellte in der Folge aͤhnliche 


J vuſce an, und entdeckte aufe neue ein brauch⸗ 


bares 


3 Da I an Wein, welchen es erforderte durfte | 


f ben wicht Scheuen, wo der Wein j 
wolf ide an je ri⸗ des sus ſeyn dürfte. 


⸗ 
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bares und vielleicht noch allgemeiner anwendbar 


res Nahrungspulver. Er nahm Brot aller Art, 
ſchnitt es in Stuͤcke, und that es in den Bad- 
ofen, doch fo, daß es nicht verbrannte. Als es 


ganz duͤrre war, zerrieb er es zu einem Pulver, 


und feßte diefes pulverificte Brot wieder in den 
.- Badofen, ‚welches, ald er es nach einer Viertel⸗ 


ftunde wieder. herausnahm, mehr ale zwey Drüs 
tel von feinem Gewichte verlohren hatte. Die 


arbe dieſes Brots war angenehm, und der Ges 


chmack gut. Er that eine Unze diefes .Pulvers, . 


mit ein wenig Butter vermifcht, in eine Kleine 


Bratpfanne und goß zwey Maß (une demile- 
tier) Waſſer Hinzu, welches bey der erſten Auf⸗ 


wallung vom Pulver verfchluct wurde, und das 
Pulver wurde dadurch ein Brotmus, welchem 
zum guten Geſchmack nur etwas Salz; fehlte. 


Diefes Nahrungspulver würde fi) Sahrhunderte '. 


hindurch erhalten Fönnen, wenn man es nur in 
frifchen Tonnen, an einem frifchen tredenen Orte 
aufbewahrt, wo es wider folche Thiere, Die es 
verderben Eönnen, gefichert if. Das Schiffsbrot 


verdirbt, meil es in der Mitte, wegen feiner Dis 


de, nicht eben fo ausgetrocnet ift, mie in ben 
aͤußeren Theilen. Die geringfte Zeuchtigfeit ver: 
urſachet dann darin eine Gährung, welche Schims 


mel erzeugt, und das hat man beym Nahrungs⸗ 


pulver des Parmentier nicht zu befücchten. 
Parmentier gab täglich 6 Unzen diefes Puls 
vers einem Snpaliden, der guten Appetit hatte, 
womit er ihn zwey Tage erhielt, und erſt am 
dritten Tage Mittags fpärte er den gewöhnlichen 


Appetit. Endlid machte Parmentier an fih 
felbft die Probe damit, und hielt fie acht Tage 


aus, ohne einige Noth dabey zu empfinden. Da 


fein Pulver faſt ganz nährend ift: fo hat man 
| N | es 


3 


- 
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es auch bey den franzoͤſiſchen Armeen zuweilen 


4 — geſucht. 


Neue Kriegsbibliothek VI St. ©. 418, 
Kügelben’s Rachrichten für den Nahrungsftand, 

= „1783. ©. 178. 
Yrabrungsfaft, Milchſaft, Speifefaft. Außer 
dem, was hierüber ſchon im Artikel Milchader 
und Mildadergang, Th. 90, ©. 593 —594 
gejagt iſt, bemerke ich ‚hier noch foigendes.; Der 
Nahrungsſaft ift überhaupt ein weißer, ſuͤßli⸗ 
her Saft, der, wie jede Milch, aus einer düns 
nen Gallerte und Oehl befteht, leicht eine faure 
Natur annimmt, und aus den Nahrungsmitteln 
vermöge einer einfeitigen Aufldfung und Bewe⸗ 
gung in dem Magen und Gedaͤrmen bereitet 
wird, Die weiße Farbe des a er ad 
ihren Urfprung vornehmlich von. der, Vermiſchung 
der Öhlichten Theile der Mahrungsmittel mit den 
mäfferigen Theilen derfelben haben; ‚denn die 
Sahnenmilche befommen immer eine defto weiße: 
re Sarbe, je mehr fie Dehl enthalten. Iſt nun 
der Speifefaft hinlaͤnglich mit einer Menge Galle, 
mit dem Safte der großen Magenprüfe und ver 
Gedärme vermifcht: To geht er durch die Fleinen 
Miündungen der innern zottigen Darmhaut in 
die Milchgefäße über, ſetzt feinen Meg; durch 
den Milchbeuftgang fort, und ergießt fich ‚endlich 
vermittelt ver linken Schlüffelblurader in, das 
Blut, mit welchem er hernach: vollends- vermijcht 
wird; denn bey feinem Eintritt-ins Blut und 
im Umlaufe mit demfelben wird er durch die 
© Wärme aus der genauern Verbindung, feiner 
Beftandtheile gebracht, da denn der gallertartige 
Theil zur Erfegung des Blutwaſſers dient, der 
Sblichte Theil aber durch die zarteften Feuertheis 
fe oder durch fonftige Urſachen vorh gefärbt, a 
3 rothen 
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rothen Theil.des Blutes vermehrt, und alfo da- 
durch überhaupt -die ganze Maſſe deg Blutes 
neuen Zuwachs erhält, indem- ber ganze Nah: 
‚rungsfaft zu Blut wird, Hieraus wird fich affo 
ein jeder leicht erflären fönnen, warum nun 'ges 
rade die "mülchichten  mehlichten Nahrungsmittel 
die Thiere am meiften fett machen; fie enthalten 
‚den meiften, und fchon halb zubereiteten Speiſe⸗ 
ſaft. Auch wird es uns ſehr begreiflich, warum 
Die eingefperrten Thiere bald fett werden! bie 
Maffe des Blutes wird täglich vermehrt, fie ver- 
lieren nur wenig davon durch Die Ausdünflung 


und.den Auswurf, es muß daher die fetten oͤh⸗ | 


lichten Theile in-das Zellengemwebe abfehen. » 
Vrahrungsfaftgänge, Milchſaftroͤhre, ſ. Milch⸗ 
adergang, Th. 90, ©: 535. = 
Ylabrungsftand; T. Naͤhrſiand, oben, ©. 19. 
Nahrungoſtener,  YIabrungsgeld, oben, ©. 20. 
Nahrzoll, Sehrzolf, die Erlaudniß für. ven Beſi-⸗ 
Ser einer Mühle, die Wehrlaste in gewiſſen Käb 
fen einen Zoll Höher zis legen. S. im Art. 
Möhle, Th. 96,' S. 355. J 
Nahſaͤulig, heißen Saͤulenſtellungen, wenn ber 
Raum zwiſchen zwey Säulen nicht mehr als 
zwey Durchmeſſer betraͤgt. 
Naͤhſchule, eine Schule, worin Perſonen des an. 
dern Gefchlechts im Nähen. unterrichtet werden. 
Naͤhſeide, gezwirnte Seide zum Nähen, zum Un: 
terfchiede von andern Arten. ©. unter Seide. 
Naͤhſtiche. ©. im Art. Naͤhen, Th. 100, ©. 


659 fl. Bu 
Grabı, von dem Zeitworte näben, 1. Die Art und 
Weiſe zu nähen, ohne Plural; in welcher Be: 
deutung es bey den Mähterinnen fehr ‚häufig iſt, 
beſonders in den Zufammenfeßungen Hausnaht, 
Wahlernaht, Bndernhe ꝛc. Er 
| 4 2. 


\ 
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2. Der Ort, mo. zweh oder mehr Stuͤcke 
zuſammen genaͤhet worden. A) In der weite— 
ſten Bedeutung, ſo fern naͤhen ehedem verbin⸗ 
den, zuſammen fuͤgen uͤberhaupt bedeutete, da 
dieſes Wort in vielen Fällen des gemeinen Le— 
bens vorkommt. Se wird die Fuge zwiſchen 
zweyen Planfen an ben Schiffen, wo felbige in 
‚ ber Länge zufammen ftoßen, die Naht genannt. 
Bey den Blecharbeitern iſt die Naht der Ort, 
wo zwey Stüde Blech durch Niethe mit. einans 

‚ber verbunden werden. ©. Kreutznaht, Th. 49, 
©. 244. In der Anatomie iſt die Naht eine 
Art der Zufammenfügung, wenn zwey Knochen 
mit ihren ausgezähnten Enden, wie die Zähne 
zweyer Sägen in einander greifen, oder auch, 
wenn nur die Raͤnder über einander gehen; jene 
wird die wahre, dieſe aber-die falfche Naht 
genannt, ©. Kranznaht, Th. 47, ©. 708. 
Pfeilnabt, und Winkelnaht, welche drey Nähte 
ſich an den Beinen des. Kopfes befinden, Die 
Naht an dem Hodenſacke ift die ſchmahle Vers 

tiefung in der Mitte, welche ihn. gleichfam im“ 
zwey Theile theile. Wegen der Aehnlicyfeit wer 
den auch an den haarigen Thieren foldje Sttis 
che von Haaren, welche bas- Sell gleichſam in 
zwey Theile zu theilen fcheinen. Naͤhte genannt, 
b) In engerer Bedeutung, fo fern nähen mit 

Nabel und Fäden zufammen fügen bedeutet, iſt 
die Naht derjenige Drt, wo zwey Stuͤcke auf 
ſolche Art in die Länge jufammen gefügt wor: 
den. Kine Naht machen. Die Naht auf 
trennen. Die Naht geber auf, reißt auf. Das 
Kleid reift aus allen Naͤhten. jemanden 
auf die Naht fühlen, im gemeinen Leben, ihn 
eusforfchen, ingleichen ihn auf bie Probe ftellen; 
wo die Figur dunkel if, wenn fie nicht, mir den 
i in 
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in Niederſachſen uͤblichen Redensarten auf der 
Naht (naͤhmlich der Geldtaſche) greifen, aus 
der Naht Elauben, die Ießten Pfennige in der 
Tafche zufammen fuchen, fein. Geld mehr haben, 
zufammen hängt, fo daß jemanden auf die Naht 
fühlen, eigentlich feinen Vermoͤgenszuſtand aus⸗ 
zuforſchen ſuchen bedeuten wuͤrde *). 

Naht (Bilder⸗) ſ. Mahlernaht, Th. 8 ©. 729. 

— (doppelte) f. Th. 100, ©: 660 

— (falfhe) f. oben, ©. 2 

— (Haus: ) hie Naht, 8* iſt, Art und Weſe 
zu nähen, wie fie bey der gewöhnlichen Waͤſche 
in der. Haushaltung üblich if, im Gegenfaße 
er oͤnſtlichen Naht, oder des fünftlichen Ge⸗ 


— or f. 6. 100, ©. 686. ' | 

— (Rapps) eine Maht an dem MWeißzeuge, mo 
an ver einen Kante oder Ede der Leinwand fo 
viel vorſtehen ‚bleibt, daß wenn beyde Eden zus 
ſammen genaͤhet werden, das vorſtehende umge⸗ 
ſchlagen und mit einer Naht mit Vorderſtichen 
——7—— werden kun 0 

— — . TE. 3 5. | 

— (Röder:) f. im At. nö khub, Th. 21, 


. 459. 

— — (Bram: 38 Th. 47, 8 708. 

| (Rreug:) |. Ey ee Ar 

— = Auen) Er 

— (Luͤnſtli ſ. un —8 bier oben, 

— (Ruͤrſchner⸗) f. Th. 37, ©. 50. 

re 

— er 100 | 
Ns Naht 

Diefes wen gem, unmittelbar be allen 8b, ab, und - 


win br. als vi & 
Bst Node Yricrh — Au A 
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Naht Pfeil, f. in 
SR unter Biden, %. 100, © 665. 

— (Step) |. daf. ©. 6 Er 

— (überwendlice) f. daf. 59. 

— (um lagene) f. dal. ©. 661. 

— Gwabre) |. oben, ©, 200. 

— (Winkel:) f. in W. 

Nahteidechſe eine indiſche Eidechſe, welche anı en 
den. Seiten. dom Kopfe bis an die —— 
eine Naht, von einigen fiumpfen Falten ee L 
‚certa Teguixin L. 

et, die Art und Weife zu nähen, bie Nat. 

inftliche Naͤhterey. Das Malen: ‚deloft, 
ohne Plural. Sich mit. der; Naͤhterey befchäf: 
tigen. Weber der YTäbterey. ſitzen. Ingleichen 
genähete oder ausgenaͤhete Arbeit. 2 = 
übrigens den Art. Naͤhen, Th. 100,.©. 

Naͤhterinn, eine —— weiblichen: PR 
welche nähet, und in engerer Baus: ‚welche 
aus dem Nähen ige vornehmſtes Gefhäft macht; 

in einigen. Gegenden auch ‚die LT aberinn,) wel⸗ 
ches der Analogie unzäbliger anderer Woͤrter ge⸗ 
maͤßer iſt, dagegen Naͤhterinn von Mabt, oder 
von einem veralteren Zeitworte naten fürnsben 
gebildet zu ſeyn Scheint. Niederf. Naierske S. 
den ‚eben angeführten Art. Naͤhen. 

Nahthaken, bey den Kürfchnern, eine Ant Hleirrer 
Zange, die Enden ‚der Felle an die Naht herbey 
zu ziehen, um fie en — an ‚einander zu 
heften, ©. Th. 57, ©. 3 

—— ſ. bec 3. 248. 27%. und 


Häbks Prefenning, im Schiffbau, fange Streifen 
‚Prefenning, oder ſchmale Breter, welche noch 
manchmahl über die. kalfateten Mähte gefpiefert 
werden, 
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arten, damit’ fie bad’ Weri niche: ſo leicht ver ⸗ 
ieren. BEE EEE er 

Nahtſchnur, an. dem Kaſten einet Kutſche, f. im 
Art. Kutſche, Th. 57, ©. 294. und39%.: 

Naͤhzeug, 1. alles was zum Naͤhen geiſdrt, als 
ein Cdilectivum und. ohne Plural. 2. Ein Ge⸗ 
ſteck oder Futteral mit den darin befindlichen und 
um Naͤhen gehörigen Werkjeugen. .. 
Yraib, If: bey ben Türken ‘Y) An geiftficher Beyſt 





”, ger in ben Gerichten; 2) ein’ Gehätfe und Schrei: 


er eines Mölloch oder Cadi; 3) ein Dorffich⸗ 
te. > =“ Fee Taape BE GEE Eee - 
Naide, site: Gattung Waſſerwuͤrmer, die man ge⸗ 
————— nennt; Naish. 
Nail, ein Wollengewicht in England, welches 7 Pf. 
:berräßt;'f. Elove, 6. 8, ©: 195. ar 
Nain, {.-Jwerg. 0 + Bu 
Naine,' da Nahme des Zwergpfirſichbaums. ©. 
une Pfirfihbaum. j Y 
Nain ⸗ Konbrins, eine Art: wollener Dächer, bie . 
—8 England fäbriziet worden iſt, jetzt 
aber el verſchiedenen Gegenden des ehemahligen 
Langedber, bejonders in und um Carcaſſonne nach⸗ 
‚gemacht wird. Es kommt fowohl zur Kette als. 
wuni”Einfchlag lauter fpanifche Wolle, Diefer 
Artitel finder beſonders in der Levante Vertrieb. 
Nainſook wer Nainſuch, eine Art ofindifcher 
Mefiefeädher, welche die Dänen und Hollaͤnder 
zum Hanvei bringen. Sie fommen von Decca 
oder Dgcca, find mit golbreichen Leiftenbändeen, 
und egeßdren unter bie feinern Arten bdiefer Ger , 
. webe. Die erſte Sorte iſt 23 Cobidos breit ° 
‚und 40 Cobidos fang; fie gilt gemeiniglich ‚bey 
den Auctionen 44 bis 45 Gulden, die zweyte 39 
"Bis 4d Gufden. Die daͤniſche afiatifhe. Rompag- 
. nie bringt aus Oftindien: Nainſuch mit —* 
geridt, 
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geſtickt, 14 Ellen fang und Z breit;. bergleihen 
von eben diefer Länge, und ı Elle und $ breit; 
Nainſuch mit Gold brodirt, 14 bis. 148. Een 
lang, und $ bis 2 Elle und „2 breit; dergl. mit 
Silber geftickt und eben fo Jang als die vorige 
Sorte, aber ı Elle und „2 bis ı Eile und „8 
ebreit; bergl. 14 bis 16 Ellen lang, und ı Elle 
und'z bis 2% breit; dergl. mit Seide brodirt, 
15 in.der Länge und 27% Elle in der Breite 
haltend; dergleichen mit Gold geſtickt, 14 bb 15 
Ellen fang, und 1 Elle und} bis 2. Ellen und 
"3 breit; dergleichen in Weiß brodirt, 14 Ellen 
‚in der Länge und. 1 Elle und 3: in :der Breite; 
‚ bergl. von ı Elle und. „25 dergleichen 143 bis 
18. Ellen lang, und. ı Eile und $ -bis „Z breit, 
dergl. 13% bis 143 Ellen lang, und ı Elle und 
45 bis ı Elle und 3 breit; dergl. mit. Seide bro⸗ 
dirt, 14 Ellen. lang, ı Elle und z3 breit;. dergl. 
133 bie 14% Ellen lang, und ı Elle „2 bis £ 
breit; dergl. 14 Ellen in der Länge und ı Elle 
und „Z in der Breite; Nainſuch mit goldenen 
Leiften, 14 Ellen lang, und 2 Ellen und £ breit; 
dergl. lange Sorte, 28 bie 28% Ellen lang, und 
ı Elle und $ bis 43 breit; Mainfuch Chaunpo- 
re, feine Sorte, find 28 bis 29 Ellen lang, Die 
Gattungen diefe Waare, welche Die Sranzofen 
- 96. Dftindien hohlen, find bey ihnen unter dem 
Nahmen Nainſouques befannt. 
Naipes, ſo nennen die Spanier die Spielkarten. 
Nairen, die Edelleute und Krieger unter den Hins 
dus, welche die dritte Kafte ober Volksclaſſe der: 
felben ausmachen. Sie find tanfere Soldaten 
und genießen, aufer andern Vorrechten, das ganz 
eigene, vertrauliche Befuche bey den Weibern 
der geringern Claſſe ungehindert ablegen zu duͤr⸗ 
..fen. Sie lehnen in ſolchen Faͤllen iüren RENTE 


ſpie 


- 
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frieß an die Thuͤr, und dann darf fie ber Mann 
felbft in ihrer Unterhaltung nicht fidren. Au 
im’ Kriege geben fie, bis auf einen Gürtel um 
den Unterfeib, nadt, geſchmuͤckt mit goldenen oder 
filbernen Armbändern. Ihr langes Huar win- 
den fie auf dem Kopfe in einen Knoten, und 
bie Naͤgel laſſen fie fich, zum Zeichen ihrer Wuͤr⸗ 
de, fang wachſen. 
ais, ſ. Naide. | | 

Naiv, Sran;. naif, YIaiverät, die weſentlichen Be⸗ 
ftandtheile der Begriffe, welche durch dieſe Woͤr⸗ 
ter ausgedrädt werden, find, nah Campe, nas 
türliche oder ungefünftelte Empfindungen oder 
Gedanken einer unverflellten, arg: und anipruch- 

loſen Seele, geäußert ohne Ruͤckſicht auf dag, 
was durch Uebereinfunft für ſchicklich oder uns 
ſchicklich getzalten wird, durch Ausprüde, welche 
mehr zu erkennen geben, als die ausdruͤckende 
Perſon ſelbſt. dabey empfunden oder gedacht hat, 
oder empfunden und gedacht zu haben ſcheint. 
Unſer treuherzig und unbefangen druͤckt davon 
etwas aus, erſchoͤpft aber den Begriff nicht. 

Naix, Naik, ver Megent des Landes Madura in 
Oſtindien. 

Naja, ein Nahme der Brillenſchlange, Coluber 
Naja Linn. ©. im rt. Yiatter. 

‚Najas, Nais, Najade, in der griechifchen und roͤ⸗ 
mifchen Götterlehre die Nymrken der Brunnen 
und Fluͤſſe. Mean fleilt fie in jugendlichem Rei⸗ 
be dar. Ein Kranz von Schilfrohr ziert ihr 

aar, das auf die entblößten Schultern herab» 
fällt. - Sie liegen auf einer Urne, aus welcher 
Waſſer läuft, und haben in den Händen zu⸗ 
weilen auch in den Haaren Mujcheln. S. uns 
tee Nymphe. 


Die 
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Die, Wurmgattung Nais fühee im» Deuts 


„fen den Nahmen Waſſerſchlaͤngelchen. 
decken, 
Bean 


⸗ dung ano mis Stroh oder: Sf belleiden 

1.2) ‚die „mit llen v £ 

Rn 
gebräuchlich iſt; p) ein Balsmen der, * 
er dem Triangel MS 


Ferdthelt oder rn R a 
Yrekib, 1) der Oberfte unter. den Emi de 
deſſen Gerichtsbarkeit die übrigen uftehen; 2) 
— RO, —3 — Sahne, — 


ifkjein. Seen der, goehten örbfeim Halt 
al: ‚welcher der Wallfiihfinnbaden; Mandibu- 

ja Ceti, Lucida Mandibulae heißt..." 

Nama, Nama Linn;, eine Plangengattung, von 
der nur zwey Arten defannt ſind/ die im entfern- 
ten. MWeltgegenden wachſen und, für uns nichts 
Merkwuͤrdiges haben, Die eine Art hat Herr 
Profeſſor Willdenom zu der Gattung Hy- 
drolea gezogen... „ 

Namahrem / 1) .das Geſetz, welches bey den Türs 
fen heſtimmt, welche von ihren Verwandten die 
Weiber in dem Harem ſehen duͤrfen. Gewoͤhn⸗ 
lich beſchraͤnkt es ſich auf die Väter, Brüder 
‚und, Oheime dieſer rauen. 2). Diejenigen 

„Männer, welche eine folche Beguͤnſtigung genier 
fen. 3) Ueberhaupt Zutritt in einer Familie, 








Naman · 
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Nawantin, ein Nahme. ber Seekuh, Trichechus 
Manatus Linn. .: 

Nama - Schiat, ein Stein auf einem zum &e: 
bete eingerichteten Platze welchen fromme Mu: 
ſelmuͤnner zit errichten pflegen. Auf der Seite 

. gegen Mekka hin iſt das tuͤrkiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß eingegraben; und.neben dem Steine 
. befindet. :füh: ein Brunnen, zur vorgeſchriebenen 
- Meinigung vor: dem Gebete, und zur Bequem⸗ 
lichkeit der Reiſenden. 

Ylahme, ſ. Nahme, Th. 100, ©. 742. J 

LIamers; eine Art Zußrapeten von Kamoeltaat⸗ 
garn in Perſi en. 

Namking, ber. eigentliche Mahme des chineſiſchen 
baumwoilenen Zeuges, welches man gewoͤhhnlich 
Nanking nennt: ©. letzteres. 

Nan, jo nennen die Lapplaͤnder ihre Zuiedeny wel⸗ 
che fie, ffir: Geiſter halten, und deren! viele im 
ledernen Säden bey ſich tragen. Sie pflegen 
felbige. andern zur Plage oder Krankheit zuzus 
ſchicken, und: dabey allemahl ihre Zaubertrommel 
zu fchlagen.. =. : 

Nauıs brava; die wilde Ananas, ſ. im At. Ana: 
nad, The 2, ©. 4. ©“ 

Nanaja, ſo wird der aus der. Atnanasfrut gene 
te: Wein genannt; ſ. daſelbſt, S. 66." - 
Nangas ‚:. fo: nennen die Spanier eine Art des 

Silchfanges, mit einer Fiſchreuſe. 

Nandina, eine in neueren Zeiten entdecte Pflan- 
zengattung deren eine bis jetzt bekannte Art in 
Jaran waͤchſt, und ein klafterhoher Strauch iſt. 

Nane, eine Goͤttinn der alten Perſer, unter wel⸗ 
cher fie nach einigen die Semiramis, nad) an- 
bern die Goͤttinn der. Zagd verehrt haben follen. 

Nanfa⸗Waſſer, bey den Deſtillateuren, eine Art 
wohlriechender Waſſer. | Ne 

an- 
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eur, Nahme einer Gazellenart in Senegal. 
— Es iſt die Antilope Dama Linn, 

Naͤnle/ Nenie, 1) eine Gdrtin bey ven Roͤmern, 
welche den Leichen und Begräbniffen, beſonders 
alter Leute, vorftand. 2) Ein Todten-' ober 
“ Leichengefang. 3) Ein Kiages oder Trauerlied 

überhaupt. &, Naeniae, Th. 100, S. 373: 

Nanka, ober Polyphema Jaca, fo nennt Rump 
weinen indiſchen Baum‘, der ein gutes dauerhaf⸗ 
tes, jhön gelbes Holz liefert. Die nähere Ber 
ſtimmung defjelben fehlt. t 
Ylankin, Nanking, YTanquin, Nanquin⸗Lein⸗ 
wand, eigentlich Nam⸗ Bing *), ein baums 
wollenes, Teinwandartiges Gewebe, welches die 
Holländer, Engländer, Dänen und Franzofer, 
die nah China-Kandeln, in großer Menge zu 
Werkauf bringen; Dieſer Artifel wird, weil er 
ſich gut waſchen laͤßt, beſonders zu leichten Som⸗ 
merkleidern, — zum Bedrucken ic vers 
braucht Die helländifche oftindifche Geſeuſchaft 
liefert hiervon viererley Corten. Die gelbe ift 
% breit, und in Städen von 7} bis 8 Ellen. 
Sie galt fonft bey den oͤffentlichen Werfäufen 47 
bis 50 Stuͤver das Stuͤck. Die roͤthliche it von 
‚gleicher Breite, aber 113 bis 12 Ellen fang. 
Diefe gilt 73 bis‘ 73 Stüver, Es huge 
5 — laue, 


*) Daß die hinefiche Stadt, we man. diefen Zeug einfauft, 
Ve ern beiße und man Te E unartı die 

- davon den Vahmen bat, auch jo nennen müffe, hebt man 
aus der Reife der ——— Geſellſchaft, au 
den Kaifer vom ad u den Jahren 1794 Und 1795. 
"aus dem Tagebuch des Heren Andre Everard van 
Braam Houfgeef, Chef der Direetion, uud zweyte 
era, bey det efellichaft, ausgezogen umd überjent, vom 
—* REN a — 
en. ter eipgig_ 1799 8. In. Diefens e 
Ienmen noch einige andere Beierfungen über den Nas 
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blaue, ganz weiße, braune, aſchzraue und verſchie⸗ 
dentlich bunt gedruckte Nankinge. Die gelbe Far⸗ 
be, welche der chineſiſche Nanking gewoͤhnlich 
hat, ruͤhrt von der natuͤrlichen Farbe der Baum⸗ 
wolle her, woraus man ihn verfertigt, und wel⸗ 
he von der Staude goſſypium religioſum L. 
kommt, die in der chineſiſchen Provinz Kiagnam, 
deren Hauptſtadt Nanking oder richtiger Nam⸗ 
King iſt, vorzuͤglich waͤchſt. Daher bleicht der 
aͤchte Nanking ſo wenig aus *). 

Man macht dieſe Waare jetzt haͤufig in 
Frankreich, Deutſchland und der Schweitz nach, 
wiewohl man ſie nicht ſo dauerhaft faͤrben kann, 
daß fie der aͤchten ungefaͤrbten gleich kaaͤme. Im 
letgern Lande druckt man Barauf mit allerley: 
Sarben und Muftern und fchieft viel Davon nah . 
Amerika und in die wärmern Länder. Die Gat⸗ 
tung, welche die Dänen aus Dftindien bringen, 
ift ı Elle und 3 nad) Fopenhagener Maß breit. 
Aud) hiervon wird weißs und gelbe Sorte zuge: 
führt. Man macht jegt ebenfalls zu Chemnitz 
und anderwärts in Sachſen; in Böhmen zu 
Prag, Kuttenberg, Tupavel, Stothenhaus und 
Genifcht, zu Warnsdorf bey Mumburg; zu Ber: 
fin, zu Elberfeldt und Solingen :c. biefen Artiz 
tel. Die berliner Waare ift 2 oder 4 breit, je 

J woh 


*) Bor nicht vielen Fahren bemerkte man, daß der chineſi⸗ 
Iche Nanking bleicher wurde, und gab daher den Auftrag 
bh Dunkler zu färben, meil man den wahren Grund fers. 
ner Farbe nicht Fannte. Die Ueſache dieſer Meränderung 
beftand aber darin, daß diefe Waare, feitdem die Ameri⸗ 
kaner mit China handelten, fo Kart gefordert wurde, dag 
man nicht genug davon liefern Tounte, und bie Fabrikan⸗ 
ten anfingen, gemeine weiße Baumwolle unter die roͤthli⸗ 
che zu miſchen Sie konnten dieſe hellere Waare aber nich 
fo gut. los, werden, und da auch die ſtarke Nachtrage aufs 

j hörte, fo unterblieb dieſe Miichung in der Folge bald 
wieder. on 


[ 
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wohl coulert, als auch mit Streifen, mit Köper, 
gedruckt ꝛc. Die Stuͤcke halten 22 bis 24 El⸗ 

" fen. Die böhmifche hält $ in der Breite, und 
84 Elle in der Laͤnge. Diefe wird auf der hol- 
ländifchen Mandel gemandelt, hernach rollfoͤrmig 
jufammengelegt und appretirt. 

Berfchiedene Proben von allerley Nanking⸗ 
Arten findet man in dem Sournal für Fabrik, 
Manufacturer ꝛc. 5 B. 1792. S. 221; Der. 
©. 376; März 1793. ©. 1795 April. ©. 248; 
Zul. ©. 54; Aug. ©. 116; Sept. ©. 1815 
1794. No, 4. ©. 3015 No. 5. ©. 990; No; 
6. ©. 462. 463; 1795. No. 3. ©. 229; No, 
5. ©. 387. 1. 

Auf Koͤnigl. Preußl. Special: Befehl vom 
22ſten Jun. 1789 wurde in Berlin befannt ge: 
macht, daf die Einfuhr der oftindifchen Mankinge 
gegen eine Accife-Abgabe von 10 Gr. für das 
Stüd zwar. erlaubt, Feinesweges aber das Ein 
bringen der englifchen, fächfifchen und überhaupt 
aller. ‚andern Arten dieſes Artikels nach wie vor 
geftattet feyn ſolle; und foll daher niemand bey 
Strafe der Eonflscation und des zu erlegenden 
Werthes der Maarte fi) begehen laſſen, ande: 
ve als oſtindiſche Nankinge zu kaufen und zu 
verſteuern. 

Das Verbot die fremden Cannefaſſe und Nan— 
mins betreff. S, Könige, Preuß. Edicten⸗ 

ammlung. 1791. No. 47. 

Shrevers Manufacturen von Böhmen. 
Bon Faube Beſchreib. der engliſchen Manu? 
facturen 0. 12h. ©. 2ı1. 
Nanking Gelb, eine Farbe, welche mit ben bräuns - 
lich gelben des Nanfings übereinfommt, und 
>welche man ehedem nicht zu treffen wußte, Man 
Hann fie aber auf verſchiedene Arc darſtellen. 


2 Aus dem Eijen, . 
= u Die 


Ming. - an 


Die Garne oder. baummollenen und feines 
nen Zeuge dürfen dazu nicht weiter worbereis 
tet ſeyn, als daß man fie zuvor weiß made, 
Uebrigens mird dieſes Garn hernach in berjeni- 

en Eifenroftbrühe gefärbt, woraus das flärfe 
Seibe fhon gemacht worden; denn das Sans | 
fing: Gelb ift bloß eine hellere Schattirung von- ⸗ 
Roſtgelben; oder man nimmt bon der Eifenroft 
‚brühe nur den vierten Theil, und verduͤnnet fie 
mit mehr Waffer, legt das. Garn fo lange hin⸗ 
ein, bis es die rechte Sarbe bat. Es wird nas 
türlicheres, Nanfing: Gelb, wenn man die Farb⸗ 
brüge warm macht, als wenn ſie kalt gebrauche 
wird. Bu an 
: + Die Zarbe if vollfommen Acht, und im Wa⸗ 

fhen allemahl fehr dauerhaft, da die Laugenſal⸗ 
ze felbige eher dunkler als heller machen. Les . 

brigehs verhält fie ſich auch fonft in allen Stuͤ⸗ 
den, wie die wahre Tranfing > Farbe, 6 

2. Aus dem Orlean. 6 

Man kann dieſe gelbe Farbe auch aus den 
Orlean machen; aber fie iſt nicht ganz fo natuͤr⸗ 
‚lich, als diesaus der Eifencoflbrühe. Man sieht 
das Garn zuvor durch eine Gallusbruͤhe, und 
‚ legt es -Hernach nur fo fange in eine ſchwarze 
Orleanbruͤhe, woraus das Aurora: oder Gold⸗ 
gelb fchon gefärbt worden iſt, bis man feine 
Dtanfing - Farbe zu haben glaube. Cie kann 


aber leicht zu dunkel werden, wenn man .fich-, . 


nicht in Acht. nimmt, und die Orleanbruͤhe noch — 
u ſtark iſt. I “ 

| "Diet Tanfing: Farbe iſt noch lieblicher und 

- angenehmer, als die andere, verändert fich aber 

feiht in der Seife auf Chamoisgelb, in der Laus 

. ge hingegen verhält fie fich fehr dauerhaft, und 
BE > 12 kann 


® 
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kann bey Fabriken eine näßliche brauchbare Far⸗ 
be geben. 

Yranking-Seide, franz. [oie de Nanguin, oftin- 
difche Seide, welche die Franzoſen und Englän- 
der aus Sina hohlen, und hernach in ihren Gaz- 
und Florfabrifen, wie auch zu feidenen Spitzen, 
Entoilagen und andern ſolchen Modearbeiten vers 
brauchen. Man wendet fie zu Tramfeide an. 
Der Caveling von diefer Waare beſteht gemöhn- 
lich aus 2 Kiften, in deren jeder 10 Bund Geis 
de befindlich find. Ein folder Bund wiegt ge— 
gen 10 Pfund, "Die Nanfing- Seide übertrifft 
in der Weiße und auch in. der innern Guͤte und 
in Anfehung des feinen Fadens alle europäifchen 
Landesarten, und ift zu Blonden, feinen feidenen 
Kanten und Gazegeweben ein unentbehrliches 
Material, In FSranfreich verkauft man diefe 
Seide bey ven DVerfäufern zu lOrient mit 102 
Rabat gegen baare Bezahlung, und auf hollänz 
diſches oder Marfgewicht. Für Gutgewicht und 
die Bänder, welche um die Ballen find, werden 
22 abgezogen. 

an: mu, ein Baum, von welchem Grofier in 

der Beichreibung des Chinefifihen Neiches eini⸗ 
ge Nachricht gibt. Die Neifebefchreiber reden 
von ihm, als von der Chinefifchen Eeder. Die- 
Blätter aber kommen mit dep Blätter der liba⸗ 
notiſchen Ceder nicht überein. Diefer Baum - 
gehoͤrt Übrigens zu den-höchften, die man in Chi⸗ 
na findet; er. treibt feine Zweige in einer verti- 
calen Richtung, erft in einer gewiſſen Höhe wach: 

- fen diefe aus dem Stamme hervor und endigen 
fih in einen dicken Buͤſchel. Die Chinefen ber 

trachten das Holz.ald unvergaͤnglich; wenn man 

ein Gebäude errichten. wolle, fagen fie, das ewig 
dauern Fönne, fo müßte man diefes Holz dazu 
: ' ‚nehmen. , 
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nehmen. Auch wird das Holz bey Errichtung 
Faiferlicher "Gebäude häufig gebraucht, und. alle 
. Säulen, Balken und Thüren werden davon ges 
made. Ä J . 
Nannaͤpfel, fo nennt man eine Art Aepfel, wel⸗ 
che zu der platten und ebenen Aepfeln gehören. 
Nannieſter Stein, geftreifter Stein, eine Stein⸗ 
art, welche von dem Orte, wo fie gefunden wird, 
und. von ihren Streifen den Nahmen . erhalten 
hat. Dieſer Stein iſt ihm Sahre 1752 in Maͤh⸗ 
- ren, in der Herrfchaft Nanniefter, an den ſteil⸗ 
fien Selfen und der unerfleiglichflen Gegend ‚des. 
„Gebirges gefunden worden. Er fieht vollfommen 
milhfarbig aus, ift in Städen eines halben Sin: 
gers dic, und gänzlich unburchfichtig, ob er gleich 
in Stüden, die nur einen Strohhalm Bid find, 
einige Durchfichtigfeit zeigt. Er hat. braunroͤth⸗ 
. fihe Streife, die öfters in die infänbifaye Ame⸗ 
thuftenfarbe fallen, eines halben Strohhalms Did 
und. fhmwächer find, vollfommen gerade, und mit 
einer. ziemlichen Ordnung der Länge nach durch 
den ganzen Stein durchgehen, oder venfelben 
gaͤnzlich durchdrungen haben. Die Linien follen 
4 bis 6 Ellen lang, als. wenn: fie. mit dem ge 
ten Fleiße und der genaueften Nichtigkeit gezo—⸗ 
gen wären, in dem Anbruche fortlaufen. Wenn . 
man daraus Gefäße, als Tifche, Gueridons und 
dergleichen verfertigen läßt, wie folches der Bes 
fißer der Herrfchaft, der Graf v. Hauch witz, 
bat thun laffen, fo fieht diefer Stein, wenn er 
geſchliffen iſt, einem Stuͤck ſchmahl geftreiften 
Kattun nicht unaͤhnlich, und ſehr praͤchtig aus. 
Uebrigens if der ganze Stein voller kleiner Gra⸗ 
naten, die durch defien ganzen Maſſe aller Or⸗ 
ten gleichfam eingeflreuer fißen, und zwar find 
ſie fo ſtark mie demfelben zufammen gewgchfen, 
0 O 3 u bag 
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„daß ſich nie ein dergleichen Korn beſonders her- 
ausbringen läßt, fondern fie werden mit dem. 
Steine zerſchnitten und pofiret, welches demſel⸗ 
ben mehr Werth und Anfehen gibt. Et nimmt, 

eine gute Politur an, ift härter als Marmor, 

doch weicher als Achat und Kalſedon, kann zu 
„Feiner Marmorart gerechnet werden, indem er - 

weder von aufgettöpfelten fauren Geiftern braus 
ſet, noch durchs Feuer zu Kalk gemacht werben . 
‚Kann, fchlägt fein Feuer, und gehört überhaupt , 
zu feiner, der befannten Halbevelgefteinarten, fons 
dern macht eine ganz neue Art derjelben aus. 

Nanque, und Nanqui, find die beyden Fleinften 
unter den 5 Gewichten, deren fid) die Einwoh⸗ 
ner‘ der Infel Madagaskar bedienen, um das 
Gold und Silber zu waͤgen. Der Nanque wiegt 
nach europaͤlſchem Gewichte 6 Gran, der Nan⸗ 
qui aber 4 Sfrupel, $ 

Yranquin, |. YTankıng, oben, ©. 208. 

Nanquinets, find baummollene, auf Nanquin- Art 

‚gewebte Zeuge, die zu Elberfeld verfertiget wer⸗ 
den. Es gibt: glatte, ſtreifige, geflammte, mic 

KRoͤper ıc. = 

Nantes, Edict von) durch diefes bewilligte Hein: 
eich IV im Jahr 1598 den Proteftanten im 
Frankreich freye Neligionsäbung und gleiche Rech⸗ 
te mit den Katholifen, die ihnen aber feine Nach 
folger wieder entzogen. ‚ Diefes gefchah befonders 
von Ludewig XIV., ber durch ſchlechte Raͤthe 
überredet wurde, die Nroteftanten zu erfolgen, 
welches bewirkte, daß viele ſich dur Fatholifchen 
Religion befannten, andere bie ihrige verheim⸗ 
lichten, daher dem Könige um fo eher glaubend 
gemacht werden Fonnte, die Zahl der Proteftan- 
ten fey nur noch ſo unbedeutend, daß dieſes Ebict 
fuͤglich aufgehoken werden koͤnnte. a 

a 


Ranicfrfeinman, NapagedieSäuerling. arg, 


ſchah den 22ten Det, 1685, allein zu Frutreiche 
großem Nachtheile. Ganze Schaaren feiner flei⸗ 
ßigſten Buͤrger wanderten aus, und brachten In⸗ 
duſtrie und. Wehlſtand in mehrere andere Loͤn⸗ 
der, in welchen man, fie. gern aufnahm. Die. 
groͤßte Zahl derſelben wendete ſich in das Bran⸗ 
denburgiſche. | 
Neanteſer Leinwand, gran. Toiles nantoifes, u. 
- fo nennt man die Leinwand, die in den VBorr .- 
fläpten von Nantes gemacht wird. Diefe Gat⸗ 
tung Leinwand wird gemeiniglich aus halb ‚ger 
bleichtem flächfenen Garn gewebet, und hält in | 
der Breite ı Elle bretanniſches Maß, welhe nah 
dem pariſer Ellenmaße $ Ellen beträgt; in.die 
Länge beträgt es aber so bis 60 vergleichen EL. 
fen. Der Preis derfelben ift nach ihrer verfchies 
benen Güte, von 20 bis 30 Sous bie Elle, der 
. gete Theil davon geht nach den amerikaniſchen 
nſeln. 

Vanteſer Weine, find leichtk weiße Sorten fran⸗ 
zoͤſiſcher Weine, die in den Gegenden am Loire⸗ 
Fluſſe gewonnen, und haufig nad Holland und 


dem Norden ausgeführt werden. . Man untere " 


ſcheidet fie in Mosniere und Valette, welches - 
die vorzüglichften Sorten find, und in Weine 
vom Stadtgebiet. Alle Fommen in Gebinden 
von 34 bis 35 Vierteln zum Handel. Man 
verfauft fie nach Tonneaur von 4 Fr 
Napaea, ſ. unter Sruftbeere, ‚6. 4, ©. 13 
Napaͤen, die Nymphen ver Thäler und Suftmälden, 
Napagedle⸗ -Seuerling, Diefer Säuerligg liege 
in dem Hradiſchen reife an dem Sluffe Mach 
der Hrabifh in Mähren, foll vom Tage Zohan 


nes des Täyfers bis zum Tage Johannes des 


Evangeliſten fließen, und alsdann wieder ver⸗ 
trecknen; iſt es, ſo liegt der Grund in der Mas - 
9 + pn ‘ | tur⸗ 
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tur, denn Wunderbrunnen gibt es nicht. Das 

Waſſer ift hell, klar, weich, weinicht, beiffend und 
geiftig. Mit Blutlauge und Salpetergeift ent: 
dedte es Eiſen; mit Säuren’ braufete esz das 

° aufgelöfere Queckſilber ſtuͤrzte es in Turbit nie- 

der; oben auf ſchwamm eine weiße Wolke. Zwey 
Pfund gaben abgedampft fiebenzig Gran, hier- 

+ von hatte die Erde nur vier, das Salz ſechs und 

> fechjig. Luftſaͤure, aufgelöfetes Eifen, Kalterde, 
etwas meniges Mineralalfali und eine große 
Menge Kochjalz find vie Beftandtheile. Es ift 
in gefhwächten Magen und Gedärmen, in Vers 
ſchleimungen der Lunge, Mieren, Gebährmutter 
und vergleichen ſehr bewährt, und iſt noch weit 
Fräftiger, als das Seltermafler felbft. 

Nape, 1) bey den Mafferfünften, wenn das Waſ⸗ 
fer, ohne fich in trennen, gleich einem zarten 
Flor uͤber eine gemifje Stelle fällt; 2) derjeni- - 
ge Theil eines Fiſch oder Jagdnetzes, wo es am 
ſchmahlſten iſtz 3) die Haut eines erlegten Wil- 
des, wenn man fie den Jagdhunden ausbreitet. 
Stanz. Nappe. x 

Napellenkraut, Napellſturmhut, f. das folgende. 

Napellus, f. Aconitum Napellus, Th. 1, ©. 367 fl. 
Diefe Pflanze ift Übrigens mit der in neueren 
Zeiten näher befannt gewordenen Art, Aconi- 

‘ tum neomontanum, neubergifcher Zifenbuc, 
nicht zu verwechſeln, welches bisher von vielen 
geſchehen ift. 

Lrapenterbel, Napenkoͤrfel, Chaerophyllum bul- 

» bofam L, f. unter Rerbel, Th. 37, ©. 18. 

Napf, ein Wort, welches ehedem überhaupt ein 
jedes tiefeb Gefäß bedeutet zu haben fcheint, und 
daher von verſchiedenen Arten derſelben gefuns 
ben wird, ‘wie davon unter andern in Luthers 
Bibeluͤberſetzung mehrere Beyſpiele — 

Jetzt 


"Sept ift es, befonders im gemeinen Leben, noch 
„von: verfchiedenen Arten tiefer Gefäße üblich, 
welche man in manden Bällen auch Schalen 


.. 
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nennt, in manchen aber diefen Nahmen nicht 


befommen fünnen. Bon ihrer Beflimmung ers . 


balten fie allerley zuſammengeſetzte Nahmen. Ein 
ilchnapf, der an manchen Orten auch ein 


Miilchaſch heißt; Raͤſenapf, die Käfe darin zu 
. bilden, (ſ. im Art. Röfe, Th. 35, ©. 461.) 


ein Punfchnapf, eine Punſchſchale, Suppen⸗ 


napf, tiefe Suppenfchäflel, Suppenfchale, Späl- 
napf, ein Spuͤlkummet, (ſ. Th. 32, ©. ıgr. 


im Art. Kaffe) ein Spucnepf, Hundenapf ıc.. 
So aud im Diminutivum ein Suppennäpfs 
den, Vogelnaͤpfchen, den Vögeln darein zu ef 
fen oder zu trinfen vorzufeßen ıc. Ein großer, 


. weiter Napf. In das Naͤpfchen treten, im 


gerieinen Leben einiger Gegenden, 3. B. in 
Meifien, einen Sehler begehen, und in.engerer 
Bedeutung fi aus Verſehen Schaden tun. 


Dey jemanden ins Naͤpfchen treten, eben ba; 
ſelbſt, fich ipm verhaßt machen. In einigen Salz⸗ 


werten werden, dem Srifch zu Folge, auch die 
Salzpfannen Nappen genannt, ungeachtet fie 


derhaͤltnißmaͤßig ſehr flach find. In den Oehl⸗ 


muͤhlen werden die viereckigen Gefaͤße von har⸗ 
tem Holze, welche in die Oehllade geſetzt werden, 


und worin man aus dem zerftoßenen Samen 
das Dehl preßt, und die Dehlfuchen formt, Näp- 
fe genannt: | 
Sin dem alten Sragmente.auf Karin den Gros 
Ben bey dem Schilter Naft, im Gchwabenfpiegel _ 


Napfe, Ben den Billeram und den monfeeifchen- 
Gloͤſſen ift Napf ein Becher, weldye Bedeutung aub 


* einige ähnlich .lautende-Wörter in andern Sprachen 


haben. Es gehört zu dem Geſchlechte dev. Wörter‘ 


| Nabe, Nabel, Nayis, ⁊c. 
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Die mancherley Näpfe koͤnnen hier nicht 

r näher befchrieben werden, da fie unter ihren eis . 
genen zufammengefegten Nahmen in vielen ans 
dern Artikeln vorfommen. - % 

Naͤpfſchen, Schiffchen, Sr. Gader, (der Mahler) 

‚ Kleine rumde Gefäße ohne Henfek Die Mahfer 
bedienen fich derfelben zu ihrem Dehl und ihren 
‚ Farben. Der Slluminirer- und Miniaturmahler 

* find nicht gewohnt, ihre Farben auf die Palette 
zu thun, fondern fie nehmen folche gleich aus 
dem Näpfchen oder Schiffchen, auch aus der Mu: 
fchel, Die Miniatuemaler haben dergleichen ges 
meinigfich von Elfenbein ohne Füße und Henfel. 
Defters haben fie auch ne Muſcheln. Die Näpf- 
hen, deren fie eine ziemliche Anzahl haben muͤſ⸗ 
fen, zu jeder Farbe befonders, thum fie in eine 
Art Räfcgen, Fr. Cornet, oder in Fleine Schach: 
ten, welche hierzu befonders mir Schubladen ge: 
macht werben, worin die Mäpfchen mie den zu- 
bereiteten Farben, in Kohle Scheiben eingepaßt, 
aufbewahret werben. 

Naͤpfchenkobelt, ein Nahme des gediegenen Ars 
ſeniks. 2 

Naͤpfchenkuchen, ſ. Napftkuchen. 

Naͤpfchentiegel, ein Tiegel-mit vielen ausgehoͤhlten 
Löchern, Eyer, welche nicht zufammen (fahren 
follen, darin befonders zuurichten. 

Napfkuchen, ein Kuchen, der in einem befonders 
dazu eingerichteten Napfe oder Aſche gebaden 
wird, und danon feinen Nahmen hat. Man 

„nimmt dazu Weitzenmehl, Eyer, Milch, Bärme, 
Butter, große und Feine Nofinen, Wenn der 

‚ Zeig hieraus bereitet worden, fo wird er in ei- 
nen Mopf oder Afch gethan, und, nachdem er 
darin ‚aufgegangen, in den Ofen geſetzt und dar 
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in gahr gebacken. Hierbey iſt indeß noch folgen: 


des zu bemerken: | 
DD Der Mapf. ober Afch muß, ehe ber Teig 
hinein kommt, wit zerlaflener Butter auf dem 
. Boden und an den Seiten über und über be: 


firihen werden, damit der Teig nicht anbade. 


Denn wenn biefes gefchähe, fo würde der Au: 
‚hen fi) nicht aus dem Gefäße glatt ausneh⸗ 
men laſſen, fondern zerriffen werben. - Man fin: - 
det bey den Töpfern eigene zu biefen Kuchen 

“ verfertigte hohe Näpfe, die inwendig in der Mit 
te mit einer bis an den Rand des Gefäßes bins 

auslaufenden Tille verfehen find, damit die Hi: 

tze des Dfenheerdes durchgehen, und ben Kuchen 
inwendig ‚ducchbaden koͤnne. Man kann aber ' 
andy eine gemeine irdene Bratpfanne dazu neh⸗ 

. men, worin er vecht wohl badet. 

. 2) Der Napffuchen muß nicht fogleich, wenn 
er aus dem Dfen kommt, aus feinem Gefäße aus⸗ 
gefchättet, fondern bis zum Exfalten darin gelaf- 
fen werden, damit er nicht Flitfhicht werde. 

3). Diefer Napffuchen ift zwar ein bereitfa= 

. mer Kuchen, ex kommt aber in guten Ländern - 

. : mehrentheils nur bey Yusrichtungen, als Hochzei⸗ 
ten und Kindtaufen, auf den Tiſch der Bauern. 
Mo Aerntefhmäufe gegeben merden, da ift er 
abes auch die Zierde des Ghefindetifchee. 

Bam der . Mapffuchen in Portionen. 
zertheilet auf den Tifch des Gefindes fommen | 
ſoll, fo muß er vorher, außerhalb des Gefäßes, 

- - mit einem langen und fcharfen Meſſer zerfchnits 
ten werden; damit das Zerbrechen der Portio: ' 
nen fe viel möglich vermieden werde. Hierauf 


koͤnnen fammtliche Portionen wieder in den Napff 


oder Pfanne ordentlich eingeleget, ‚und mit dem 
Gefäße aufgetragen werden, damit der Kuchen ° 
en = X 
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in feiner völligen Form beſſer in die. Augen fal⸗ 
lend den Tifch zieren möge. 
Die Hausmutter in allen ihren. Gefäften. IB. 
3te Aufl, Leipzig bey Junius 1791. 8: ©. 19071. 
Die Nahmen welche diefe Art Kuchen -fonft 
noch in diefen und jenen Gegenden führt, find 
Afchenkuchen, ren, Rugelbippe, Topf 
kuchen, Scherbelkuchen ꝛc. 

Napfmuſchel, — Patella, r Klipp⸗ 
kleber, Th. 40, 616. 

Napfſchnecke, ſ. das vorſtehende und Limpet, Th, 
79, ©. 211. 

HTapffteine, werden von einigen Schriftfiellern die 
QZuveoten genannt, weil fie die Geftalt einer 
vertieften Schuͤſſel oder eines Napfes haben. 

Naphae, tie Pomeranzens Bläthen, f. im Art, 
Aurantium, Th. 3, ©. 136, . 

Naphtha, die, ein Mahme, welchen man dem fein- 
‚fien weißen Bergöhle gibt, und auch der Ather 
rischen siegte belegt, die auf allen Säfs 
ten und Geiftern ſchwimmt, und die Flam— 
me ſehr feicht an fich zieht. Der Nahme ſtammt 
aus dem Driente her, indem man biefes Bergs 
oͤhl dort zuerſt Fennen lernte, ungeachtet es auch 
in einigen Gegenden Europens angetroffen wird. 

Bon dieſer natuͤrlichen Naphtha findet man 
im Art. Licht, Th. 78, ©, 294 fl. einen Abs 
A ber die durch jelbige veranlaßten auffal- 
[enden Eiſch einungen erzaͤhlt, und im Art. Oehl 
(Berg) un davon noch mit mehrerem die 
Rede Wenn man jehzt von Naphtha ſpricht, 

ſo verſteht man am haͤufigſten indeß einige kuͤnſt⸗ 
liche befonders in der Arzneykunde ſehr brauche 
bare Bereitungen darunter, von denen ich hier 

y ag anführen muß. 

naphtha, oder e a Aether, 
— ſou —— aceti, ‚tiefe zu berei⸗ 
ten, 
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ten, nimmt 'man Ihbchft rectiffeirten Weingeiſt, 
12 Unzen, flarfes Vitrioloͤhl 6 Unzen, und efligs 

ſaures feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz 16 Unzen. 

Man gießt in einer Retorte auf das gut 
ausgetrocknete und zerriebene eſſigſaure Alkali den 
vorher mit dem Vitrioloͤhle behutſam vermiſchten 
Weingeiſt, und deſtillirt davon nach anlutirter 
Vorlage 12 Unzen Fluͤſſigkeit bey gelindem Teuer 

im Sandbade über. Die in der Vorlage befind⸗ 
liche Eſſignaphtha iſt faſt lauter Naphtha, welche 
man mit 2 Unzen Waſſer, worin eine Unze ge 
. zeinigte Pottafche. aufgeldfer ift, von der anhan⸗ 
genden Säure befreyet, darauf reetificirt und als- 
denn in einem Glaſe mit eingeriebenem Stoͤpſel 

und mit Blaſe verwahrt. _ nn 
+ Der Ertrag der angegebehen Menge ift et: 
. wa 10 Unzen. oo. nt 
Diefe Eſſignaphtha muß fehr weiß und hell 
. feyn, fehr. lieblich und faft wie alter Rheinwein, 
nur weit flärfer und flüchtiger riechen,: ſich noch 
leichter ale die Vitriolnaphtha mit Waſſer mifchen 
faffen, weniger fchnell mit lichter aber meßr bläu- 
lihter. Slamme brennen, etwas Spur von Kohle 
zuruͤcklaſſen, und. die übrigen bey ver. Vitriolnaph⸗ 
tha anzuführenden Kennzeichen haben. 
Gewoͤhnlich verbünnet man die Effignaphtha 
mit Alcohol, und nennt diefes Gemiſch Kffige 
ächerliquor, verdünnte Eſſigſaͤure. Liquor. 
anodynus, vegetabilis. ° Acetum dulcificatum, 
Man nimmt insgemein auf ı Unze Effignaphtha 
. 4 Unzen hoͤchſt rectificirten Weingeiſt. Das ' 
weitere Verfahren fehe man unter Naphtha Vi- 
trioli, weiter unten. _ 
. * Die abe der Eiflignaphtha und bes vegeta- 
biliſchen ſchmerzſtillenden Geiftes ift eben fo, wie 

.„ bey der Vitrielnapheha und dem mineralifhen 

nn |  Ahmen 
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ſchmerzſtillenden Geiſte nah Maßgabe ver meh⸗ 
rern oder mindern Verdünnung. 

Es würde gegen die Vernunft und Erfah- 

. zung flreiten, wenn man nach einer uns nur zu 
fehr gewohnten Sprache irgend. ein unfängft erſt 
befannt gewordenes Mittel für unentbehrlich aus- 
ſchreyen wollte, Indeſſen ift, fo viel gewiß, daß 
dig Eſſignaphtha unter die fhönften Erfindungen 
der neuern Pharmacie gehöre. In iären Eigens 
ſchaften kommt fie völlig mit der Vitriofnaphrha 
überein, und fol, wie einige glauben, fie an 
Wirkſamkeit noch übertreffen. Vielleicht befigt 
fie aber doch etwas weniger Intenfivirät. r 

Ihr mefentlichfter Vorzug vor der Vitriol⸗ 
naphtha feheint in ihrem noch weit lieblichern Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke und der Befregung von 
allen fehweflichten Teilen zu beftehen, die der 
letztern, wofern fie nicht äußerft vorfichtig berei- 
tet wird, meift noch in einiger Menge anzııhans 
gen pflegen. Meberhaupt mag fie milder und 
weniger erhißend ſeyn. 

Ob fie in ihren mebicinifchen Eigenfchaften 
etwas vor der Vitriolnaphta voraushabe, oder in 
manchen Fällen anders wirke, iſt noch nicht hin: 
laͤnglich durch Erfahenng entſchieden. Hahne 
mann ruͤhmt unter andern ihren großen Nuͤtzen 

“ in ber fänlichten. Ruhr, in bösartigen Blattern 
und im Keichhuften der Kinder. Ueberhaupt für 
junge Kinder dürfte fie wohl noch anwendbarer 
in jedem Falle ſeyn, als die Vitriofnaphtha. Les 
berdem ift es fehr vortheilhaft, ein fo ganz ähn. 
lich wirfendes Mittel zu befißen, da es viele 
Kranfe gibt, die wegen einer natürlichen Abnei— 
gung von der Vitriolnaphtha feinen Gebrauch 
machen koͤnnen. 


Boey 
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Bey der vom Herrn Voigt verbeflerten 
‚ vbenftehenden Bereitungsart ift die Eſſignaphtha 
nicht. mehr jo theuer wie fonft, und braucht nicht 
höher im Preife gehalten zu werden, als die vi-, 
triolifche Maphtha. In den Arheten befommt 
man. die Unze zu 12 Groſchen Süd . 
Dennoch aber ift es noch nicht Zeit zu ent; 
ſcheiden, ob die vegetabilifche Naphtha ein fo al⸗ 
tes laͤngſt bemährtes Mittel als die mineralifche- 
Maphtha ift, in allen Faͤllen erfeßen ober entbehr: ⸗ 
lich machen Fönne, oder ob die feßtere vor ber 
erftern eben fomohl wie die erftere vor der Ike 
fern ihre eigenthümlichen Vorzüge beſize. Auch . 
iſt fie noch nicht überall eingeführt. 20 
Wenigſtens machen diefe bepden Arten von ° - 
Naphtha die Salpeternaphtha und den verfüßten . 
Salpetergeiſt ganz entbehrlih, zumahl da ver 
letztere wegen der Aßenden Schärfe, die fich mit 
- der Zeit aus ihm entwicelt, keineswegs Das dien⸗ 
fiche Mittel ift, für welches man ihn fonft ges - 
- balten hat, Er follte vielmehr, nach der Mei: 
nung unferer beften Scheipefünftler, völlig ab: 


geihafft werden, | I 
II. Vitriol⸗Naphtha. Aether vitriolicus, 
Spiritus aethereus vitrioli, aether vini. Li- 
quor aethereus vitriolicus, Aether [eu Li- 
quor Frobenii. Naphtha Vitrioli. | 
Miſche Vitrioloͤhl ı Pfund mit höchftreetis 
ficirtem Weingeiſt 2 Pfund, laſſe e8 einige Wo⸗ 
chen ruhig fliehen, ziehe hierauf bey gelindem Zeus 
ee aus der Metorte ein Pfund in die Vorlage 
über, (melches aufgeheben werben und .ein ans 
beresmahl flatt des Meingeifts bey Bereitung 
der Vitriolnaphtha dienen kann). Dann giefe 
von neuem ein Pfund Höchft rectificirten Meine 
geit auf, laß es 24 Stunden lang digericen, und . 
DE | deſtillire 
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deſtillire es nachher bey gelindem Feuer, damit 
die Maſſe nicht aufſteige. Sobald 4 Unzen übers 
gegangen find, gieße wieder 8 Unjen hoͤchſt rec⸗ 
tifleirten Weingeiſt auf, und wiederhole daſſelbe 
noch zwehmahl, wenn der uͤbergehende Liquor 
naoch mit Naphtha impraͤgnirt zu ſeyn ſcheint. 

Alle dieſe durch die Deſtillation erhaltenen 
Liquores miſche mit 3 Pfund deſtillirtem Waſ⸗ 
fer, ſchuͤttle die Miſchung ſtark durch einander, 
lafje fie eine Viertelſtunde lang ruhig ſtehen, tren⸗ 
ne dann die Naphtha davon und hebe fie in eis , 
ner gläfernen fehr feft mit Glasftöpfel und dop⸗ 
pelter Blaſe verwahrten Flaſche auf. 

Dieſe Naphtha muß ſehr hell ſeyn, weder 
brenzlich noch ſchweflicht, fohdern angenehm und 
aromatiſch riechen, lieblich, durchdringend kuͤhlend, 
hinterher heiß nnd trocknend ſchmecken, muß fo: 
gleich euer fangen, wenn man ein Licht ihr 
nahe bringt, mit weißerer lichterer und größerer 
Slamme als Weingeift brennen und einen übers 
gehaltenen Gegenftand mit einer Art Ruß über: 
ziehen. In heißes Waſſer getröpfelt, muß fie 
ein Geräufch erregen, auf der Haut ein Gefühl 
von Kälte machen, ſogleich verfliegen, ohne eine 
Naͤſſe zuräcdzulaffen, blaue Pflanzenfäfte im min: 
deften nicht verändern, auch nicht. mit Pflanzen: 
alfali aufbraufen. Auf Wafler, Weingeift oder 
verfüßten Vitriolgeift muß fie oben aufſchwim⸗ 
men, ſich aber durch anhaltendes Schürteln mit 
ihnen vereinigen laflen. In gelinder Waͤrme oh⸗ 
ne allen Nücftand verfliegen, Auf ein Stuͤckchen 
Zucer getröpfelt und in Waſſer geworfen, fich 
unter Auftreibung von Blaſen auflöfen. Erden 
und Schleimharze gar nicht, wohl .aber Refinen, 
befonders das Federharz auflöfen. Die Verfäl- 
ſchung mit. Alcohol entdeckt man, wenn die ver- 
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vichtige Mabhtha in, einem engen cylindriſchen | 

. "Gefäße mit ‚gemeinem abgezogenen Waſſet ges 

miſcht wird, da. denn bie Naphtha fich trennt 
und obenauf ſchwimmt, der Umfang des Waſ⸗ 
fers aber durch die Vereinigung mit dem Wein⸗ 
geiſte vergroͤßert wird. 

Sollte ſich in der Naphtha etwas ſchwefe⸗ 
lichtes noch finden, fo kann man fie am „fürger. 
ſten davon reinigen, wenn man. fie mit „2 flüfr ” 
. figem flüchtigen Alfali mifcht und ſchuͤtteſt, oder 

mit. etwas Geifenfiederfauge, bis der Schwefel⸗ 
geruch völlig verſchwunden iſt, und dann die 

NMaphtha vorſichtig aͤbgießt. 

Die Nahmen dieſes Mittels bezeichnen deſ⸗ 
fen hoͤchſt fluͤchtiges und durchdringendes Weſen, 
wodurch es im außerordentlichen Grade belebend, 
gelind und flüchtig reitzend, ſchmerz- und frampfs 
ftillend, blähungtreibend und nervenftärfend wird. 

Es gehoͤrt aber ſeiner Fluͤchtigkeit wegen unter 
die bloß vermoͤge eines ſehr geſchwind voruͤberge⸗ 
henden Reitzes wirkenden und weniger gegen ie 
Krankheiten ſeibſt als gegen die dringendſten oder 
beſchwerlichſten Symptome brauchbaren Arzneyen, 
Es verfteht ſich fonach, daß die fü ulnigwidrige - - 
Kraft, die ihm ebenfalls sugelcheie en wird, vor Zu 
ganz feiner Bedeutung feyn fann. 2 

Die Vitriolnaphtha und noch mehr ber nur. . 
‚durch minder concentrirte, Kraft und mehrere Ber: 

bünnung mit Weingeiſte von ihr unterfchiedene. - 
Liquor anodynus mineralis- hat fi) feit ver .- 
Zeit ihrer Erfindung bis jeßt immer in dem größe 
ten Anjehen erhalten, und iſt ſogar in den letz⸗ 

. teen Jahren zugieich mit den neueſten pathologis. 
fhen Suftemen noch weit mehr als ehedem in 
Aufnahme gefommen. In der That ift fie ur Ä 
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in ihrer Art ein aͤußerſt ſchaͤtbares und nicht 
wohl gu entbehrendes Mittel. 
Ihre Anwendung finder ſtatt: Bey jeder ber 
u trächtlichen und. eigentlichen, nicht nur ſcheinba⸗ 
; ven, z. B. von Vollblätigfeit, Entzündung lofa: 
‚fer Urt, oder Unreinigfeit der erfien Wege ber: 
kommenden ‚Schwäche, wo ganz andere Mittel 
dienlich find. In reinen Mervenfiebern; nicht 
aber in. gallichten faufichten Fiebern, und auch 
in den erſtern nur als belebender Zufaß zu ſtaͤr⸗ 
| fenden- Mitteln. von nachhgltender Kraft. Bey 
hyſteriſchen Kraͤmpfen und Zuckungen aber nur 
palliativ. Beym Schwindel nur dann, wenn er 
“von wahrer Schwäche, nicht vom, ſtarken Ans 
drange des Bluts nach dem Kopfe, nicht von 
verdorbenem Magen herruͤhrt; daſſelbe gilt bey 
.ESchlafſuchten und. Schlagfluͤſſen. In denjenigen 
ur Sclagfläffen und andern :Zufällen. des Kopfs, 
die von einem zufammengefallenen Gehirn entites 
en, wie bey Leuten der Fall if, die ihre ges 
.„. wohnten ftarfen Getränke entbehren mäffen, iſt 
er, zumahl wegen feiner augenblidlihen Wir: 
“ung, ſehr dienfich; doch thut jedes Mittel, wel; 
ches ſchnell und ficher das Blut nach dem Kop⸗ 
', fe treibt, faft daffelbe; bey Lähmungen, die nad) 
einem Schlagfluffe zurücbleiben, wo es fo fehr 
darauf ankommt, den erſten Urſprung derjelben 
‚nicht wieder zu erregen, ift die Naphtha nur fehr 
vorſichtig zu gebrauchen; bey Windkolik und an⸗ 
dern Beſchwerden von Blaͤhungen und eingeſperr⸗ 
„ten. Luftarten wirft die Naphtha wohl eben fo 
viel und: mehr als andere windtreibende Tropfen, - 
"und macht fie faft ſaͤmmtlich entbehrlich, Doch mü- 
en bier ausfeerende Mittel meift am beften; 
Die blähungtreibende Kraft der Naphtha ber 
ruht, nad) Gren, eigentlich nur darin, daß fie 
ſelbſt Blähungen macht und fich ron oem die 
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Märme in eine erpanfible Luft verwandelt, wel⸗ 


* he die Zortfchaffung der in den Gedärmen an⸗ 


oe . 


gefammelten Luft begünftigt. Doc, wirft. fie ver: 
muthlich auch auf die Safern, nur nicht dauer 


haft). Sn Gicht und Podagra fann fie durch . | 


Erregung der Naturkraͤfte nur dann'nüßen, wenn 


- die Kranfheitsmaterie entweder ungewiß umher⸗ 
‘wandert, oder gar zurädtritt, um: fie auf den. 


rechten Ort zu leiten. Doch hält Tode hier die - | 


recht ftärfenden füßen Weine, in gefährlichen 


Fällen ven Bifam, in leichten die Magnefie für 
beffer.. Im Nervenkopfweh (melches mit Bläfe 

fe, leichten Schmerzen an. ver Scheitel und über 
den Augen, Sröfteln, frampfhaftem, Urin. ic. ver⸗ 
bunden ift) nicht aber in dem entgegengefeßten 
von MWallung des Bluts; beym Frampfhaften 
Aſthma, mo fie vortreflih if, menn es von zu⸗ 
rücgetretenem Podagra, nicht aber fo gut, wenn 
es von Ueberladung oder Unverdaulichkeit hers 
fommt; in der in den Magen getretenen Gicht - 
ift fie ebenfalls von dem größten Mußen. Sn 
Durchfällen, in rheumatifchen Kranfheiten wird 
ihre Anwendung faft nie flatt finden. Gegen die 
Wehen der Gebährenden Fann fie nur allein’ bey 
offenbarem Mangel an Naturfräften nüßen. Die 
Kälte, welche nach dem Werrauchen der Naph⸗ 


tha zuruͤckbleibt, iſt ſchnell vorübergehend. und 


zieht Trockenheit nad) ſich, darf daher von nie⸗— 
manden fuͤr eine Empfehlung in hitzigen und 


Entzuͤndungskrankheiten angeſehen werden. 


Sp wie die Naphtha Ambra, Bernftein, 
Bergoͤhl, Federharz, Phospher und Wallrath 
und uͤberhaupt ſolche Koͤrper aufloͤſet, auf die 
der Weingeiſt nicht wirkt, und die ein verdichte⸗ 
tes Gemiſch aͤtheriſcher und ſchmieriger Oehle zu 
ſeyn ſcheinen, ſo hat man auch bemerkt, daß ſie 
2 Gallen⸗ 


\ 
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Ballenſteine fehr kruͤftig aufldfe; ‘Ceine Eigene“ 


fchaft, die fie, nah’ Hahnemann, vielleicht mit 


‚allen. ätherifchen Deblen gemein hat.) Duran- 
dee oblervations [ur l’eflieacit€ du. melange- 


- d’ether fulphurique et d’huile volatile de Te» 
; rebinthine. dans: les coliques hepatiques, ems 


d v 


pfiehlt hierzu eine Miſchung von 2 Theilen Ter⸗ 


pertingeiſt und 3 Theilen Vitriolnaphtha alle Mor⸗ 
gen mis Melfen und ähnlichen Getraͤnken zu 


- schmen.. Indeſſen gilt von dem, was die Naph⸗ 
‚Aha aufer dem Körper und unverduͤnnt unaß Gal⸗ 
lenſteine wirken kann, fein. vernuͤnftigetr Sihluß 


auf ihre Wirkung im Koͤrper, und es Ncheint 


doch fehe, widerſinnig, von einem fo flüchtigen - 
ſchnell verbunftenden Körper fo eine aufersrdent: 


liche "Aufldfungsfraft in den Harns und Gallen⸗ 


wegen : erwarten: zu wollen. . Wenn biefe. Mi⸗ 
{hung etwas that, fo geichah ‘es doch wohl allein 


durch das enthaltene -Tefpentinöhl, ein jedoch. in 
groͤßerer Menge nicht hinlänglich ficheres, und 


in ganz Fleinen. Gabe gewiß auch nicht viel in. 


diefer Abficht witkendes Mittel. | | 
Nach Hahnemann iſt die Vitriofnaphtha 


urh neh nächft den Bredhimitteln, das ficherfte 


Gegengift gegen genoffene giftige Schwämme. | 
Es verſteht fih, daß, mo man von der 


5 Näphtha- in- ihrem Zuſtande in den angeführten 
Faͤllen die ihr eigenthuͤmliche Wirkung erwartet, 


fie gewöhnlich zu 5 bis 10, auch wohl bis ı5 
und 20 Tropfen, und am beflen auf einem Stuͤck⸗ 
en Zuder. Doc gibt es: aych einige Fälle, z. 


u ten von wahrer Schwäche, und foporöfen Zus 


man fle ohne alle Verdünnung geben und fo 


weſnig als möglich müffe nachtrinfen lafien. Sie - 
- 2,.Baße daher nur für wenige Säle Man gibt 


B. bey Schlagfläffen genannter Art, Ohnmach⸗ 
fällen, 


S . 


x .e 
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fällen, bey Lähmungen der Zunge, auch be) Er⸗ 
trurifenen: und Erfticften, bey aftimatifchen, Erz 
fticfen drohenden Zufällen, im Magen getretener 
Gicht, wo man’ fie bis zu einem ganzen Quent⸗ 
chen reicht, und bey dringender Gefahr und Leb⸗ 
fofigfeit ohne allen. Zufaß in. den Hals gießt. . 

Ihrer Flüchtigfeit wegen muß das las, 
in dem fie aufbelwahret wird, nicht ‘allein auf 
das feftefte verfchloffen, fondern auch unter Waſ⸗ 
fer gefiellt, oder der ganze Vorrath im mehrern 
feftverfchloffenen Lothgläfern verwahrt. werden. : 
Aus gleicher Urfache muß man nur fehr Fleine 
Portionen von einer halben. oder ganzen Drach⸗ 
me verfchreiben, meil allemahl beym Eroͤffnen 
des Glaſes etwas verdunfter. Auch iſt es nicht 


überflüflig, die Kranken ſowohl beym Gebrauhe 


der Naphtha als des ftärfern Liquor. anodynus . 
zu erinnern, daß man beym Abzählen der Tro⸗ 
pfen der Flamme nichf nahe komme, meil ſie fo 
leicht fich entzündet und fihon manches. Unheil 
durch Unvorfichtigfeit. vamit angerichtet morben.. 


Bey der jeßigen einfachern. Bereitungsart 
ſteht die Naphtha nicht mehr ſo Hoch im Preife 
als ehemahle. Die Unze koſtet inunfern Apos 
thefen meift ı0 bis 12 Grofcen. a, 
Hofmann’s fehmerzfiillender Gef. Li- 
quor anodynus mineralis, fonft auch verfüßter 
Vitriolgeiſt. Spiritus vitrioli duleis, Spiritus 
aethereus 'vitriolatus, Spiritus vitriolicus vi- 
nolus. Diefer ward ehemahls und wird zum Theil 
noch eben fo wie die Naphtha, nur mit einem 
weit. größern Verhaͤltniſſe des. rectificirten Wein⸗ 
geiſtes zum Vitrioloͤhl bereitet, welches aber vers ° 
jchieden angegeben wird. Dre Eürzefte, mohlfeils 
ffe und gewiß auch die befte Art, (wofern man 
Ä 93 etwa 
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“etwa nicht ganz der Naphtha entührigt fenn 
- mag) ift die, ihn aus der Vitriolnaphtha durch bloße 
Miſchung mit einer beftimmten Menge höchft 
rectificieten Weingeiſtes zu bereiten. "Die mei: 
fien Apotheferbücher geben das Verhoͤltniß der 


Naphtha zum Weingeiſt wie 1:9 an, andere 


- wollen vom Teßtern weniger haben. Je größer 
das Verhältnifi der erfiern ift, deſto kraͤftiger iſt 
natuͤrlich das Product. Das Alcohol, das man 
dazu nimmt, muß aber möglichft ſtark fenn und 


— 


fid) zum abgezogehen Waſſer etwa wie 8257100 
verhalten. Man mifcht die Naphtha mır kalt 
mit dem Meingeifte, und läßt fie etwa 14 Tage 
wenigſtens ruhig ſtehen, damit ſie ſich hinlaͤnglich 
mit letzterm vereinige. 

Dieſer Liquor anodynus hat alle Eigen. 
fhaften mit der Naphtha gemein, nur daß er 
mehr verfüßt und verdännt, - folglich ſchwaͤcher, 
minder eindringend und flüchtig, und nicht fo 


leicht in ein Gas zu ‚verwandeln ift. 


Er muß an Gewicht zum abgezogenen Waſ⸗ 
fer ſich wie 800: 1000 verhalten; einige Zeitz 
lang auf dem Mafler oben aufichwimmmen ; mit 


Waſſer oder wenigftens mit Weinſteineſſigſalz 


vermiſcht, etwas Naphtha fahren laſſen; nicht 
—* oder ſchwefelicht riechen, nicht ſaͤuerlich 
chmecken; wenn er recht gue iſt, muß er Gum: 
miharze -auflöfen; blaues Zuderpapier nicht roͤ⸗ 
then; von ber mwäfjerigen, Blenfalzauflöfung nicht 


‚getrübt werden. Verurſachen einige Gras 


ne hinzugethanes Zaugenfalz noch einiges Auf: 


‘ braufen, jo muß er nicht eher gebraucht werden, 


big er durch nochmahlige Deftillation über Pott: 


aſſche, Braunftein over Bittererde, oder auf oben 


‚angezeigte Art von der freyen Saͤure gereinigt 


worden iſt 
Seine 


Naphtha. 231 
Seine Heilfräfte find ebenfalls ganz in der 
Naphtha, aufer daß er wegen des Zufaßes von- 
Weingeiſt langſamer und zugleidy anhaltender 
wirft, und feine Gabe daher nach Verfchienenpeit 
der Verdünnung mit dem Weingeiſte vergrößert 
werden muß. Zugleich macht ihn diefer Zuſatz 
ein wenig erhißender. Indeſſen fann:diefer Un: 
terſchied fo groß nicht fenn, daß nicht ein guter. 
Liquor anod. in den allermeiften Sälfen in grd: - 
Ferm Maße ftatt der Naphtha gebraucht werden 
koͤnnte. Er ift feit fangen: Zeiten ein fehr be⸗ 
liebtes, freylich aber auch fehr gemifbrauchtes 
Volksmittel, dient daher als empfehlender Zufag 
zu andern Arzneyen, wenn er auch fonft nicht 
jo nöthig wäre. Iſt auch, nad) Heren Tode’s 
Erinnerung, ein gutes Mittel in folchen Sällen, 
wo man noch nicht recht mweif, was man gebem 
foll, weil nur wenige Ausnahmen feine Anwen⸗ 
dung verbieten, wenn er nähmlich nur in fehr, . 
mäßigen Gaben gereicht wird. Doc wird man 
mehrere Kranfe finden, die ihn, vermöge einer 
Idioſynkraſie, durchaus nicht vertragen mollen. 
Man gibt ihn wie das vorige Mittel befonders 
bey Mervenfhwädhe, Ohnmachten, ‚allen Arten 
von Krämpfen, zumapl in den erfien Wegen, 
und von Zahnung, und bey Leblofen ꝛc. | 
Ein fic;ereres Mittel als die Naphtha auch 
in zweydeutigern Sällen ift er eigentlich) nur in 
jo fern, als er meift in verhäftnißmäßig viel Fleis 
nern Gaben gegeben wird; Doch kann man me: 
gen feiner etwas Tangfamern Wirkung mehr 
ſchweiß- und harntreibende Wirkung von Ihm 
erwarten. Bey Iofalen Entzündungen, ftarfen 
Eongeftionen, Vollbluͤtigkeit, in entzuͤndungsarti⸗ 
gen Fiebern, bey aktiven Blutfluͤſſen überhaupt, 
auch bey den meiſten Bruftfranfheiten ift er je- 
| Pa de 
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doch überall nicht dienlich. Bey allerley Exan⸗ 
“themen, wo Schwäche den Ausbruch hindert, oder 
»ſonſt fchlimme Zufälle veranlaft, ift er ehr zu: 
traͤglich; befonders dient eine einzige: Dofis- defs 

felben fehr, ben gutartigen. Blattern ven Aus: 
bruch zu befördern: meiden hingegen muß ınan 
ihn in ähnlichen Ausfchlagsfranfheiten, wenn das 
Sicher ſchon ſtark denug if. 68 
, Man mifche auch wohl ben Liquor ano- 
- ‚dynus mit andern Mitteln. Unter welchen be 
fonderd die Verbindung mit Campher Liquor . 
nervinus f. Camphora vortreflich ift, da fie aus 
zwey fo wirffamen und fo nahe verwandten Mit⸗ 
tein befteht, und felbft in einigen lofalen Entzün: 
dungsfranfheiten, wo der Liquor anodynus 
nicht paffen würde, wegen ihrer weit flarfer zer: 
theilenden Kraft angewendet wird. Micht min: 
„der gebräuchlich und empfehlenswerth ift die Mi- 
ſchung mit der Mohnſafttinctur in vielen Faͤllen. 
Ueberhaupt ſchickt er fich fehr gut zu andern 
Frampfftillenten jpirituöfen Tincturen over zu 
aͤtheriſchen Deblen. Nicht fo gut zu’ wäfrichten 
Salzmirturen, denn nach Maßgabe als vas Waſ⸗ 
fer fi) mit dem Liquor anodynus verbindet, 
ſcheidet es eben jo viel kom aufgelöjten Salze 
aus. | | 
In Abjicht der Gabe laͤßt er fih nur dann 
genan beflimmen, wenn man das Werkältniß des 
Alkohols zur Naphtha weiß. Sit es z. B. wie 
1:9. fo wird die gewoͤhnliche Gabe 20— 10 — 
6o Tropfen ſeyn, doch fann fie in manchen Faͤl⸗ 
fen (f. eben ©. 228) noch fekr vermehrt werden. 
Giebt man ihn unverduͤnnt oder auf Zuder, ſo 
wirft er mehr nur auf die Merven des Mundes 
und des Gehirns, folglich ſchneller und voruͤver⸗ 
sebender fo wie die Raphtha, mir Waſſer kinge: 


gen 


⸗ 
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gen verduͤnnt, wirkt er anhaltender und mehr auf | 


die .erften und gwenten Wege. Daher es. Die Um— 
fände beflimmen, welche von beyden Methoden 


x 


man jedesmahl zu wählen habe. Mach Maßga- 


be der Umſtaͤnde gibt. man ihn den Tag über 
wohl bis zu einem halben oder zumeilen einem 
ganzen Kothe und mehr. 
Noch ein anderes neueres und fehr empfeh⸗ 
lenswerthes Präparat ıft der von Hahnemann 
angegebene waͤſſerige fehmerzftillende Liquor (Li- 
quor anodynus mineralis aquolus, auch Naph- 
ta Vitrioli diluta ſ. aquola genannt. | 
Man mifche mit ro Unzen deftillietem Waſ⸗ 
fer .eine Unze Vitriolnaphtha ſehr vorfichtig und“ 
-Jäßt fie unter Öfterm Umfchätteln, in der Kälte 


in einem zugemachten Gefäße, einige Wogden - 


lang Steben, und verwahrt fie wohl. Andere ges _ 
ben das Verhältnif 16:1. wodurch er aber frey⸗ 
lich, viel fehwächer wird; weniger als 10 Theile 
Waſſer darf man aber auch nicht nehmen, weil 
gerade fo viel zur vollfommenen Auflöfung der 
Maphta erforderlich if. | . 
Die Gabe ift 40 — 60 bi8 100 Tropfen. 
Der Mußen dieſer Verduͤnnung iſt nicht 
fhmwer zu begreifen. Denn 1. hält fich diefe Mi: - 
[chung ‚weit Kanger und verfliegt nicht fo Schnell, 
iſt daher überall da, wo man fich der Naphtha 
im verbünnten Zuftande bedienen will, fehr be: 
quem. 2. Iſt die verbünnte Naphtha hier ganz 
unverändert, ohne. hißigen Zufaß, folglich in meh: 
rern Sällen noch als der geifiige Liquor ano. . 
dynus anwendbar. 3. Iſt in ihr die Naphtha 
nicht fo fehr abgeflumpft oder verſuͤßt, als wenn 
der Zuſatz Weingeift wäre; iſt Daher die Naph⸗ 
sha nur gehörig flark, jo hat man nach dem aıt: 
P5 gegebe⸗ 
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gegebenen Verthaͤltniſſe ein recht ſehr kraͤftiges 
Mittel. 4. ſchickt er ſich beſſer noch als der ges 
woͤhnliche ſchmerzſtillende Liquor als kraftverſtaͤr⸗ 
kender oder geſchmackverbeſſernder Zuſatz zu aller⸗ 
ley waͤßrigen Mixturen und Tränfen, weil er 
noch einen geringern und faum merklichen Mie 
derfchlag verurſacht. 5. Iſt er die allerunbedenk⸗ 
lichſte Mifchung zum Handverfaufe und dabey 
ein eben fo wohlfeiles als nuͤtzliches Mittel, 

Dagegen ift der geiftige faymerzftillende Lie 
quor ‚allein brauchbar, wo man Campher Dele 
und dergleichen darin aufldfen will, auch zur 
Mifchung mit geiftigen Tincturen, denn ber waͤß ⸗ 
tige taugt dazu gar nicht, weil ſich das Waſſer 
ausfcheivet und die Mifchung ein trübes misfül- 
figes Anfehn erhäft. 

Mit großem Vortheile feßt man den ſchmerz⸗ 
ftillenden Liquor und, aus eben genannten Gruͤn⸗ 
den am beften den ber leßtern Art dem China-, 
Baldriane, Angelika, Kalmusaufguffe in Nervene 
fiebern zc. oder dem Chamillen⸗, Schafgarben > oder 
Pfeffermänzenaufguffe bey Krämpfen und Blaͤ⸗ 
hungen zu. x 

Ueberhaupt dient er nah Herrn Todes 
Erinnerung, für die, welche ihn leiden fönnen, 
in Heiner Menge vortreflich zur Verbefferung des 
Geſchmacks der meiften Decocte und Aufgüfle, 3. 
DB. zum Chinatranfe und vielen andern und 
weit beſſer als ein Zufaß von Syrup. oder dergl. 
Ein Quentchen iſt dann ſchon hinreichend, um 8 
bis 12, Unzen Trank Geruͤch und Geſchmack zu 
geben. Auch werden zumahl efelhafte, leicht bläs 
hende, und abführende Tränfe durch dieſen ges 
ringen Zufag dem ſchwachen Magen erträglicher 
gemacht, mithin ihre Wirkung befchleunigt und uͤn⸗ 


terſtuͤtzt. 
or Herr 


Barfiıtz. I 
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Toeeune, 

Möihe es in einer mir Guotildetel und 
teeveiter Blaſe ;u derradtenden Siuiide und It- 
fe es ame Wochen vor dem Gedraucde under 
öfters Umrütren iteben. 

Do dieſer Mineralgeiſt nur ſedr wenn ver 
ruͤnnt iiſt, je kann es in drevfacher Deſe un ats 
fen Zällen ftart der unverdünnten Wapdtha gr 
arten merten, iſt aber doch mel daltdarer und 
verdunſtet nicht je leicht aus dem Glaſe, wur 
tiefe, iſt daher bequemer zu diepenſtren. Mder 
ihn noch mehr verſuͤßt oder verduͤnnt baden will, 
kann ihm auf der Stelle die erforderliche Wenye 
Weingeiſt zufeßen. 

Da vom Außerlichen Bebrauche der Naph 
tha nicht eben viel zu fanen if, ſo Fdnnen wir 
deflelben licher gleich hier gedenken, 

Gegen Zahnfchmerzen (und eigentlich won 
nur gegen die von hohlen Zähnen) wird bie 
Naphtha oder ber ftarfe Mineralgeift auf Vaum⸗ 
wolle getröpfelt in den ſchmerzenden Zahn — 
für ein ungemein huͤlfreiches far ſpeciſtſches 9 

ruhl⸗ 


236 u Nadhiha. 


| ruhigungsmittel gehalten, deſſen Wirkung frey⸗ 
lich nur palliativ iſt, indem er auf einige Zeit 
den gereitzten Nerven betaͤubt. Doch hat ſie 
auch nicht immer Linderung verſchafft. 
Aeußerlich koͤnnte fie nach Gren zu topi⸗ 
ſchen "Erkältungen, die fie. bey ihret . großen Vers 
dunſtbarkeit leicht hervorbringt, mit Vortheil ge⸗ 
nutzt werden. Indeſſen fragt es ſich wohl, ob” 
durch dieſe ſo ſchnell voruͤbergehende Empfindung 
von Kaͤlte viel zu gewinnen waͤre, da augenblick⸗ 
lich, wie oben geſagt, Trockenheit und Hitze oder 
vermehrte Reitzbarkeit darauf zu folgen pflegt. 
Wir haben daher wohl bekanntere gleich ſtarke 
- and dauerhaftere aͤußere Erkaͤltungsmittel. Mehr 
noch duͤrfte von ihrer reitzenden Kraft aͤußerlich 
zu erwarten ſeyn; und daher wird der Liquor 
anodynus unter andern in Zeugungsſchwaͤche 
als ercitirendes Mittel äußerlich auf den Hoden: 
fach, jedoch meift noch mit Waſſer verduͤnnt uͤber⸗ 
geſchlagen, um der Atonie und Kaͤlte dieſer Theile 
abzuhelfen. Weikard ſahe in ſolchen Fällen 
von dieſer Anwendung mehreremahle großen Vor⸗ 


Zn el. 

w Ö e. Se, gnitz's pharmacologiſches Hand⸗ 
Sud für Herite über die befannteften und bes 
währteften innerlihen Heilmittel nebft ihrer Anz - 
‚wendung und Gebrauch, in alphäabetifcher Ord⸗ 
nung U B. Leipzig bey dinrics · 1800. 8. ©. 
141—152. 


IN, Salpeternaphtha; mit Salpeterfäure bes 


reiteter Aether; falpererfaurer,_falperrichter 
‚Aether. Aether nitrofus. 


Dieſe Naphtha ift zwar nicht fonderlich mehr 
im Gebrauche, da fie indeflen fehe bekannt ift, 
fo muß ich von ihrer Bereitungsart folgendes 
bemerken. 

Man 


N 
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FB Man findet in den Schriften der alten Che⸗ 
miſten *) Spuren von · dem falpetrichten Aether, 


wie aud) den andern Arten; aber diefe Spuren 


M J ſind weder deutlich, noch beſtimmt genug. Der 
Nerſte, welcher dieſe Feuchtigkeit auf eine zurti⸗ 


chende Art bekannt gemacht und das wahre Mit⸗ 
tel, fie zu erhalten, angezeigt hat, iſt Herr Mas 
vier **), ein Arzt zu Chalons fur Diarne, und 
Correfpondent der par. Akad. der Wiſſenſchaften. 
Er hat fein Verfahren im Jahre 1742 der Aka⸗ 
demie mitgetheilt ***). Dieſes Verfahren iſt 
ſehr einfach, weil e8 in nichts anderm befteht, ‘als 


in dei, Vermiſchung des Weingeiſtes und des 


Salpeterſauren in einer genau zu verſtopfenden 
Flaſche, welche man fo lange ruhig ſtehen läßt, 
bis der Aether ſich gebildet at und einem Deble 
gleich fih auf der Oberfläche ver Feuchtigkeit 


zeige: . Wie man alſo ſieht, entſteht dieſer Aether 


ohne Beyhuͤlfe ver Deitillation. 
Seitdem Javier feine Entdedung befannt 
"gemacht hat, haben fich viele Chemiften in ver 
Bervolllommnung des Verfahrens geübt. Man 
findet eine fehr gute Vorschrift dazu in ber frans 
zoͤſiſchen Encyklopaͤdie, welche man dem Herrn 
WRouelle zueignet; und Hr. Baume hat ebens 
falls eine in n feiner Abhandlung - über ben Aether 
ekannt 


» 3, Ba Line War tinus (dam. Er Ch, T. 
’pamb. 170 ſi . 343) guntel —2* Sch De 


167). 
”., Nah Vogels (Inftit. chem. ) Berichte 
fen Br ohne en Saniers utedel? etwas 28 ja oil 
er Sebaſtiani den Ealpeterräther 

en Diif. de nitr, eius ue relat. et „entde cum sus 

en “ hıham nıtrı parandı Pe oe — 

ame, welcher Pi 

Weotteays —— bieſer Erfindung del⸗ 


em — de Paris 2. ie * ge un * a N. 


— 


2 Rupheh 


befannt gemacht, welche fehr genau beftimmt ift, 

und fi auf eine große "Anzahl Verfuche und 
Unterfuhungen gründet. Das Verfahren des 
Heren Baume *) ift folgendes: 

Man. thut fechs Unzen hoͤchſtrectificirten 
Weingeiſt in eine gläferne ftarfe Flafche, bie ein 
Pfund Waſſer enthalten fann; man fehet diefe _ 
Flaſche in ein großes Gefaͤß voll frijhen, oder 
noch befier, voll folhen Waſſers, morein man 
drey bis vier Pfund Fleine Städe Eis gerhan 
hat; man gießt in ven Weingeiſt auf vier- bie 
fünfmahl vier Unzen rauchenden Galpetergeift, 
welcher bis auf den Punct concentriret worden 
ift, daß ein Flaͤſchchen, in welches gerade eine 
Unze Waſſer geht, anderthalb Unzen von diefem 
Salpetergeifte aufnehmen koͤnne; man gebe wohl 
darauf Acht, daß der Weingeift beym Hineingies 
ßen des auf ihn fallenden GSalpetergeiftes in. ei⸗ 
ner beftändigen nirbefnden Bewegung fen; fobald 
die Vermifchung beendiget feyn wird, verſtopfe 
man die Slafche gefchtwind mit. einem guren Kork 
föpfel, den man hineintreiben, und mit enrem 
Stüse doppelt zufammengelegrer Haut oder Blas 
fe bedecken, befefiigen und gut. verbinden muß; 
man laſſe alles in dem feifchen Waffer, das man 
von Zeit zu Zeit erneuern muß, ruhig ftehen. 

Zwey oder drey Stunden darnach verliert 
die Feuchtigkeit etwas weniges von ihrer Durchs 
fichtigfeit durch die Dazwiſchenkunft einer unends 
lichen Menge Feiner Tropfen Aether, welche ſich 
ohne Unterfchied in allen Theilen viefer Feuch— 
tigkeit entwickeln. Dieſer Aether fammelt fich 
nah und nad, und fommt auf der Oberfläche 
zu fhrwimmen. Nach Verlauf von vier und 

zwanzig 
S. deſſen Di, kur Paethier p. 265 lag. ß 
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zwanzig Stunden wird die Vermiſchung helle 
geworden ſeyn, und man koͤnnte nun das, was 
ſich vom Aether erzeugt hat, ſcheiden. Es be⸗ 
trägt ungefoͤhr zwey Unzen. Da ſich aber defs 
ſen noch mehr erzeugt, ſo iſt es beſſer, daß man 
die Vermiſchung ſieben bis acht Tage ruhig ſte⸗ 
hen läßt, ehe man den Aether abſondert. Wenn. 
ak Zeit verfloſſen iſt, fo. erzeugt fi nichts . 
mehr. Dun durchbohre man den Stöpfel mit 
einer eiſernen Pfrieme; es wird eine große Men⸗ 
ge gasartige Luft mit Geziſche herausgehen, wel⸗ 
. he ſich waͤhrend der Erzeugung des Aethers ent⸗ 
bunden hat, und fich zufammengepreßt in ver 
Flaſche befindet. Wenn dieſe Luft herausgegan⸗ 
gen ift, fo. eröffne man die Slafche ganz, und 
gieße das, was fie enchält, gefchwind in einen 
gläfernen. Trichter, damit fich der Aether fogleich 
von dem Lebrigen ſcheide. Es wird ungefähr. 
vier Unzen betragen, und das Vebrige fünf und - 
eine. halbe Unze wiegen, fo daß der, während dies 
fer Beichäftigungen erlittene Verluſt eine halbe 


Unze ausmacht. Diefer Aether muß in eine 


wohlverflopfte gläferne Slafche gethan werden. 
Um noch einiger andrer Verfahrungsarten 
ju gedenfen, fo nimmt Epielmann (Inlütt. 
chem. exp. 44.) gegen einen Theil Weingeiſt 
zwey Theile, und folglich offenbar zu viel, Sals 
peterfaure. Wallerius (dilp. acad. XV. $. 
18.) fehreibt gleiche Theile nach und nach zu 
vermifchen vor und verfährt fonft meiftens wie 
Baume Herr Dehne (S. Erells chem. 
Journ. Th. J. 5. 44. ff.) gieft, wie es feheint, 
‚nah Ludolfs (fie. Ehym. St. VL ©. 32.) 
von ihm verbeflerten Verfahren, in der firenge 
Ren Kälte zu zwey Pfund höchfigereinigten Weins 
geil, den eine Tubulatretorte mit daran befeftige 
j | 05 


N 


[4 D 


— 


verſetzten Nücbleibfel der verfüßten S 
re. Herr Blacd, deflen Verfahren zuk 
- Chem. Journ. Th. J. S. 50 f.) nur kuͤrzlich, 


 . 


feßt nur, früg und Abends jedesmahl ein halbes 


Loth Säure bis zum zwölften Tage der Arbeit 
Hinzu. ;, Den hierdurch ‚erhaltenen Aether, ein 


Pfund und zwey Loth,” fcheidet er und. tröpfelt 


zu dem Ruͤckbleibſel wieder früh. und Abends 
zwey Quentchen, bis zuleßt die eingefallenen Trop⸗ 
- fen" wie grüne Perlen erfcheiien. So gewinnt 
er noch’ acht Unzen und drey Quentchen Aether. 
Moch mehr davon erhält man, nad feinen Er-. 
fahrungen, wenn man zur Zeit, da die Miſchung 
‚ins Waller geräth, neuen Weingeiſt und raus. 
chende Salpeterfäure hinzugießt; wenn man ſich 


eines Öhlhaltigen Weingeiſtes bedient,. odey wenn 


. man, bis zur Erfcheinung blaulicher Troͤpfchen, 
- flatt des Weingeiſtes verfüßte Salpeterſaͤure hin⸗ 


‚surröpfelt® feinen aber, aus dem mit Weingeiſt 





Erelf 


. .weitläuftiger ader Fifher (Bayr. Akad. N. 


Schr. B. 1. ©. 341) und Goͤttling (Tas 
ſchenb. für Scheidek. 1781. ©. 87 ff. ) beichrie= 


ben hat, gießt in eine gläferne Flaſche, welche 


- fi) mit einem gläfernen eingeriebenen Stoͤpſel 
‚ verfchließen läßt und in einem andern, mit eis: 
kaltem Waffer angefüllten gläfernen Gefäße fteht, 
durch einen Trichter oder eine andre Vorrichtung. 
zuerſt zwey Unzen ſtarke Salpeterſaͤure, bann 


nach und nach eine Unze Waſſer und endlich drey 


Unzen Weingeiſt, ſo daß dieſe drey Feuchtigkei⸗ 


ten ſich nicht ganz mit einander vermiſchen, ſon⸗ 


dern noch als drey verſchiedene erſcheinen. Im 


kurzen 
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ter großen Vorlage enthält, alle vier Stunden . 
‚ tropfenmweife ein Loth rauchende Salpeterſaͤure, 
erwartet das Ende bes nach eingetragenem drey⸗ 
‚ zehnten Lothe entfiehenden DBlafenwerfens und 


eterfäus 
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kurjen wird bie Salpeterſaͤure erſt blaugruͤn, dann 


blau und es ſteigen mit Ziſchen Blaͤschen durch 


das Waſſer in den Weingeiſt hinauf. Das Wale 
ke wird hierbey träbe und gleichfam flockicht. 
innen funfzehn bis ein und zwanzig Stunden 
bildet fich auf der Oberfläche des Weingeiſtes 
Aether, der innerhalb einiger Tage Jumeilen ges. 
gen Iren bis viertehalb Unzen beträgt, und nah . 
deſſen Hinwegnehmen man durch eine halbe Une 
ze hinzugefeßte Salpererfäure bey ähnlichem Ver- ' 
fahren noch eine halbe Unze erhalten Fann. | 
Dieſes Blackſche Verfahren ift eben fo ficher, 
als unterhaltend;. eben fo ergiebig, als lehrreich. 
Hoch vortheilhäfter wegen der Kuͤrze und des 
Ertrags der Arbeit Scheine Herrn” Tilebein's 
Verfahrungsart zu ſeyn; fie iſt aber zugleich die 
gefährlichfte. Er wiegt neun Unzen rauchende 
Salpeterfäure ab, feßt fie zwey bis drey Stun: 
den in Schnee oder in Mafler, welches mit Ef: 
fig, Salmiaf und Salpeter verfeßt worden ift, 
und gigßt fie hierauf mit einem Mahle in eine 
runde Wen Kannenflafche, worin fich zwoͤlf Uns 
jen des flärfften Weingeiſtes befinden, welcher 
eben fo zuvor abgefühlt worden iſt. Es entſteht 
hierbey auf dem Boden: des Gefäßes einiges Pla⸗ 
Ben, aber Feine merfliche Erhitzung. Die fogleich 
verftopfte und verbundene Flafche läßt er noch 
eine Stunde im Schnee, dann’ einige Stunden 
lang an einem etwas wärmern Orte leben und 
endlich trägt er fie in die Stube. Den Morgen 
darauf fehürtet er ben fich: abfondernden Aether 
- zugleich mit dem Phlegma’in eine Fleine Itetor: 
te, fchlägt in der Vorlage vier Loth. WWafler vor 
und zieht den Aether gelinde über. Er befommt 
gemeiniglih) neun und eine viertel Unze eineg 





. ganz milden ſtrohgelben Aechers und wenn er 


Oec. techn. Enc. CI Theil, - Q auf 
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‚gegebenen DVerhäftniffe ein recht ſehr Fräftiges 
Mittel. 4. fchieft er fich beſſer noch ale der ges 
woͤhnliche fehmerzftillende Liquor als Fraftverftär- 
Fender oder geſchmackverbeſſernder Zufaß zu aller» 
fey wäßrigen Mixturen und Tränfen, meil er 
noch einen geringern und faum merklichen Mie 
derfchlag verurſacht. 5. Iſt er die allerunbedenf- 
lichſte Mifhung zum Handverfaufe und dabey 
ein eben fo wohlfeiles als nuͤtzliches Mittel. 

Dagegen iſt der geiftige ſchmerzſtillende Li⸗ 
quor »allein brauchbar, wo man: Campher Dele ı 
und dergleichen darin auflöfen will, auch zur 
Mifchung mit geiftigen Tincturen, denn der waͤß ⸗ 

rige taugt dazu gar nicht, weil ſich das Waſſer 
ausfcheivet und die Mifhung ein trübes misfoͤl⸗ 
liges Anfehn erhäft. 

Mit großem Vortheile feßt man ven fehmerz- 
ftillenden Liquer und, aus eben genannten Gruͤn⸗ 
den am beften den ber letztern Art dem China-, 
Baldrian⸗, Angelifar, Kalmusaufguffe in Nervene 
fiebern zc. oder dem Ehamillen, Schafgarben : oder 
Pfeffermänzenaufguffe bey Krämpfen und Blä- 
hungen zu. N 

Ueberhaupt dient er nach ‚Herrn Todes 
Erinnerung, für die, welche ihn leiden können, 
in Heiner Menge vortreflich zur Verbefferung des 
Geſchmacks der meiften Decocte und Aufgüffe, z. 
B. zum Chinatranfe und vielen andern und 
weit beſſer als ein Zufaß von Syrup oder dergl. 
Ein Quentchen iſt dann fchon hinreichend, um g 
bis 12 Unzen Trank Geruch und Geſchmack zu 
geben. Auch merden zumahl efelhafte, leicht bläs 
hende, und abführende Tränfe durch diefen ges 
ringen Zufag dem ſchwachen Magen erträglicher 
gemacht, mithin ihre Wirkung befchleunigt und uns 
terſtuͤtzt. 


‚Here 
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flein mit einander deſtillirte, fo erhielt er einen 


vitrioliſchen Aether, der den naͤhmuͤchen Geruch 


hatte. (S. deſſen Verf. und Beob. Th. 1. ©. . 
135.) Sollte diefes auch wohl der eigenthuͤmli⸗ 
che Geruch des von allen uͤberfluͤſſigen Säure 


; reinften Aether fen? Er hat eine blaſſe citrons 


gelbe Zarbe, und fobald man die Slafche, die ihm 
enthält, erdffnet, fo fieht man ihn in eine Art vom, 
vun Mn —** — ee 
der Stöpfel nur leicht in dem je der Fila 

fett, fo fieht man diefen Stöpfel durch die ae 
tung ber Dünfte, die aus ‘dem Aether fortgehen, 


in dinem fort in die. Höhe Tpringen und. wieder 


zuruͤckfallen. Alle diefe Wirkungen feinen vom 


einer ziemlich großen Menge gasartiger Luft her⸗ 


wmeähren, welche fich während ber Operation ers . 
geuget .oder entwidelt, und in den Zwifchenräue " 


men des Aethers vercheilt zuruͤckbleibt. Denn. - 
‚wenn alles diefes Gas auf einmahl von dem ſal. 


vetrichten Aether entbunden worden ift, fo bringe 
er diefe Erfcheinungen nicht mehr hervor. . 

Man fann ven falpetrichten Aether in bier 

fem Zuftande nicht für ganz rein anfehen. Er be⸗ 
hält ein ftarfes Gepräge von der Säure an ſich, 

welche.zu feiner Erzeugung gedient hat *). Man 

ann ihn leicht davon befrenen, wenn man ihn 
mit ein wenig fenerbefländigem Alfali vermiſcht 
Q2 und 


*) Die Urfache, warum der falpetrichte Aether fo oft fans 
ver ais der nitrisliiche ausfällt, of in der überaus großem 
Neigung der Salpetrriäure fh mit brennbaren Gubflans 
168 iu wereinigen, ju fuchen. Sie verbindet fich_demuadp 
tit dem ganzen Weingeifte, vhne ihn aus feiner Miichung 
[7 jegen, und fie bleibt guch zum Theil dem Mether im 

iefem Zuftande beggemücht. Eine lange — der 

VBeim una der Salveterjdure und des Weingeifes im 
— 

er mitte) 
einer vollfonmenen Derikjung dieſer Säure iu empfehe, 
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| ruhigungsmittel gehalten, deſſen Wirkung frey⸗ 
lich nur palliativ iſt, indem er auf einige Zeit 
“den gereißten Nerven betäubt. Doch hat ſie 
auch nicht immer Linderung verſchafft. 
. Aeußerlich koͤnnte fie nach Gren zu topi⸗ 
ſchen "Erkältungen, die fie. bey ihret großen Vers 
bdunſtbarkeit Teiche hervorbringt, mit Vortheil ges 
nußt werden. Indeſſen fragt es fich mohl, 06” 
durch dieſe ſo ſchnell voruͤbergehende Empfindung 
von Kaͤlte viel zu gewinnen waͤre, da augenblick⸗ 
lich, wie oben geſagt, Trockenheit und Hige oder 
vermehrte Reitzbarkeit darauf zu folgen pflegt. 
Wir haben daher wohl bekanntere gleich ſtarke 
und dauerhaftere aͤußere Erkaͤltungsmittel. Mehr 
noch duͤrfte von ihrer reitzenden Kraft aͤußerlich 
zu erwarten ſeyn; und daher wird der Liquor 
anodynus unter andern in Zeugungsſchwaͤche 
als excitirendes Mittel aͤußerlich auf den Hoden: 
ſack, jedoch meift noch mit Waſſer verduͤnnt uͤber⸗ 
geſchlagen, um der Atonie und Kaͤlte dieſer Theile 
‚abzuhelfen. Weikard ſahe in ſolchen Fällen 
von dieſer Anwendung mehreremahle großen Vor⸗ 
theil. 
Dr. 5.8. Segnitz's pharmacologiſche ⸗ 
Sm N AA, bee NH eh e Hand 
waͤhrteſten innerlihen Heilmittel _nebft ihrer Anz - 
wendung und Gebrauch, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung 18. Leipzig bey dintigs, 1800. 8. ©. 
41-15. 


I, Salpeternaphtba; mit Salpeterfäure bes 


reiteter Aether; falpererfaurer,_falperrichter 
Aether. Aether nitroſus. 


Dieſe Naphtha iſt zwar nicht ſonderlich meh: 

im Gebrauche, da ſie indeſſen ſehr bekannt iſt, 

ſo muß ich von ihrer Bereitungsart folgendes 
bemerken. 

Man | 


Ne 
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aller moͤglichen Vorſichtigkeit, die man anwenden 
kann, um die Gegenwirkung dieſer beyden Feuch⸗ 
tigkeiten zu mäßigen und, langſamer zu machen, 
permifchen fie fich mit. fo viel Heftigkeit und. Ges 
ſchwindigkeit, wenn man in dieſem Vethaͤltniſſe 
arbeitet, daß fſich in einem Auzenblicke alles bie 
jur Entzündung erhißet, fich in Dämpfe derwan⸗ 
delt, und die Gefäße mit einem fürchterlichen 
Schlage zerſchmeißt. Man kann in des 

Baume Abhandlung vom Aether die Verſuche, 
die er Kieräber angeftellt Kat, und bie Erſchei⸗ 
Pr „ bie fich hierbey ergeben haben, nach⸗ 
eben. | | 


Um gleiche Theile, 3. B. vier Unzen Sal⸗ 
peterjäure und Weingeiſt mit einander ohne Ges 
fahr zu verbinden, empfiehlt Here Pörner bins 
nen zwey Stunden z. B. unter vierlingen Weine 
geift nach und nad eine Unze Salpeterfäure; 
nah Verzug einiger Stunden bie zweyte Unze 
und das Liebrige erſt den folgenden Tag, false . 
den erflen die Hiße und das Aufwallen zu ſtark 
würde, binzuzutröpfeln. Here Dehne bat be 
merft, daß man die Vermiſchung von Salpeter⸗ 
Taure und MWeingeift, welche Naphtha ober Ae⸗— 
ther geben. ſoll, alsdenn für geſaͤttigt halten muͤſ⸗ 
fe, und daß fie durch mehr zugeſetzte Säure nun 
weiter feinen mehreren Aether gebe, wenn bie 
Tropfen der Säure in die Mifhung wie grüne 
oder bläulichte Perlen niederfallen, die wie ein 
in Effig aufgelöftee Gruͤnſpan ausfehen. : Er 
brauchte demnach zur Sättigung bon zwey Pfund 
MWeingeift mehr nicht als ein Pfund, ‚zwanzig 
2oth und drey Quentchen rauchenden Balpeter: 
geift. (CS. Crells hym. Journ. Th. J. G. 45 
u. f.) Gleiche Theile konnte auch Tilebein oh⸗ 
ne Zerſprengung der Gefaͤße nicht mit einander 

Qs verbi⸗ 
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wie denn jede aus Weingeiſt und irgend ei“ 
rSaͤure erzeugte Feuchtigkeit, welche aͤußerſt 
—— dringend und angenehm riechend iſt, 
‚auf dem Waſſer ſchwimmt, und. mit fchon aus” 
Ber. Ferne angezogenem Feuer fich entzündet, mit 
helleuchiender ruſſiger Flamme ohne Kohlenruͤck— 
‚fand. verbrennt, den Mahmen Aether oder Maph⸗ 
-tha — Man hat daher noch ameiſenſau⸗ 
‚zen Aether ober Naphtha, benzoeſauren, ci⸗ 
tronfauven, fettſauren, flußſpathſauren, holz⸗ 
eſſigſauren, kochſalzſauren ꝛc., von welchen ich 
hier indeſſen nichts weiter anzuführen für nöthig 
„halte, da diefe, Bereitungen vorzüglich. nur zur 
Erweiterung der chemischen MWiflenfchaften ges 
macht werden, font aber noch feinen beveutens 
den Einfluß auf das gemeine Leben haben. Wer 
mehr davon zu wiſſen wünfcht, wird in den bes 
kannten chemifchen Spftemen, die ich hier nicht 
nennen batf, weitere Machrichten finden, . 4 
Lrapprhaquellen, f. die zu Anfange des vorftehen- 
den Artikels nachgewiefenen Stellen dieſes Werkes. 
Naples, Poire de Naples, die neapolitanifche 
Sim, f. im Art. Birnbaum, Th. 5, ©. 40 
Napo-Brallica Gasp. Bauh. it die Koblrübe, 
oder Kohlrabi unter der Erde, Brallica ole- 
ei — Linn. ©. im Art. 
E I, Th. 40, ©. 54 0: 
* —— —— Miller, iſt die 
Kohlruůbe uͤber der. Erde, oder der eigentlich 
fo.genannte Roblrabi, Braſſica oleracea gon- 
gylodes Linn. ‚©. eben baf. ©. 536.. 
‚ Napoloufe, eine Art: baumwollenen Garns, wel; 
des von Sayd in ber Levante nad) Europa ger 
bracht wird, . \ x 
Llapp, Nappe, f. Napf/ bey den Dehlmühlen, 
sben, ©. 217. d ad? 
E Nappen ⸗ 
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LTappenkerbel, ſ. Napenkerbel, oben, ©. 216, 


Pi die Be: ——— Stelle. " 
— oder Natta, ſ. Speckgeſchwul 
er Braflica ‘Napus Linn, f. Rübe, 
Yrarade, in Aftrachan, ein großes Fahrzeug mit 
plattem Boden, weiches einen Maftbaum mit. ei- 
nem großen breiten Segel hat. 


1. YTarbe, die, oder nach ber härteren oberdeuts 


fhen Mundart die KTarb, ein nur in einigen 
„oberbeutfchen Gegenden übliches Wort, dasjenis 
ge Schließzeug an einer Thür zu. bezeichnen, wel⸗ 
hes man in Megensburg. eine Anlege, in an- 


dern Gegenden eine Klammer, unt in Ober ' ' 


und Niederfachfen eine Aramme nennt, d. i. 
dasjenige bewegliche Eifen, welches auf den. Klo⸗ 
ben paffet, in. welchen das Vorlegefchloß gehängt 
wird. In Steyermarf heißt es nur die Arb, 
zur Beftätigung des Safes, daß das LT zu An: 
fange mehrerer, Wörter bloß zufällig ift. Popo- 
witſch leitet es aus dem Altbritifhen Ark, Ei: 
fen, ‘her, von welchem auch das engl. Arrow, 
ein Pfeil, abſtammen foll, welches ſich aber auch 

zu werfen rechnen läßt. © E 
Narbe, ein, Wort, welches ehedem eine Vertie- 
fing in die Länge bedeutet zu haben ſcheint, jetzt 
aber nur noch am -häufigften vom dem Ueberbieid⸗ 
fel einer zugeheiften Wunde gebraucht wird. Ei⸗ 
ne Narbe im Gefichte haben. Die Wunde 
bat eine Narbe zurüch gelaffen. Voller Nar⸗ 
ben feyn. : Pockennarben- over. Blatternarben. 
Aehniiche Vertiefungen auf der aͤußeren Seite 
bes zubereiteten. Leders werden gleichfalls KIar- 
ben genannt, daher die Leber und Pergament 
arbeiter. auch, bie äußere Haut auf den Zellen, 
und bisweilen auch die ganze auswendige Seite 
einer Haut, auf welcher. die Haare geſeſſen ha- 
= Q5 { ben; 


» 
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2) Als ein Activum, wo es nur bey dem | 
ahnen und — uͤblich iſt, und 
auch naͤrben laute. Ein gell narben oder 

naͤrben, die Haare oder Wolle von der aͤußern 

Seite abftoßen; entweder von den KTarben, 
welche nachmahls auf diefer Seite ſichtbar wer: 
den, oder auch fo fern narben ehedem überhaupt. 
ſchneiden, foßen und ſchaben bedeutet hat, in 
— Verſtande es noch in einigen Gegenden 

i 

Nabenbruchtges Leder, ſ. im Art, Leder, TH. 
68, ©. 631. 

Narbenfluͤgel, ver Nahme eines inbiichen Tagfalz 
ters, Papilio Phaleros Linn, 

Narbenhaͤute, narbige Haͤute, weißes Pergament 
mit Narben, womit Bücher eingebunden werden. - 

. unter Pergament. 

Yrarbenleder, narbiges oder genarbtes Leder, 
f. im Art. Leder, % 68, ©. 628. 

Narbenloſes Leder, ſ. dafelbft, S. 631. 

Narben macende Wireel, f. im Art; Kaibe, 
oben, ©. 251. 

Yrarbenfeite, ee la. Aeur, bey den Gaͤtbern 
unb Zeberarbeitern, diejenige Seite einer Haut 
oder eines: Felles, auf, welcher die Wolle oder 

aare des Thieres geſeſſen haben, und auf mel: 

et nad) der Zubereitung die Narben fichtbar 
find; im Gegenfaße der Sleifch. oder Apfeice. 

Sie wird bisweilen auch nur die Narbe ſchiecht⸗ 
hin genannt; ingleichen die Blumenſeite, Haar⸗ 
Buͤckenſeite. S. im Art, Leder, Th. 68, 

©. ıı. 

Marbenſtrich, bey: den. Weißgaͤrbern eine Art des 
Streichens der Felle, nachdem fie,mit den Pumpz 
keulen gewalfer worden, mo mit dem Gtreicheiz 
‚fer auf der Marbenfeite nach der Laͤnge geſtri⸗ 

hen 
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hen wird, um bie Marke nich zu beſchaͤdi n. 
Einer Haut den Narbenſtrich geben. Der 
Mante VNarbenſtrich geſchietzt mit dem Fleiſch⸗ 
eiſen 

Narbig, heißt Narben habend. Narbige Haut, 

. Vlarbenhäute. Narbicht, wie viele —* | 
| würde hur ‚bedeuten, Narben ähnlich. 

Narbonne, ein rother Franzwein, der um bie Stadt 
gleiches Nahmens gewonnen und über Cette auss 
geführt wird. Man handelt ihn nah Stuͤck von 
45 Vierteln. 

Narcaphtha, ſ. Weihrauch. 

Narcation und Narcocion, ein’ Nahme der Re⸗ 
chen, Raja Linn. 

Narciß, ein griechiſcher Juͤngling, von * die 
am gemeinften angenommene Sabel er; aͤhſt, er 
habe ſich, als er ſeine holde Geſtalt in einem 
Waſſer geſehen, ii fich ſelbſt verliebt, und dar⸗ 
uͤber ſo abgehaͤrmt, daß er seflorben, ober von 

‚ ben Goͤttern, auf fein Stehen, in die Blume feis 
nes Nahmens verwandelt worden fen, welches 
aber nicht unfere Beutige Narziſſe, fondeen eine 
von den Blumen war, bie wie Anemonen nennen. 
Daß ihn dieſes Schickſal traf, war Sttafe von 
den Goͤttern, welche die Eho, deren Liebe MNar⸗ 

ciß widerſtand, zur Rache gegen den unbezwing⸗ 
lichen Juͤngling aufgefordert hatte. — Nach 
einer anderen Fabel hatte Narciß eine Schwe⸗ 
ſter, die ihm außerordentlich aͤhnlich und ſeine 
ſtete Begleiterinn war. Er liebte fie auf das 
zärtlichfte, und als fie ihn durch den Tod ent- 
riſſen wurde, betrachtete, er, um ſich ihrer lebhaf⸗ 

“ter zu erinnern,. fich öfters felbft, und: grämte , 
ſich ‚darüber todt. — Jetzt bedient man fich ſei⸗ 

nes Rahmens, einen in ſich felbſt verliebten Ger. 
den zu bezeichnen. | 
| Naxr⸗ 


—8 


2338. Narde. Nardengras. 


J 
MNarde, ober nardiſches Bartgras, Andropogon 


Nardus Linn. ſ. im Art. Gras, Th. 19, S. 
733. Weil diefes Gras feine Samen in einer 


Aehre trägt, fo wird es gemeiniglich Spica Nar- 


di, und im Deutſchen Spike s CTarde genannt, 


mit welchem Nahmen man indeffen auch den gro: 


fen. breitblättrigen Lavendel belegt, welcher fonit 


auch falſche Narde oder gemeine Narde heißt. 


Die Narde, oder abſolute Narden, und das 


| Nardenwaſſer fommen einige Mahl in. der : 


beutfchen Bibel vor wie Hohel. 1, 12. 4, 13. 


14. Marc. 14, 3. und Soh. 12, 3. Die kreti⸗ 


fche Narde ift eine Art Baldrians welche auf 


den hoͤchſten Gebirgen Europens waͤchſt, und 


gleichfalls eine gewuͤrzhafte Wurzel hat, welche 


> an Kräften die. Baldrianwurzel noch ‚übertrifft; .: 
Valeriana Celtica Linn. RAtt. 


Unſere Haſelwurz wird von einigen wegen ihres 


gewuͤrzhaften Geruchs wilde Narde genannt; f. 


“ ‚Alarum, Th. 2, S. 493 f 


— 


GSemeine oder falfche Narde, oder Nar⸗ 


J den, f. im Art. Lavendel, Th. 66, ©. 542. 


Pr 


Der Nahme ift moraenländifh. Im Hebr. laws 
tet er 1, woraus das Griech. vagdes und Fat. När- 
dus entiehnt ift, Sm Perf. lautet er Nardin Einige 


gebrauchen das Wort im männliben Geichlechte der 


Varden. S. auch Nardus,; unten, ©. 264. 


Nardengras, Nardus Linn. Der Nahme einer 


Grasgattung, welche im Deutfchen eigentlich Bor⸗ 


fiengras auch Pfriemengras heißt, von welcher 


. ich bier indeß etwas anführen muß, da die nd: 


here Beichreibung TH. 19, ©. 637. hierher ges 
wieſen ift. . u | 

‚Die meientlihen Kennzeichen diefer Gat: 
tung welche in die erfie Ordnung. der zten Claſ— 


| fe des Linne'fchen Syſtems, Triandria mono- 
gynia gehört, beftehen in der zweyſpelzigen Kro- 


” . 


ne 
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ne und fehlendem Kelch. Die Spelzen ſitzen feſt 
an den Samen, doher fie ſich nicht von einan⸗ 
der begeben koͤnnen, und ſtellen alfo ziemlich . 
kenntlich Eleine.-Pfriemchem an der Aehre vor. 

Wir fennen folgende Arten: . —— 
1) Starrendes ober ſteifes Borſtengras. 
Nardus ſtricta, ſpica ſetacea recta ſecunda. 
Linn. Fl. Suec. 47, 52. Nardus fpica Iinæ- 
ari. Fl. lapp. 40. Hort, Cliff. 42. Dalib. pa- 

sil. 18. Gort, belg. 15. Schreb. gram, 65, 
tab. 7. Pollich. pal. n, 53, Jacqu. vind, 

10. Scop. Carn, 2.n,'67. Necker, gallob. .- 
p. 29. Leers. herb. n. 38. tab. 1. E 7. 
'Moench. hall. n, 42. Mattuschk, Silef. ı. 
n. 42. Hudson. Fl. Angl. T. 1. p. 22. Hal.. 
helv. n. 1410. Gramen foliaceum. minimum, 
foliis junceis, panicula unam partem Tpec- 
tante. Monti. p. 43. ic. 31. Gramen ſpar- 
teum iuncifoliam. Scheuchz. Gram. p. go. 
C Bauh. pin 5. Gramen [parteum hollan- 
dicum, capillaceo folio, et minus, eiusd. pin. . 
5. prodr. 11. Moris. hit. 3. p. 21. ſ. 8. t. 
7. £ 8. 8) Gramen fparteum bafileenfe-ca« 
pillaceo folio maius. C, Bauh, prodr. 29. 
‚pin. 69. | VE 
‚Diefe Grasart wächft durch gauz Europa 
wild auf Bergen, Anhoͤhen und Stächen, im 
Freyen und in Wäldern, auf unfruchtbarem fans 
digen oder Fiefigen und feuchten Boden; am 
meiften wuchert es da, mo fich Feuchtigkeit ver- - 
halten kann, der wo Grundquellen find. Housts 
tuyn traf es in den niederländifchen Sandthaͤ⸗ 
fern. mit unter mofichten Gewaͤchſen an. Wegen 
des. borfienartigen Anſehens, und woher aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Die deutſche Gattungsbe⸗ 
nennung entſtanden iſt, fuͤhrt es in dem Schwedi⸗ 

— Raſchen 


— 


« 


. \ 


260 Nardengras. J 
ſchen nach der Verſchiedenheit der Landſchaften 
vetrſchiedene Benennungen, wo es daſelbſt faſt im 
allen Waldungen häufig wild angetroffen wich, 
Die Lappländer nennen es Lapphaer, wegen der 

_ , Aehnlichfeit, mit dem ungefämmten Kopfhaat dies 
fer Nation, und vie Smaländer Kafskiaegg oder 
alter Mannsbart. Zn der Schweiß nennt man - 
«8 Naetich, im Deutjchen aber find die Benen⸗ 

“ aungen Borſtengras und Pfriemengras_die ges 
woͤhnlichſten und befannteften. Die Blächepeir. 


iſt im Fruͤhjahr. | | | 
Es macht dieſes Gras ganze Mafenflöde 
- mit feinen. fleifen borftenartigen Grasblaͤttern, 
- bie ſehr fleif und flarrend find, ja felbft_mit ih⸗ 
ren. Ausläunfern ganze Nafenpläße. ' Diejenigen 
. Blätter, welche unmittelbar aus dieſen Stöden 
entſpringen, fiehen, fo lange fie grün find, geras 
de in die Höhe, fobald fie aber vertrocknet, bie 
gen fie fich nad) einer Seite. Sie entſpringen 
‚alle. aus einer über die Erde Horizontal hinlau⸗ 
fenden ftarfen perennirenden Wurzel, die allent- 
halben fo flarf mit Schuppen bededt iſt, daß... 
man nicht eher etwas von ihr zu ſehen befommt, :: 
bis man fie zerfchneidet. Zwiſchen diefen Schups 
pen gehen Zaſern der Wurzel gerade in die Er: - 
de hinunter. Die Altern oder außen fiehenden 
Blätter find insgemein ganz vertrodnet, gelblich - 
und Dürre, die innern jungen aber find frifch 
und mattgrün,' einen bis fünf Zoll lang, eckig, 
an jeder Ede mit kurzen Haͤrchen beſetzt, und 
.endigen ſich in eine ſcharfe Spitze. Der Halm 
iſt einen halben bis ganzen Schuh lüng, ſteht 
aufrecht in die Höhe gerichtet, iſt eckig mit Furs 
zen Härchen befeßt, nicht weit von feinem Urs 
fprunge mit einem bien etroas rauchen Knoͤt⸗ 
Sen, und darauf befindlichem Blatie verjegen, 
| Ba abi 
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abwaͤrts aber ganz nackend. Die Aehre, die auf 
der Spitze des Halmes ſteht, traͤgt funfzehn bis 


.gwanzig Blümchen oder: Aehrchen, welche alle 


nach einer Seite zu gerichtet find. Go lange - 


bie Aehre friſch iſt, liegen bie Aehrchen am. 


Hauptſtiel angefchlafen, wenn fie ‚aber trocken 
wird, ſtehen fie unter ſpitzigen Winkeln in. dop⸗ 


-  pelter Richtung von bemfelben ab. Die Achte . _ 
- hen find Anfangs grün, werden aber in ver Fol ., - 


...ge vothbraun. Die Spelzen find an. dem Gas 
men feft angewachlen. Zu. | 


- Das Borſſengras zeichnet fih nicht nur 


durch feinen. ganz beſondern und im Betrachte 
anderer Grasarten ſo ſehr verſchiedenen Wuchs, 
ſondern auch durch den einfachen, oder einzelnen 


Fruchtſtiel oder Griffel vor den meiſten eigentli 


chen Gräfern ganz beſonders aus. Es erreicht. 


auf ſehr trodnem .dürren und magern Boden - 
faum die Länge eines Fingers. Die Halme, die- 


in dem vorigen Jahre geblühet haben, bleiben 


oft ſamt dem reifen Samen noch bis in das fol. . 
gende Jahr fliehen. Die flarfe Vermehrung ver 


Wurzel, . die ſich nach allen Seiten ausbreitet, 


verurfacht, daß ein einziger Stod oft einen ziems _ 


lid) großen Raum einnimmt; und weil die Blät- 


terbüfchel fehr gedrängt an einander .ftehen, auch . 
- oft ein Stod in. den andern hineinwaͤchſt, fo bes 


deckt diefes Gras gemeiniglich große Flecke Land 
mit einem fehr dichten und feften Mafen. 


Die ungemeine Vermehrung des Borſten- 
graſes gibt zu erfennen, daß es in der Haushal⸗ 
tung der Matur.einen beträchtlichen Nutzen has - 
ben muͤſſe. Defien ungeachtet. hat diefes Gras . 


weit weniger Neiß für den Landwirth als für 
den Naturforſcher. Es gibt eine fichere Anzeige 
ab, daß der Wiefengrund, auf welchem es waͤchſt, 

| R3 ſehr 


“ 


ze; 
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ches abgeſprochen wird, dieſe Art mit Grannen 
bewehrte Kelche haben ſoll. Es ſcheint aber, als 
eb fih Linne durch Gouan's Aeußerung, dig: 
fen Umftand betreffend, habe irre führen laſſen, 


der wahrſcheinlich die Spelzen für Bälglein oder 


| N angefehen haben mag. 
4) Indifhes Borſtengras. Nardus in- 
! dica L. 1. c. übergehe ich bier, da man es nur 
- in Tranquebar findet. Eden fo auch | 
5.) Das gefianzte Borſtengras. Nardus 
eiliaris, ſpica incurva ciliata. Linn. L c. p. 
315. — welches gleichfalls nur klein iſt und: in 
Aſtindien gefunden wird. | 
Nardenkraud ein Nahme, welchen an einigen Or⸗ 
ten der Schwarzkuͤmmel, NigellaLinn. führt, 
der am andern auch Nardenſamen genannt - 
‚wird, weil der Same einen angenehmen Geruch, | 
faſt wie die oftindifche Narde hat. J 
Nardenſamen, ſ. das vorſtehende. 


Nardenwurz, ober Jardenwurzel ſ. Benedi⸗⸗ 


tenwurzel, Th 4, ©. 186. | 

Nardus, 1) urfprünglic) ber Nahme eines oftindis 
hen. großen Graſes, deffen Wurzel im Mor⸗ 
. genlande fonft und noch jeße fehr Koch geachtet, 
von den europaifchen Arzten aber gar nicht ges 

ſchaͤtzt wird. Es ift Andropogon Nardus L.; 
f. im Art. Gras, IH. 19, ©. 733. nardifches 
Bartgras. 

2) Jetzt iſt Nardus ber Linnéſche Gats 
tungsnahme des oben, S. 258 fl. beſchriebenen 
Nardengraſes. 

Nardus alpina, celtica, gallica find Nahmen des 
Narden-Baldrians, Valeriana celtica Lin. 
©. Valeriana. - 

Nardus indica, ein Nahme des nardifchen Bart⸗ 
graſes; ſ. Th. 19, ©. 733. | M 
\ | | Nardus, 
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u Nardus montana ‚”bärunter verſtand man" ſonſt 


theils Valeriana pyrenaica L., theils Valeriæ- 


na tuberofa L, (©. unter Valeriana,) theils 
auch das im folgenden Artifel genannte Kraut... 
Nardus ruliica, ein Nahme ber gemeinen Haſel⸗ 
wurz; fe Alarum, Th. 2, © 493. 
Nardus [puria- narbonenlis, e. Valeriana celtion , 
L. im Budftaben OD. 
Nardus [ylveliris, f. Nardus rufiica. | 
Nares, Liefenlöcher, heiffen beym Vitruv, L. 
. VH. e 4. Luftzuͤge in den Mauern, welche über” 
einen Canal gehen, daß dadurch die innere Bu 
tigkeit der Mauern ausdünfte. ZZ | 
Nari, Nahme des Schakals in Mabura. 
Nariea, Viverra Narica Linn. f. unter, Wie: : 
Narkotiſch, ſ. narcoticus, gben, ©. 2 54. 
Narkrone, ein großes dem Könige gehbriges: ga, 
brifgebäude in Perfien, worin eine Menge Kuͤnſte 
ler verſchiedener Art arbeiten. 
Naronica, ein Nahme der Iris Germanica Linn. 
©. im Art. Schwertel. ” 
' Narquarcana, ein Wort, welches der ehemahlige 
berühmte Arzt Junker zuſammen geſetzt hat, 
um damit anzudeuten, daß die Arcana meiſt ein 
Quark ſeyen, und derjenige ein Narr oder Thor, 
welcher ſich mit dem Ankaufe und Gebrauche der⸗ | 
jelben abgibt. | 
Narr, ein. Wort, welches im ‚gemeinen Leben fe 
häufig ift, allemahl aber einen harten und. nies 
drigen Begriff hat. Es bedeutet, .. 
1) einen Dienfchen, welcher ſeltſame Poſſen 
macht, andere zu beluſtigen. Daher Hofnarr, 
Schalksnarr ıc. In dieſer Bedeutung lauter. 
es auch von Perſonen, weiblichen en ge⸗ 
braucht, Kir. 


Rn Sn 
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In der vertraulichen Sorechart wird bas 
‚Diminutivum VPlaͤrrchen ſehr häufig gebraucht, 
ein Fleines, artiges, poffierliches Ding zu bezeich- 
nen, da ‚es denn den harten und verächtlichen 
Mebenbegriff verliert. Das gute Naͤrrchen! 
2) Ein jeder Menſch, welcher der gefun: 
den Vernunft auf eine grobe Art zuwider hans 
delt, bejenderd in der unrichtigen Beflimmung - 
des Guten und Böfen, in der harten und nie 
dsigen Sprechart, dagegen er in etwas gelinderm 
Verſtande ein Thor genannt wird; im Gegen⸗ 
ſahe eines Klugen und Weiſen. Jemanden 
zum Narren machen, "ihn verleiten, ungereimte 

Dinge zu thun oder ju glauben. Jemanden 
zum’ Narren haben, ihm als einem Menſchen 
begegnen, welcher der geſunden Vernunft zuwi⸗ 

der zii handeln gewohnt iſt.Einen Tiarren- ° 

an etwas gefreffen haben, in der. niedrigen 

ESbprechart, eine blinde unvernuͤnftige Liebe auf 
etwas geworfen haben. Sich zum Narren 
ſtudieren. 

Da man der gefunden Vernunft auf gar 
mancherley Art zuwider handeln kann, fo. gibt es 
auch mancherley Arten von Narren. Ein gu⸗ 
ter Narr, welcher die Gutherzigkeit oder Nach⸗ 
ſicht uͤber die Graͤnzen der geſunden Vernunft 
treibt. Ein Buͤchernarr, Putznarr, Rinder. · 
narr, Kleidernarr, Modenarr, Weibernarr ıc. 
welcher die Buͤcher, den Putz ꝛc. auf eine unge⸗ 
ordnete, vernunftwidrige Art liebt. 

3) In engerer Bedeutung ein Menſch, 
welche des Gebrauches ſeiner Vernunft ganz 
unfähig iſt, ein Wahnwitziger, Wahnſinniger, 

Alberer. In dieſer Bedeutung wird es, ver⸗ 
muthlich um die Zweydeutigkeit mit der vorigen 
Vedentung zu vermeiden, wenig mehr gebraucht, 

obgleich | 


u... 
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obgleich Narrenhaus, naͤrriſch und noch einige 
andere. Woͤrter noch in derſelben uͤblich ſind. 

| Im Niederf. Klare, im Dän. Lar, im Schwed. 

Narr. Die Abſtammung if dunfel und ungewiß, 

weil die meiften Wörter diefer Urt Figuren enthals 

ten, deren Beranlaffung: jetzt ſchwer aufzuſpuͤren iſt. 

Bey unfern aͤltern oberdeutſchen Schriftſtellern kommt 

8 Wort nicht vor; indeſſen iſe es doch allem Ans | 

-- fehen' nach fehr alt,. denn im Angelſ. iſt Narra, infa- :. 

nia und narriin, vecors, Ä en 


Hofnarr, |. Th. 24, ©. 208. Zudem, 
was dort gefagt ift, muf ich hier folgendes, vor- ' 
zuͤglich Deutfchland betreffendes, hinzufügen. Ey 
war vormahls eine okdentliche Profeflion; Alte - 
große Herren, ſelbſt Aebte und Priore, desglei—⸗ 
hen die Städte, und fogar einzelne Commünen, 
hielten ficy dergleichen; eine große Anzahl "ders 
felben gehörte mit zum Staat; man hatte auch 
Titularhofnarren ohne Beſoldung. Es gab fo: 
gar Marrenorden, die Drdenszeichen und Klei⸗ 
‚dungen und: eine fo feyerliche. ernfthafte Einrich 
tung hatten, daß auch für die verfiorbenen Mit⸗ 
glieder ber Gefellfchaft darin geopfert und gebe⸗ 
tet wurde (5 DB. im Sahr 1381 zu Cleve, ſ. 
weſtphaͤliſches Magazin zur Geographie, Hifforie 
und Statiftif.) Gegen: die Beleidigungen’ diefer _ 
Leute ward unter Kaifer Mar. I auf dem Reichs⸗ 
tage Werordnet, daß ein jeder feine Narren alfo 
halten follte, daß fie ‚niemanden befchmwerlich fies 
‚Ten. Aber ſchon früher war in den Eddagsarti⸗ 
fein der Stadt Lüneburg dagegen eine Verfü: 
gung gemacht. . Tach diefen foll ein herumzie⸗ 
hender Poſſenreiſſer, wenn. ee durch feine Poſſen 
mit Worten oder Handlungen einen guten Man... 
lächerlich macht, auf deffen Klage zuvoͤrderſt Beſß 
ferung angeloben. Hiernaͤchſt fol man ihm drey =" - 
Wuͤrfel in die Hand geben, und fo viel Augen 
u oo @ 


_ ’ 
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er damit wirft, fo viel Pfennige ſoll er bezah⸗ 
| len. — Eine Strafe, die fehr im Geifte des 
, Berbrechens angeordnet zu .feyn fcheint. Dur 
ſchlimm mar es, daß die arten der Herrichaft 
und der Stadt von folcher Strafe ausgenommen 
feun ſollten. Uebrigens waren dieſe Pofienreiffer .. 
"gutentheils: auch die Mufifanten der damahligen 
Bet. Sie verbanden Inſttumentalmuſik - mit 
Geſang; Dialog und. Pantomime; trieben dan⸗ 
‚ ben allerley Poſſen, und wurden, wie vorgebacht, - 
inſonderheit bey. Schmäufen gebraucht; kurz, fie 
waren mehrentheils das, was noch jeße oft die - 
prager Mufifanten find oo j 
|  Zwergnarren, f. Morio, Th. 94, ©. 47. 
Narrenfeſt, ein Feſt, welchen zur Schande der- ges 
ſunden Vernunft im Mittelalter vom sten bis 
As ten Jahrhunderte in mehreren Ländern gefei⸗ 
ert wurde, und To .viel Auffallendes hatte, daß . 
vwir es etwas näher befchreiben ‚mäffen. 
„u Die Griechen und Römer feierten dem Ga: 
turn zu Ehren ein luſtiges Feſt, das Saturna⸗ 
. ‚lien hieß, und unferm jeßigen eben fo ausſchwei- 
fenden Garnaval glich. Dergfeichen Luſtbarkei⸗ 
. ten wurden von der chriſtlichen Kirche nachgeah— 
met, fo bald fie die herrſchende wurde. Schon 
im sten Jahrhunderte klaget der H. Auguſtin 
3 - . darüber. Weil die Saturnalien in den Decems 
‚bes fielen, fo verlegten die Chriften ihre Mum⸗ 
merey fehr fromm auf. das Weinechtsfeſt und 
. Diefes iſt der Urfprung des Narrenfeſtes *). 


oo | Anfangs . 
82) &. du Cangae in Gloflar, ad ſeript. med. aev, in voc, 
F Kalandae et Abbas Cornadorum. Delions traités fin- 


guliers:et nouveaux contre le Paganılme du Roi koit Pa- 
ris 1670. 12mo. Memoires pour fervir a Phiftoire de la 
Fete ues Foux qui fe faifaıt autre fois dans plufieurs 
eglif-s p. Mr. d u Tılliot a Laufanne 1757. $vo, Dies 
» fer Herr von Til liot war Eavallier bey dem Herzog 
\ vDR 


© 


a 
- 
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Anfangs nahmen nur bie Chorfnaben, ‚und fehe 


jungen Unterbediente der Kirchen Antheil daran, ,' 
bald Aber alle Unterbeviente, und felbft ‚Lagen. ' 


Der Bifchof oder der vornehmfte Geiſtliche eines 


Orts, und feine Canonici waren Zufeder, Die 
Schriftſteller der damahligen Zeiten nennen. bie.. 
fe geiftliche Masquerade deswegen das Feſt der: 
Unterdiaconi, die December Sreyheit, Das -. 


Seft der Calendaͤ, das Narrenfeſt. Es van 


erte von Weynachten bis on ben letzten Sonn: - 


tag nach Epiphanias. Die größten Feierli F 
ten waren aber entweder am unſchuldigen 


dertage, oder am Neuenjahrstage, und zwar auf E 
. folgende Urt. 1* 
| Die obgemelbeten jungen Leute waͤhlten aus... 
ihren Mitteln in der Cathedral⸗-Kirche einen . 


Biſchof, oder Erzbiſchof der Natren, den fie un 


ter vielen Tächerlichen Ceremonien. einmweiheten. 
Als ein folder, nahm er ven gewöhnlichen bis‘ 
ſchoͤflichen Sig auf dem Ehor ein, in ſeiner Ges 


genwart wurde: das Hochamt gehalten, oder er 


hielt es ſelbſt, man trug ihm das Erzbiſchoͤfliche 
Kreuz, die Muͤtze u. dgl. vor, er gab dem Vol⸗ | 


fe den Segen auf eine fächerliche Art, hielt mir 


feiner auf eben die Art erwählten Cleriſey eine £ 


Procegion, und übte alle geiſtliche Verrichtungen 
folder Art aus. Diefe Narren⸗Cleriſey war in 


Masqueradenkleidern gegenwaͤrtig wenn ihr Bi⸗ 
ſchof das Hochamt hielt, und begleiteten dieſe 


heiligfte Handlung der damahligen Religion, nicht 
allein mit taufend plumpen Narrenſtreichen, ſon⸗ 
dern 

vou Berri. De gite gi up bie ——— des a anbalte 


dieſes fehr mit U 
—7* — —— de vi igitte le 


erl db zuZijon u mit vielen sur ur 


Die 
ee die in —* I abb 


» 
. 
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dern auch mit wirklichen Verbrechen, wenn an- 


‚ders die Abſingung der liederlichſten Lieder, und 
ausfchweifenften üppigften Tänze und Gtellun: 
gen, fo genannt werden müflen. In den exem⸗ 
ten Stiftern wählte man einen Marren : Pabft, 

und gab ihm auf eben die Art die pübfllichen 


. Eprenzeichen und Verrichtungen. Niemahls ha⸗ 


ben die Heyden ihren Gottesdienſt durch ſolche 


ſchaͤndliche Spötteregen entehrer, und wenn der 


fo ſehr religidfe Mufelmann, gegen welchen die 
Chriſten damahls ihre fogenannten heiligen Krie⸗ 
ge führten, und ihn mit dem Nahmen des Un- 
gläubigen brandmarften, von ungefähr diefe Ra⸗ 
ſereyen erblicket hat, wie muß ihm die Meligion 
Jeſu vorgefommen feyn ? Um das Abfcheuliche dies 
fer Thorheiten gar, zu fühlen, muß man fid 
nur noch erinnern, daß dieſe Leute, die durch bier _ 


ſe Nachoͤffung das Dberhaupr ihrer Kicche auf 
das ärgite verfpotteten, diejenigen zum- Seuer 
- verdammten die leugneten, das dafielbe unmittels 


bar von dem H. Geiſte regieret würde, 

Es find an verfchiedenen Nertern noch Ni: 
tuale übrig, die die Megeln nach denen das Nar⸗ 
renfeft gehalten werden mußte, vorfchrieben. Ei: 
nes verfelben das ein katholischer Schriftfteller *) 


‚ ohne Benennung tes Ortes anführt, siennet die 


Profe die man an dem St. Stephans: Tage auf 
dem Narrenfeſte in der Kirche fang, die Eſels— 
Profe, und die, welche an dem Tage Johannis 
des Evangeliften gefungen wurde, die Ochſen⸗ 
Profe. Ein andred weitläuftiges Rituale der 
Stadt Sens enthält eine ausführliche Befchreis 
hung bes Narrenfeſtes aus der wir nun folgens _ 

des 


*) Dee Vater Theophilus Rainaldus ja heteroclit. 
ſuuual. goelgül, si äuferun] lect. Zu j | 
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des auszeichnen. Nach. einem ſonderbaren Alle⸗ 
: Inja fangen fünf Baſſiſten im einem falfchen Tor \ 
- ne (in falle) die Verſe: > 
Haec eft clara dies clararum clara dierum - “ 
Haec elt felia dies feliarum feſta dierum | 
Unterdeſſen daß Ber Narrenbifchof das Hoch⸗ 
amt bieft, fpielten ‚feine Priefter auf denf Altar _ 


mit Wuͤrfein, afen und. tranfen von demfelben, 


“und warfen auf das heilige Rauchfaß finfende 
Sachen. Ein langer Artikel befchreibt, wie dar - 
bey getrunfen werden foll,. unter der Rubrik 
Conductus ad poculum. Sechs andere: Leo: 
ninifche Verſe, die in dem Charakter des ısten " 
 Sahrhunderts geſchrieben find, . fagen ungefähr, - 
daß man bieſe Thorheiten Chriſto zu Ehren ans 
fielle, und fie alſo mit den höllifchen Trinkgela⸗ 
gen des Bacchus (tartara Baccherum pocula) 
nicht zu vermifchen wären. Diefes Ritual hat 
die Ueberfchrift officium ftultorum five fatuo- 
rum ad ulum eccleliae fenonenfis notis mu- 
ficis. Ein anderes rares Rituale des Narren⸗ 
feſtes in der Didces von Biviers, welches Kans 
celot in der hili. de Pacad. des Inffript. T. 
VI. p. 255 beſchreibt, geht in vielen Geremonien 
bon den andern ab, mie denn auch jede Kirche 
ihre befondern Gebräuche babey ‚beobachtete. Sn 
Viviers wählte man erſt einen Abbas Lierico: 
vum, der einige Tage den Feyerlichkeiten der 
Narren vorſtand. Darauf wurde erſt ein Dis 
ſchof der Narren erwaͤhlt, deſſen geiſtliches Re⸗ 
giment nur vom St. Stephans-Tage bis, zum 
unſchuldigen Kindertage dauerte. ‘Die Worte, 
mit denen_er die Snoulgentien gab, enthalten den 
poͤbelhafte ſten Schmutz. 
Die Feyer dieſes Narrenfeſtes war ſehe 
ausgebreitet, und faſt alle Kirchen in — 
| un 
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und Frankreich begingen es jährlih. Die Ehre 
der Erfindung diefes Feſtes Fommt allein Frank⸗ 
veich zu. Don deutſchen Kirchen, außer denen, 
die an dem Rhein liegen, haben wir Feine Spus 
‚ zen finden Fönnen, tmahrfcheinlich aber nur aus 
Mangel an Nachrichten. Denn es fehler leider 
viel, daß unſere deutſchen Gelehrten fo aufmerks 
kn auf die. Alterthuͤmer ihres Vaterlandes feyn 
olften, als die Franzoſen. Zu York in England 
findet man ein. Inventarium der Kirchengeräthe 
der Cathedral: Kirche, welches im Jahr 1530 
verfertiget iſt, worin auch eine bifchöfliche Mutze 
und Ning für der Narrenbiſchof verzeichnee 
iſt. Man kannte es alfo daſelbſt ebenfalls. In—⸗ 
deſſen iſt es gewiß, daß dieſe gottloſe Entivei- 
hung der Tempel Gottes nie von der ganzen Kir⸗ 
he gebilliget iſt. Die Paͤbſte, fromme Biſchoͤ⸗ 
fe und Geiſtliche, die Concilien in Spanien 
und Stanfreich, die Sorbonne endlich im Jahre 
"I verdammten es, und belegten diejenigen 
mit geiſtlichen Strafen, die fortfuhren es zu fey⸗ 
ern, Aber diefe Verbammungen gefchahen in der 
That in den legten Zahrhunderten der Dunkel 
heit, wo das Licht der Wiffenfchaften ſchon hin 
und wieder durchfirahfte, und auch damahls Katz 
te das Narrenfeſt, nach dem Zeugniß des Kanze 
lets Gerfon, eifrige Vertheidiger, von denen 
einer fügte, daß das Feft der Marren eben fo 
ilig, und Gott eben fo angenehm fen, als das 
der unbefleckten Geburt der Mutter Gotz 
tes, Damakls war die Zeit noch nicht, daß ein 
Mann, auch wie ein Gerfon, einfehen fonnte, 
daß diefer Ausfpruch fehr wahr ifl, wenn 9 
n 


. Mezerad Geſch. som Fraukr. Th, u ©, 589. 
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: Klarrengatter,. fo heißen an einigen Orten ‚die . 


u Zeitung für die elegante Welt. Vom 


BGotha'ſches Taſchenbuch 1786. ©. 


631 fl. 0 | J 
nnoͤver. Anzeigen. 1752. 1756. 1776. 
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———— eutfder Merkur. Apr. 1784. S8. .5. 


Deutſche Monatsfhrift. Aug. 1793. ©. 288. 
Spieß s archiv. Hebenarbeiten. IL ©. 76.79... 


SIögel’d Geihiete des Grotesfe;Komifcen, S, 
159. 197. 280. nn 
Neues Lehrgebäude der Diplomatik. V. 


 Englifhe Difcel, XI, B. I ©t.’Shbingen 1800. . 
— 9 Vom Narrenfeſte * England. a | 


dieſer kurzen Notiz; wurde das Narrenfeſt mit 


eben dem Unfinn und dem pöbelhaften Schmus -. 


ge in England wie im Frankreich begangen). 


cembr. 1803. Col. 1227—29. _ 


Drillhaͤuschen. S. unter Drillen, Th. 9, ©. 


We Zu 33 5— 
Narrengeſellſchaft, fo hieß ı 2 bie fo ‚genannte, u 
elfchafe die Pfoms,e 


babinifche Republik, eine Gef 
fa, Here zu Babine, ein Iufliger Kopf, am Hob⸗ 
fe des Königs Siegmund Auguft von Vor 


len, fliftete, und zum Zwede hatte, üble Ges 


wohnheiten lächerlich gu machen. Wer z. 8, 


gern von. Hunden ſprach, wurde zum SKtonjägers-  - 


meifter, wer ſich feiner Tapferkeit allgufehr ruͤhm⸗ 


‚te, zum Nitter oder Feldmarſchall, und wer um; 


zeitigen Eifer ‚für die Religion aͤußerte, zum In— 
quſſitor ernannt, und auf.diefe Art die babinis 


ſche Republik mit allen Aemtern befeßt, welche 


in der polnischen Republik eingeführt waren. Diefe 


Geſellſchaft erhielt bald viele Mitglieder und | 


wurde auch in andern Ländern nachgeahmt, 


2) Eine von einem gewiflen Grafen von, 


‘ 


BGBraunſchweigiſche gelehrte Beytraͤge. 1774. Col. 
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ihn den Worten, und nicht der Abſicht nach J 


J 8 


N 


Eieve errichtete Gefelfhaft, weihe auch Orden 


VOec. techn, Enc. El. Theil. 
v ' oo. 


sy. der 
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der Lıcıren tief, alle Gebraͤuche ter Ritteror⸗ 
* Echerſich nahabante, und daren ein eigenes 
Esafüruientindy hatte. Sm Saft 1626 war 
tirier Orden m Krantreich nch je angeichen, 


DE Könige und Fürfien Mirglierer teijchen 
„urten. 


©. Eabris gesgrarhiihes Leſebich VLE. 2. - 
Sıdsers Geſchichte tes Grereife: Remiipen, € ©. 





©. 
Krarenboden, Orchis mafcula L. j. Knaben: 
Traut, N 17, Tꝑ. 1, ©. 147. 
e, einz an ikren Zırfein mit Schellen 
verſebene Karde, wehe ebedem Die Hef und 
ESchausrarren zu trazen rüsten; die Schellen» 
kappe. Sid um die YViesmenteppe sonen, 
zm Ten Verzug in einer UNgeTEImIen Sache. 
Wegen einize: Acdalichkteit in der Geñũalt der 
Blumen wied auch die Wolfswurz eder der 
blaue Sturmbut, Aconitum Nepellus Linn. 
"im amigen Gegenden STarrenfappe eerannt. 
Auch un:e ten Concholien wire drcſet Nchme 
metbreren Schnecken, und zwar aus der Garrung 
ber Puteben bepgeleat: als ver Patelia equeitris 
Linn., Patell hunzsarica L., Paiella antiqui- 
tata L. und andern medr. 
Verrentudweibe, dieien Nabmen fuͤbrre cbedem 
in Deucſchiand der Mentag nad) Eliomibi, vor 
Der 


N —* 
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der Faſtnacht, weil an diefem Tage Thorheit, 
Ausſchweifung und Schwelgerey auf das hoͤchſte 


getrieben wurde. S. im Art. Karnaval, Th. 
34, ©. 7oı fl 


ur 
» 


Narrenkolbe, ein Kolben, mie ihn ehebem bie 
Scalfsnarren zu tragen pflegten. Beſonders 
- wird der Rohr⸗ oder Wafferfolben, Typha L, 
(f. unter Rolbe, Th. 43, ©. 284.) fo genannt, 
weil ihn ehedem die Hofnarren flatt eines Ger 
wehres getragen haben follen. Auch ein Fleines 
Stoͤckchen mit einer Heinen Tächerlichen Figur 
an dem einen Ende in Geftalt einer Marionet-, _ 
te, welche mit einer vielfarbigen Schellenkappe 
bedeckt if, und mit welcher die Marrheit und. 
Monrus abgebildet zu merden pflegen, führt nen . 
Nahmen des Narrenkolbens, ohne Zroeifel,, 
weil die Hofe und Schalfenarren ehebem ders 
“ gleichen zu tragen .pflegten. Bu — 
Narrenmarkt, Forum Morionum, ein Platz in 
dem alten Rom, wo die Moriones, kleine lächerz.- 
liche Menſchen, die zur Ergögumg- des Voikes 
{md der Großen dienten, von den Närrenhänd: . 
. Iern zum‘ Verkaufe ausgeboten wurben. ©. im 
Art. Leibesfhönbeie und Haͤßlichkeit, Th. 72, 
©. 209. IJ E 
Haienmütter, mere folle,. war-ehedem eine Kars . 
navals- Gejellfchaft, über deren Zweck und Eins 
richtung man in der Pandora, 1789, ©. 76. 
einige Nachrichten findet. . oo. on 
Narrenorden, |. Yrarvengefellfehaft, oben, S. 273. . 
Narrenpoſſe, eigentlich die Poſſe eines Narren; : 
ein Spaß, fo wie frenmillige Hof: und Schälfgs. 
narren venfelben vorzubringen pflegen, eine Hand⸗ 
fung, welche bloß "zur üngeordneten Beluftigung 
vorgenommen wird; in der niedrigen und harten 
Sprechart für das anfländigere aber auch Karte 
.. 83 ..° : Nom 
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Nartentheidung und gelindere Spaß — 
terer — auch wohl eine unerbebliche, uls- 
vgereimte 


Narrenſeil, ein — noch in einigen — 
Redensarten uͤbliches Wort. Am Natrenſeile 
ag en mebrmaßls närrifhe Handlungen beges 
Ir am Harrenſeile fübren, ihn 

ffen, mit ——— Hoffnung aufziehen. Ohne 
Zweifel von einem veralteten Gebrauche der ebe- 
maßligen Hof- und Schalfsnarren; oder aud- 
von ber —— wahenwitzige Perfonen an 
ein Seil zu za . 
Narrenſpital. ſ. Tollhaus. 
fo heißen die unter dem Berfuß 


gejuchten Koflen. ©. unter Artemifia, Th. 2, 


Sandlungen, welche bloß zur 
ungeordneten Beluſtigung vorgenommen werden. 
— Leben auch Narrerey. S. auch 


Narrheit, die Fettigkeit, auf eine grobe Art wi⸗ 
bder die geſunde Vernunft zu handeln, befondersin 
fer unrichtigen Beſtimmung des Guten und Bd: 
fen; in b in der zweyten Bebentung bes Hauptiwor- 
tes Narr. Per gelinberer Bedeutung it Thor, 
beit baffır ai 


lich. 
. ‚2) Eine darin gegründete Handlung, eine 
aoͤrriſche Handlung, in der zweyten und dritten 
Bedeutung des Wortes Nair. 
Narthecium, dieſes ift nach Bu on ein eigener 
Gattungsnahme für Anthericum ellfragum i 


Ylerihecopboren, bey den Feſten des Bacchus 
Perſonen, welche eine gewiſſe Ruthe oder Stab, 
ARE genannt, trugen. 


Narthex. 


Narthet. Ran. 277 . | 


Naarther. bey den erſten Chriſten eine Kirchenfah⸗ 
> me mit einem Kreutze oder einer andern Heiligen - 
Figur. 2) In der äftern griehifchen Kirche 
"eine Kapelle, die on der Hauptficche ducch ein. 
Gittter getrennt war, und zum Aufenthalte für . 
die Katechumenen und der im Kirchenbanne bes . 
findfichen Perfonen diente. 3) Gegenwärtig eine 
ähnliche Kapelle, in welcher die Weiber oder in 
den Klofterfirchen. die Laienbruͤder oder Schwe⸗ | 
ſtern find. 
Narthis, ein Stab oder langer Stengel, welcher" 
oben einen vieredigen Knopf hatte, und von den 


— 


aͤltern griechiſchen Regenten getragen würde, die | . 


davon Narticophoren hiefen. 

Narve, fo viel al Narbe, und zwar im nieders . 
deutſchen Deichbaue, wo man darunter die Be⸗ 
kleidung eines Deiches mit gruͤnem gut in einan⸗ 
der gewachſenen Raſen verſteht. 

Narvhal, ſ. das folgende. 

Narwall, ber nordiſche Nahme einer Aert großer 
wallfiſchartigen Thiere,. welche einen langen her⸗ 
vorragenden Zahn an der linken Seite der obern 
Kinnlade hat, daher diefes Thier auch das Ein⸗ 
born oder Seeeinhorn heißt. Monodon Mo» ‘ 
noceros Linn. ©, im Art; Zinhorn, Th. 10, 
©. 395 * ). 

Narziſſe, .eine Blume, die mit ihrem Nahmen, 
welchen fie wahrfcheinlich von dem oben, ©. 253, 
erwähnten Narciß erhalten hat, aus dlichern 
Gegenden zu uns gekommen iſt; Narcillus po&- 
ticus Linn, Wir gebrauchen jegt den Nah⸗ 

83 men. 
m EHI Ey 
In ——— heroptzagendes ing, welches. auch in dem Lat. 


nures, sr verwandelt weiche ® vwande. 
füng —8 fehr sewähnlid iß. ® ‘ \ 
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men Narziſſe auch als einen Gattungsnahmen 
mehrerer Blumengewaͤchſe, die zum Theil häufig 
in Gaͤrten als Zierpflanzen gegogen werden; und 
in diefem Sinne müffen wir das Wort hier neh— 
men.  Diefe Gattung gehört in die erſte Ord⸗ 
nung. der ſechſten Claſſe des Linneijchen Pflans 
senipftems, Hexandria Monogynia, und har fol⸗ 
gende Kennzeichen. Die Blumenfrone beficht 
aus ſechs gleichförnrigen Blättern, und einen 
trichterförmigen einblättrigen Honigbehaͤltniſſe, in 
welchem die Staubfäpen befejliget ‚find. 

Solgende Arten gehören hierher: 

1.) Rothrandige oder, weiße Narziſſe. 
Narciflus poeticus, [patha uniflora, nectario 
rotato breviflimo fcariofo ‚crenulato. Linn. 
Sp. Pl. ed, Willd. T, II. P. I. p. 34. Nar- 
&illus foliis enfiformibus, floris nectario ro- 
tato breyillimo. Hort, Cliff; 134. Hort. Upfl, 
74. Roy lugdb 35. Sauv. monlp. 17. Scop. 
Carn, ed. 2. 39. p: 11. 4. Mill, Diet. n. 2, 
Narcillus unifiorus foliis enfiformibus, ſeypho 
brevilimo, Hall. helv.n. 1250. Leers. herb. 
n. 242. HudsonFl, Angl, T. I, p. 141. Nar- 
cillus.albus circulo purpureo, C. Bauh. pin, 
48. Narcillus medio purpureus. Dod, pempt. 
228. Narciflus pocticus. Lob. Ic, 112. 8) 
Narcillas medio purpureus multiplex, G. 
Bauh. pin. 34. 

Die Gattungen der Hyacinthe und der Tuls 
pe ausgenommen, gibt es wohl feine, die fo viele 
Abänderungen kennt als die gegentoärtige der 
Narziſſe. Selbſt won diefer Art, vie weiß ift, 
in unferer gemeinen Gärtnerfprache Joſephſteft, 
Joſephsſtab, genannt wird, und ein Fleines vos 
thes Kraͤnzchen hat, das der Botanifer mit allem 
Rechte Honigbehältnig nennt, kennt Parkinfon 

- vier 


on 


vier Gartenſorten: eine fruͤhe, eine fpäte,. eine 
ſehr große, und eine geſternte. Miller Fennt 
aber nur eine, mit gefüllten Blumen. Denn die 


jenigen weißen Narziffen, deren Honigbehaͤltniß 
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gelb iſt, gehören zur folgenden dritten Art. Die 


fe_poetifche Narziſſe, mahrfeheinlih darum poe⸗ 


tifche von Linne genannt, weil Ovid ihrer ge⸗ 
denkt, ift in Languedod, in der Provence, En⸗ 


gelland, und etlichen füdlichen europäifchen Laͤn⸗ | 


dern einheimifh. Parkinſon's gefternte, und 


große, foll aus der Levante kommen. Lobel ſagt, 


daß in. dem Srühling die MWiefen um Montpels 
fier dur dieſe Blume einen auferordentlichen 


Schmud erhielten, und baf fie einen überaus - 


ſuͤßen einfchläfernden Geruch, der dem an ber 
Nymphee ähnlich foäre, ausdufteten. Jedermann 


kennt diefe Blume, die einzeln aus einer duͤrren, 


raufchenden, auf der Spiße eines nackenden, faft 


_ 


flachen oder vielmehr zweyſchneidigen, geftreiften 


Schafftes fißenden Scheide herausfommt. Sie 
fcheint aber dennoch auf einem befondern Stiel 


zu ruhen, der auf einem rundlichen Köpfchen: 


fieht, welches nichts anders als der Sruchtfnoten 
ift, der zu einem dregfächerigen, dreyeckigen Sa⸗ 


mengehäufe wird, und verfchiedene Samen, mel: 


che bey uns aber nur felten 'reif werben, ein⸗ 


ſchließt. Die Blätter fo wie bie Zwiebel bie 
beynahe rund ift, find fo wie ben den meiften 
Arten diefer Gattung. In unfern Gegenden ift 
fie eines der gemeinften. Zwiebelgemächfe. 

Man legt die Zmiebeln im Auguſt in’ gute 
Rabattenerde "einen Fuß aus einander, meil fie 


dicke Buͤſchel bilden, und läßt fie drey Sahre lie: . 


gen. Mimme man fie früher auf, fo muß man 

fie fchon wieder im Aüguft einlegen. Läft man 

fie länger als drey Zahre Tiegen, fo befommen fie 
S 


4 den 


— 
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den Fehler, den die zu oft umgelegten haben, 
daß die Blumenſcheide nicht berſtet, ſondern die 
Blume in derſelben erftict. , 

2) Schöne Narziſſe. Narcillus incom- 
parabilis, [patha uniflora, nectario campa- 
aulato plicato crifpo, petalis dimidio brevi- 
ore, folüs planis. Linn. 1. c. p. 35. Narc. 
latifoius omnium maximus amplo calyce 
flavo five Nonpareille. Parkinlon Theat, 


8% 

n Diefe Art wächft in Spanien und Portus 
gal- Sie fommt der vorhergehenden Art fehe 
nahe; allein die Blätter find noch einmahl fo 
breit, die Blumen viel größer und gelb, das Ho⸗ 
nigbehältniß fattgelb, groß und mit welligen Fal⸗ 
ten berfehen. 

3.) Gemeine ‚oder gelbe Narziſſe. Nar- 
eillus Pfeudo - NarcifJus, ſpatha uniflora, 
nectario campanulato erecto crilpo, aequan- 
te petala ovata, Linn. I. c. p. 35. Narcillus 
folüis enliformibus , florum neciario longitu- 
dine petalorum. Hort. Cliff, 134. Hort. Upf. 
74. Sauv. monfp. 17. Gouan. monfp. 164. 
‘Roy. Iugdb. 35. Mill. n. ır. Scöp. Carn.. 
2. P. 395. Grimm. ifen. in N. A. A.N. C, 
Tom. III. app. p. 296. Leer». herb. n. 243. 
Hudson. Fl. Angl. T. I. p. 141. Narciflus 

. foliis enliformibus, ſcapò vunifloro, [cyphöo un- 

‘ dulato. ferrato, petalis aequali. Hall. helv. 
n. 1252.. Narcillus [ylvefiris pallidus, calyce 
luteo. C. Bauh. pin. 52. Narciſſus luteus 
Sylvefiris. Dod. pempt. 227. f. 1. 2. Bulbo-, 
codium vulgatius. I. Bauh. hiſt 2. p. 593. 
Narciflus luteus. Trag. 757. 8) Narcillus 
fylveftris multiplex, calyce carens. C; Bauh. 

‘pin. P. 54. Y) Narcillus Iylveliris, duplici L 
- En . triplici 
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triplici tubo aureo, C, Bauh, pin, 5% Lobr 


Ic. 117. 


+ Auch von diefer Art, deren Waterland lichte 
Waldungen und Haine in Frankreich, Grofbti- 
tannien, Spanien, Stafien, auch. Deutfchlands 
MWiefen find, weiß die Gartenfunft anſehnliche 
Varietäten zu ziehen. Die gewöhnliche Abäns 
derung hat bleiche Kronblätter, und eim hochgels ı 
bes Honigbehältnif, aber auch dieſes wird ben 
einigen andern Abänderungen goldfarbig, fo wie 
die Kronblätter felbft gel. So kommen auch 
ferner Blumen diefer Art ver, welche dozpelt 
oder gefüllt find, und an welchen das Honigbe⸗ 
haͤltniß zwey⸗ auch Dreyfach in einander fleht, 
oder es iſt auch felbiges, das einen fehr großen 
Kelch in der Mitte der Blume bildet, allein ges 
füllt, die eigentlichen Blumenblaͤtter aber ſtehen 
nur einfach. In England, fo tie in Deurfchs 
fund, ift diefe Narciſſenart fehr gemein, und wird 
jährlid auf dem Markte zum Verkauf gebracht. 
Das Srauenzimmer in erſtern Gegenden ſcheint 
ſelbige ſehr hoch zu fehäßen, mie denn diefes der 
Nahme Primrofe peerlels oder unvergleichliche 
Schluͤſſelblume anzeige. In Deutſchland nenne 
man fie Maͤrzblume, und in den Niederlanden 
gelbe Zeitloſe. Die frijche Zwiebel hat Edel 
und Brechen erregende Eigenfchaften, gekocht aber 
füher ſie ab. x , 

"4) dweyfarbige. Narziſſe. Narciſſus Di- 
color, [patha uniflora, nectario campanula- 
to margine patulo crifpo 'aequante petala, 
Linn. L c. p. 36. Gouan. illufir. 22, Nar- 
ciſſus albus calyce flavo, alter, C, Bauh. pin. 
52. Narcillus major totus luteus calyce prae- 
‚ongp: C. Bauh, pin. 52, Rudb, elyl, 2. pP 
ufg 
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Mir einer einblumigen Scheide und einem 
glocenförmigen KHonigbehältniffe, deſſen Nand 
raus, weit aus einander gefperrt, und eben fo 
lang als die Kronblätter ft. ° 

Das. füoliche Europa und die hohen Pyre—⸗ 
näen find das Vaterland diefer Art, die zwar 
fehr viel ähnfiches mit ver vorhergehenden hat, . 
nichts defto weniger aber in Anfehung der weis 
Ken Kronblätter, und des ziemlich, großen hoch 
gelben am Rande fehr ausgebreiteten, Fraufen 
Honigbehältniffes' wieder von felbiger abweicht. 

5) Bleine Narziſſe. Narciflas' minor, 
fpatha uniflora, nectario obconico erecto ' 
crilpo [exfido aequante petala lanceolata L. 
1. ce. Narciflus. parvus totus luteus, C. Bauh. 

in. 53. Rudb. elyf; 2. p. 72. f. ır. Narcif- 
kıs [ylveliris pallidus minimus. Barr. Ic. 976. . 
Pleudo-narcilfus minor hifpanicus latifolius. 
Olus. hift. 1. p: 165.: Bulbocodium minus, 
1. Bauh. hilt. p. 397. 

Mit einer einblumigen Scheide, und einem 
umgekehrt kegelfoͤrmigen aufrechten krauſen ſechs⸗ 
ſpaltigen Honigbehäftniffe, welches eben fo lang 
als- die lanzettfoͤrmigen Kronblätter ift. 

Diefe weicht hingegen von der zten Art des 
flo mehr ab, und ift nicht nur in allen ihren 
Theilen dreymahl Fleiner, fondern hat aud) einen 
geftreiften Blumenſchafft, eine. grünfiche Scheide, 
eine mehr unter ſich gebogene Blume, deren Blaͤtt⸗ 
chen an ihrer Baſis von einander abgefondere 
ftehen, fanzettförmig, gerade, nicht aber ſchief 
oder enrund find, und ein Honigbehältnig mit 
einem fechsfpaltigen, wellenformig gebogenen frau: 
fen Rande. Das Vaterland ift Spanien. 
6) Biſam⸗Narziſſe. Narciflus moſcha- 
aus, ſpatha uniflora, nectario cylindrico trun- 
“r — J J cato 


a 


cato ſubrepando aequante potala oblonga. 


PLinn. J. c. p. 37. Narciſſus totus albus wa- 


tante flore, longa tuba. Barr. ic. 945, 946, 
954, 953, 921. 922. Narciflus albus calyce 


flavo, mulcari odore. C. Ba u h. pin. 32.Rudb, 


elyſ. II. p. 69. f. 6. et 73. £ 15. 16. Norciſ- 
fus flavus tubo rotundo. Rudb. elyſ. II. p. 
68. f. 3. 4 r . ‘ . ’_ 

. Mit einer einblumigen Scheide, einem wal⸗ 


. 


zaenfoͤrmigen abgeftumpften einigermaßen gefchweif- 


ten Honigbehältniffe, welches eben. fo lang als bie 
laͤnglichen Kronblätter ift. ; 


Diefe wohlriechende und Bifam- duftenbe u 


Marziffe ift gleich der vorigen in Spanien zu 


Haufe, und unterfcheidet fich mehr durch die Fi⸗ 


gur des Honigbehältnifies, . al durch die Farbe 


. — 


der Blume. Am gewoͤhnlichſten iſt dieſe ganz u 


weiß, zuweilen ift aber doch das Honigbehältnig 
gelb; man trifft fie-wohl öfters mit ganz gelben 
Blumen an. oo 

7) Dreyfädige Narziſſe. Narcillus zri- 
andrus, fpatha [ubuniflora, nectario campa- 
nulato dimidio breviore petalis, ſtaminibus 


ternis. Linn.1. c. Narciflus juncifolius, albo _ 


flore reflexo. Clus. app. alt. Nareiflus albus, 
oblongo calyca. C. Bauh. pin. 53. Rudb, 
elyf. 2. p. 72. f. ı2. | 


‘ 


Mit einer fat einblumigen Scheide, einem 


geferbten glocenförmigen Honigbehältniffe, wel⸗ 
ches noch einmahl fo kurz als die Kronblätter if, 

-und drey Staubfaͤden. | 
Die Prrenden find von diefer Art das Va⸗ 
terland,;, Sie hat die Größe mit der weißen 
Narziſſe, gemein, die Blätter. find aber noch eins 
mahl fo fehmahl und rinnenartig ausgehöhlt. Die 
Blumenkrone ift vollfommen ſchneeweiß. at 
ron⸗ 
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Kronblaͤttchen find eyrund⸗ (änglich. Das. Ho⸗ 
nigbehoͤltniß iſt glodenförmig, noch einmahl ſo 


kurz als die Krone, und hat einen geraden, un⸗ 


regelmäßig gekerbten Rand. Staubfoaͤden find 

nah Linnés und FEcläfe’s Bemerkung nur 
drey zugegen, nur felten fechs, die man aber doch 
zuwellen in einigen Blumen antrifft. Die Staubs 
faͤden ſelbſt find gelb und fürzer als das Honigs 
behaͤltniß. 

3) Orienralifdhe Narziſſe. Narcillus ori. 
entalis, (patha fubuniflora, nectario campanu- 
lato-triido emarginato, petalis triplo brevi- 
ore, Linn. 1. ec. p. 38. Mant. Pl, ı. p. 62, 


Narcillus-niyeus, calyce flavo, odoris fra- 
grantiflimi. Rudb. elyl. 2.p. 52. £2. C_ 
Bauh,. pin, 50. Narciflus latifolius (mplex 


medio Inteus,. Clus. hiſt. r. p. 154. ß) Nar- 
cillus — calyce rotundo aureo luteo, 
Rudb. elyl, 2. p. 54. E 5. C. Bauh. ‚pin. 
50. Narcillus orientalis, medio croceus,' ma- 
jor. Besl. eyli. y) Narciffus albus major odo- 
»ratus. Rudb. elyl. 2.-p. 50. Enz. C. Bauh. 


pin- 49. Narciflus latifolius major-alter. Clus. 


iſt. 1. P. 155. 


Mit einer 2 af zweyblumigen Scheide, und. 


einem glocenförmigen dreyſpaltigen ausgerande⸗ 
ten Honigbehältniffe, welches dreymahl kuͤrzer 
als die Kronblaͤttchen iſt. 

Dieſe Art unterſcheidet ich befonders durch 
die Größe des Honigbehältniffes, welches gelb 
oder fafranfarbig und dreyfpaltig ift. Die Blu—⸗ 
menblätter find weiß. Die eigentlichen aus ber 
Zwiebel kommenden aber ſehr breit, Nach des 


4 


FEchäfe Zeugniß wädhft fie in Bee Levante _ 


. wild. 


zu u ji l . 9) 
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u. 9) Dreylappige Narziſſe. | Narcilfus ıri- 
..dobus, [patha fubmultiflora, nectario cam- 


| . panulato ‚[ubtriido integerrimo, petalis di- 


midio breviore. Linn. I. e. Narcillus angu- 
' fifolius pallidus, calyce flavo. C, Bauh, pin, 
51. Rudb, elyl. 2. p. 61. £. 3. en 
Mit einer faſt vielblumigen Blumenfcheide, 
undb einem gloͤckenfoͤrmigen faſt dreyſpaltigen glatt⸗ 
tandigen Honigbehältniffe, welches noch einmahl 
ſo kurz als die Kronblaͤtter iſt. — 
“ , Dieſe iſt in dem ſuͤdlichen Europa zu Haus 
fe, hat: fehr viel ähnliches mit der Jonquille, 
weicht aber durch ein walzenförmiges Honigbe: 


boͤſtgiß, melches etwas .mehr als die Hälfte ver. | 
.* Zänge der Kronblätter hat, und nicht kraus, ſon⸗ 


dern serblichen dreylappig ift, wieder von felbi- 
ger ab. 0 
20) Wohlriechende Narziſſe. Narcillus . 
.. odorus, {patha [ubuniflora, neetario campanu- -- 
lato fexfido laevi, dimidio petalis breviore, 
foliis femicylindricis. Linn. l. c. Amoen, : 
Acad. 4. p. 311. Narcillus foliis junceis ca- 
rinatis, ſcapo unifloro, fcypho [exies emar- .. 
ginato. Hall. helv. n. 1251. Narcillus [capo - 
ancipiti unifloro exliriato, nectario petalis 
duplo breviore erecto fexfido crenulato, an- 
theris reflexis. Gouan. illufir. 23. Narciflus 
polyanthus ‚ flore minore ſtellato toto luteo, 
udb, elyl. 2. p. 60. £. 7. 
Mit einer faft zweyblumigen Blumenfcheis 
de, einem glocenförmigen, fechsipaltigen, ebenen 
genigbekätenifie welches halb fo kurz als die 
ronblaͤtter ift, und halb walzenförmigen Blättern. 
Diefe bewohnt mit der vorhergehenden glei- 
ches Vaterland. Ihre Blume ift gelb, dreymahl 
ſo groß alg die Tazette, und andere bald mit eis 
| - ner 


u - 
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gen a een Sheie ab. 
Das Honigbetzaͤltniß ifi nicht gefranjt, fonbern 
eheite fh nad) iheer Mündung in in ſechs ſtumpfe 


11 * —S—— Nactʒiſſe. Narciſſus bi- 
florus, [patha biflora, nectario breviflimo 
fcariolo. Linn. L c. p. 39. Curt. mag. 197. 
Narciflus pallidus circulo luteo. Bauh. pin. 
so. Narcillus medio luteus. Dod. pempt. 223. 
E 2. Gerar. herb. ııo. f. 6. Park. theat. 
74. t. 75. f. ı. Narciflus latifolius claflıs al- 
tera. Gluf. hift. 1. p. 156. 

Mit zweybluͤtiger Blumenfcheibe, und einem 
ſehr kurzen rauſchenden Honigbehältnifie. 
Dieſe Art waͤchſt in Spanien und England 





wild. Das Honigbehaͤltniß iſt wie bey der erſten 


Art und ſattgelb, aber nicht röth gerandet. Die 
Blumenblätter find blaßgelblich faft weißlich. Der 


Schaft it immer zweyklätig. 


12) Blodenformige Narziſſe. Narcilius 
calathinus, [patha multiflora, nectario cam- 
panuiato [ubaequante petala, foliis planis. 
Linn, l. c. Narcillus anguliifolius flavus, 
magno caule. C. Bauh, pin. 5ı. Rudb. elyf. 


2. n. 60. f. 5. Narcillus nonus, angultifolius 


prior. Cins. hiſt. 1. p. 158. 

Mit einer vielblumigen Scheide, einem glo⸗ 
denförmigen ‚Honigbehältniffe , welches bennahe 
als nie Kronblätter ıft, und flahen Blättern. 

Das Vaterland diefer Art iſt das fünliche 
Europa, fo wie die Levante. Sie hat ſowohl 
mit der ıoten Art als folgenden viel ähnliches, 
die Kronblätter find aber etwas größer und ſpit⸗ 
diger.. Das Honigbehaͤltniß har gleiche Länge 
wit ſelbigen. 


13) 
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13.) Tazetten⸗ Narziſſe. Tazette. Narcil⸗ 
ſus Tazetta, [patha multillora, nectario cam- 
panulato, plicato, truncato, triplo petalis 
. breviore, foliis planis. Linn, I. ec. Narciflus 
foliis enliformibus, florum nectario campa- 
nulato ‚erecto, petalis longe breviore. Hort, 
Cliff. 134. Mill. Diet. n. 8. Narcillus medio 
luteus, copiofo flore, odore gravi. C. Bauh. 
pin. 50, Rudb. elyf. 2. px 57. £ ır. Narcil- 
{us luteus polyanthos lufitanicus. C. Bauh, . 
in: 50. Narcillus latifolius, flore prorfus al- 
0, primus et ſecundus. «Clus. hift. ,n. 155. 
pann. ic. p. 248. B 

Mit seiner vielblumigen Blumenfcheide, ei- 
nem glodenförmigen, gefaltenen, abgeftumpften 
Honigbehältniffe, welches dreymahl Fürzer als bie. 
Kronblaͤttchen ift, und flachen Blättern. 

Das Honigbehaͤltniß ftellt an diefer Art ein 
vollfommenes Becherchen vor, die auf den por⸗ 
tugiefifchen und languedoliſchen Wiefen und Trif⸗ 
ten, fo wie an faft feuchten Gegenden unfern 
des Seeufers in, Spanien eben. fo gemein if, 
wie der gemeine Löwenzahn (Leontodon Ta- 
raxacum L.) bey uns, In der Provence, fügt 
£obel, werden aus den Blumen dieſer Art 
Kränze geflochten, die man dafelbft Donas neunt, 
Ueberhaupt aber ift diefes Gewächs dem Gras— 
wuchs auf Wiefen fehr nachtheilig. Eben dieſer 
Auror fandte fie aus Languedoe in die, Nieder 
lande im Zahre-1561 unter dem Nahmen von 
Yrarzifjen oder fpanifchen. Tenetten. Nach 
lEcluͤſe Zeugniß blüht fie an den fpanifchen 
Meerufern fehr zeitig im Fruͤhjahre. Sehr ge- 
mein iſt Übrigens diefe Narziſſenart in unfern 
europäifchen Blumengärten, woſelbſt fie mit vers 
ſchiedenen Abaͤnderungen zur Zierde gezogen *— 

in 
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Ein einziger Schafft trägt oft zehn bis zwoͤlf 
- Blumen, man nennt fie daher Traubennarziffe, 
ändern aber doch wieder in Anfehung der Ans 
zahl, fo wie in Anfehung der Farbe und Größe 
der Blumen wieder von einander ab. Oft find 
die Blumen vollfommen weiß, und eben fo oft 
ganz gelb, am allermeiften find fie weißlih, und 
ige Honigbehältniß iſt citron- oder pomeranzen⸗ 
farbig, welches, ob es ſchon viel Kleiner als die 
Blume ſelbſt if, dennoch auch in Anfehung feis 
ner Größe verfchicdene Abänderungen zuläßt, In 
der DBlumifterey des Gärtners Voorhelm zu 
Harlem befand ſich fonft mehr als einhundert 
Sorten diefer Traubennarziffe. Forsfähl.traf 
eine Narziſſe, die er Tazette nennt, in den aͤgyp⸗ 
tifchen Gärten, mit fpiralförmig gewundenen 
Blättern, an. Thunberg fandte eine Tazette 
aus Zapan, deren Blätter fiumpf waren, und 
deren Schafft nur drey Blumen trug. A 
Bon diefer Sorte hat man weit mehr 
Varietäten, als von allen übrigen. Denn da 
die Blumen eine ungemeine Zierde der Gärten 
find, auch im Fruͤhjahre zeitig zum Vorſchein 
kommen, fo haben fich die. Sloriften in Holland, 
- Slandern und Frankreich viele Mühe gegeben, 
ſie zu ziehen und zu verbeffern. Daher aud) der 
Catalog, welchen die holländifchen Floriſten has 
ben. drucken lafjen, eine große Menge Varietäten 
enthält, von denen wir einige der vornehmften 
nennen muͤſſen. j 
Die folgenden nach ihren englifhen Nahe 
men angeführten, haben gelbe Blumenblätter, init 
pomeranzenfarbigen, gelben, oder ſchwefelgelben 
Bechern, oder Honigbehäftnißen: 
' The great Algiers. 
The Ladies Nofegay. 
The 


Narziffe: Le 
The greater Bell. | u 
The golden Royal, 
The golden Scepter, 
The Triumphant: 
The moft beautiful, 
The golden Star. . 
The Mignon. | 
The Zeylander, 
The Madoufe. 
The Golden Sun. 
Die folgenden haben meiftene Blumenblaͤt⸗ 
tee mit ordentlich gelben, oder fchwefeigelben Ber 
ern, oder Honigbehaͤltniſen. 
The Archdutchefs. 
| The triumphant Nolegay. - 
The new Dorothy, .: 
The Pafle Bozelman. 
The Superb... 
The greater Bozelman, 
' The Czarina. 
The grande Monarque, 
The Czar of Mulcovy. 
The Turpallante. | ZZ 
Es gibt einige Varietäten mit weißen Blu⸗ 
menblättern, und mit weißen Bechern. Diefe 
aber werden nicht fo fehr geachtet, als die ans 
dern, ob es gleich zwey bis drey Varietäten, mic 
großen Büfcheln weißer Blumen gibt, vie einen 
ſehr angenehmen Geruch haben, daher fie fo fehr, 
als irgend eine andere geſchaͤtzt werden; auch 
bluͤhen ſie ſpaͤter, als eine der andern Sorten. 
Es gibt auch eine Varietaͤt mit ſtark gefuͤllten 
Blumen, deren aͤußere Blumenblaͤtter weiß, die 
mittlern aber theils weiß, theils pomeranzengelb 
ſind, einen ſehr angenehmen Geruch hahen, und 
am fruͤheſten bluͤhen. Sie heißt insgemein der 
Oec. techn. Enc. CL Cheil. zT Oy- 


Cyprus Narcillus, und ſcheint eine von den an⸗ 
dern unterſchiedene Sorte zu ſeyn. Diefe brinet, 
wie die meiſten andern gefüllten. Blumen, nies 
mahls Samen, und fann aljo allein aus ber 
Brut gezogen werden, und ift die fchönfte. unter 
allen Narziſſen, wenn fie auf Waſſerglaͤſern in 
einem Zimmer bluͤhet. Wenn man fie aber in 
das Land feßet, ‚und das Beet, worin. fie ſteht, 
bey kaltem Wetter nicht mit Marten bedeckt 
"wird, damit die Blumentdpfe nicht von dem Fro⸗ 
‚fie zu Grunde gerichtet werben, fo blühen fie 
ſelten. Denn die Blätter fangen zeitig im Herbſt 
an zu treiben, und die Blumenfnofpen kommen 
in England ſchon um Weyhnachten zum Vor: 
Schein, die, fehr zart fin; daher fie, wenn ein 
flacher Froſt zu der Zeit einfällt, wenn fie zum 
Vorſchein fommen, insgemein zu Grunde geben, 
erden fie aber gehörig vor dem Froſte verwah⸗ 
zet, fo bluͤhen fie in. England ſchon im Februar, 
and bey gelindem Wetter oft fchon im Sanuar. 
SH will nun, nah--Miller, von der Me: 
thode handeln, wie die fhönen Sorten diefer 
Marzifle aus dem Samen gezogen werden müf: _ 

. fen, welches das Mittel ıfl, neue Varietäten zu 
. bekommen. n. | 0 
Man muß in Sammlung des Samens Gor- 

ge tragen, daß man felbigen nur allein von fol 
hen Blumen nehme, die gute Eigenfchaften ha— 
Sen, ſonderlich aber von. denjenigen, die mehr. 

. Blumen auf einem Stängel bringen, hoch’ trei- 
ben, und deren Blumen fchöne Becher haben. 
Von dieſen kann man fich fchöne Blumen ver; 
ſprechen. Saͤet man aber nur gemeinen Sa: 
men, fo macht man ſich umfonft Mühe und Ko; 
fin. Denn von. dergleichen Samen bat man - 
fich Feine sauglichen Blumen zu vreirreden. 


8 


Iſt man mit gutem Samen verfehen, fo 
wuͤſſen entweder feichte Käften, oder glatte: Troͤ⸗ 
ge angefchafft .merden, die zu dem Ende gemacht 
werben, um barin aus dem Samen Pflanzen zu 
‚ziehen, und die unten am Boden Lörher haben 
mäffen, Damit das Waſſer ablaufen koͤnne. Diefe 
muß man mit Anfang des Augufis mit frifcher, 
leichter, fandiger Erbe anfüllen, und ſelbige wohl 
einebnen, indem jones bie rechte Zeit ift, bie 
meiften Zwiebelgewaͤchſe auszufien. Hierauf bes 
ſaͤet man biefeiben ziemlich Die, und bedecket den 
Samen mit einer zarten gefiebten leichten Erde, 
- bey einem halben Zoll did; hernach aber feßt 
man die Käften ober Tröge an einen folchen Ort, 
wo fie nur bis um zehn Uhr die Miorgenfonne 
haben, und da läßt man fie bis zu Anfange des 
Octobers fliehen, worauf man fie an einen ‚wär: 
mern Ort bringt, und auf Ziegelfteinie feßt, da⸗ 
mit Bier Luft unter den Käften frey durchftreis: 
en könne, welches macht, daß fie nicht zu feuche 
bleiben. 2 
Auch ſoll man fie völlig in die Sonne fets 
zen; aber gegen die falten Nord- und Oftwinde 
‚verwahren, weil fle ſonſt leicht Schaden nehmen, 
und da fönnen fie bis in den April Hleiben, um 
welche Zeit die Pflanzen aufgegangen ſeyn wer⸗ 
ben, da man fie Dann ſorgfaͤltigſt vom Unfraute 
reinigen muß, Faͤllt trodenes Wetter ein, fo 
muͤſſen fie fleifig begofien werden. Auch müffen 
die Käften wider ihre vorige fchattige Zuge be: 
fommen, und dor der Mittagshiße verwahtet 
“werben. . Denn vie Wärme der wWittagsfonne 
iſt für die jungen Pflanzen zu flark | 
Zu Ende des Zunius, wenn bie Blätter ber 
Pflanzen verwelket find, muß man den oben 
Theil der Erde in den Käflen herausnehmen, 
| Ta indem 
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Kenn tie Blaͤtter vermeifet int, muß man. 
Die Bere vem lirfeziir reiniaen, und etwas 
Erde datüber Arten, tie bereits aemelde: wor⸗ 
den iſt; weihes auch im Detober auf gleiche Art 
wietir£ch werden wri. Mes tie Wurzeln be⸗ 
trift, io münen fie nift fünger, als :rmen Fahre 
in Tieien Beeten gelaſſen werden. Denn biefe 
Zeit über werzen fie an Groͤßke fo zugenommen 
baten, daß fie mehr Roum ertsrdern. Man auf 
fie deswegen ausceden, ſebald ikre Blätter welt 
geworden find, und ſie hierauf in friſche Beete 
ſetzen, die ſehr tief umgearaben, und mu ein We⸗ 
nig ſtark verfaulten unten hineingelegten Dung 
verjeken find, damit ſich die Faſern der Wur⸗ 
zeln da hinein begeben koͤrnen. Alsdenn muͤffen die 
Wurzeln ſechs Zeil weit von einander, und eben fo 
tief in die Erbe aelest werden. Wenn im Herbs - 
fle, ebe die ſtrenge Kälte einfällt, etwas verfaul⸗ 
te Lohe über die Beete gellreuet wird, fo wird 
folhes den Froſt abhalten, und der Geſundheit 
der Wurzeln fehr zuträglich fen. elite ein 
fehe frenger Winter einfallen, fo wird man eis 
ne dickere Lage von Lehe uͤber tie Beete und 
auch über die Gänge, die dazwiſchen find, Tegen 
möflen, um den Sreft abzuhalten. Man fann 
fie auch mit Streu over Erbſenſtroh bedecken, 
weil die Wurzeln fonft leicht durch den Sreft zu 
Örunde gerichtet werden könnten. Sm Fruͤh⸗ 
jahre muß diefe Bedeckung weggeſchafft werben, 
fobald man feinen ſtarken Sroft mehr zu befürdhs 
ten Fat. Im folgeriden Sommer muͤſſen die Bee⸗ 
te fleifia vom Unkraute gereintaet werten. Um 
Michae!is muß man etwas frifche Erde über bie 
Beete legen, und fie wicder mit Lohe beveden. 
Und auf dieſe Art muß man alle Sabre fortfah: 
ren, bis die Wurzeln bluͤhen, welches insgemein 
in fünf Jahren, von der Ausſaat angerechnet, 
geſchieht. 
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geſchieht. Alsdann muß man. diejenigen bezeich- 


nen, welche ſich gut anlaſſen, damit man ſie auss 


heben, und in. friſch dazu, bereitete Becte, in eis 
ner größern Entfernung von einander, einfeßen 
fünne. Diejenigen aber, die nicht bfühen, oder 
" die man nicht fonderlich achtet, kann man in dem 
nähmlichen Beete ftehen laſſen. Daher muß 
man auch, wenn man die bezeichneten Wurzeln 
aushebt, wohl Acht haben, daß man die Bafern 
derjenigen, die zuruͤck bleiben, nicht befchädige. 
Man muf auch den. Boden wieder einebnen und 
frifche Erde, wie vorhin, über die Beete fieben, 
um den Wachsthum der zurücgebiiebenen Mur: 
zeln zu befördern. Denn 28 gejchieht Tehr oft, 
Daß folcdre aus dem Samen gezogenen Pflanzen 
im erften Jahre nicht fo fehon bfühen, als im 
zweyten Jahre. Aus diefem Grunde muß. man . 
feine wegwerfen, bis fie zwey bis drey Sabre 
geblüher haben, damit man gewiß feyn möge, ob 
fie gut oder fchlecht find. | a 
Nachdem ich nun von dem Säen und ber 
Wartung diefer Wurzeln, bis fie zum Bluͤhen 
ftarf genug geworden find, den nöthigen Unter⸗ 
richt gegeben habe: fo will ich nun auch zeigen, _ 
m’. diefe Wurzeln hernach zu pflanzen und zu 
warten find, damit fie fchöne größe Blumen 
bringen. 0 j 
Alle Narziffenforten, die auf einem GStän- 
gel viele Blumen treiben, müffen vor den Win⸗ 
ven geſchuͤtzt ſtehen, fonft brechen ſelbige, wenn 
fie blühen, leicht ab. Denn ob fie gleich insge⸗ 
mein fiarfe Stängel haben, I macht doch die 
Menge der Blumen ihren obern Theil fchwer, 
fonderlich nach einem Regen, der. fich in die Blu: 
men feßet, wo fie fehr oft um ihre Schoͤnheit 
fommen, menn ftarfe Winde darauf folgen, und 
T4 fie . 
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ſolches manchmahl geſchieht, wodurch aber die 
Wurzeln, oder Zwiebeln ſehr geſchwaͤcht werben. 
Wenn um die Mitte des Octobers, das Un⸗ 
kraut auf den Beeten gewachſen, ſo muß man 
an einem trocknen Tage, die Oberflaͤche des Bo⸗ 
dens gelinde fretten, um ſolches cuszurorten, und 
ſelbige hernach mit dem Rechen wieder uͤberzie⸗ 
hen. Nachgehends brauchen ſie keiner andern Be⸗ 
ſorgung, bis in den Fruͤhling, da ſich die Blaͤt-⸗ 
ter Übervem Boden zeigen: alsdann aber muß 
. man die Erde‘ oben ein wenig mit einer Fleinen 
Kelle auflockern, ſich aber wohl in Acht nehmen, 
daß man die Blaͤtter der Pflanzen nicht beſchaͤ⸗ 
dige, ſolche hernach mit den Händen wieder eben 
machen, und alles Unfraut u. f. w. wegſchaffen, 
welches, wenn es bey diefer Sahreszeit ftehen 
‚bliebe, in furzem fo ſehr anmachfen Fünnte, daß 
es nicht nur ein fchlechtes Anfehen machen, fons 
dern auch die Erde ganz ausfaugen würde. Bey 
dieſer Wartung werden bie Wurjeln ſehr ſtark 
bluͤhen, und im April zum Vorſchein kommen. 
Laͤßt man fie aber ſtehen, fo bleiben fie einen 
ganzen Monat fehön, und geben den Blumen: 
. gärten um biefe Jahreszeit eine ſehr ſchoͤne Zierde. 

Wenn die Blumen vorbey und die Blaͤtter 
verwelket ſind, muß man den Boden aufgraben, 
um das Auffthießen des Unkrauts zu verhindern, 
Legt man auch zu gleicher Zeit: etwas verfaulten 
Wiſſt oben auf die Beete, fo wird der Regen 
das Salz daraus ziehen, und die Wurzeln für 
Das folgende Jahr fehr färfen. 

Den Sommer über brauchen fie Feiner meis 
teen Beforgung, als daß man fie in dem Octo⸗ 
“ber vom Unfraut rein halte, da man denn bie 
Oberfläche der Beete wieder aufgraben, alles Un⸗ 


kraut u. dgl. mic dem Mechen wegnehmen, und 
etwas 
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etwas site frifche Erde, einen Zoll dick, auf die 
Beete legen muß, wodurch wieder erſetzt wird, 


was durch das Jaͤten u. ſ. f. verlohren gegan⸗ 


gen iſt; im folgenden Fruͤhjahr beſorgt man ſie 
wieder, wie im vorigen Jahr. oo. 
Diefe Wurzeln müflen nicht öfter, als alle 
drey Jahre verfeßt werben, wofern fie anbers 
ſchoͤn bluͤhen und ſich vermehren Tollen. Denn 
ſie bluͤhen im erſten Jahre nach dem Verſetzen 
niemahls ſo ſtark, als im zweyten und dritten; 
auch vermehren ſich pie Wurzeln nicht fo ſtark, 
wenn ſie oͤfters verſetzt werden. Laͤßt man ſie 
aber laͤnger, als drey Jahre unverſetzt, ſo ſchwaͤ⸗ 
chet die Menge der Nebenbrut, die dieſe Zeit 
uͤber hervorkommt, die großen Zwiebeln, und ver 
urſacht, daß ſie ſehr ſchlecht bluͤhen. Wenn man 
fie alſo verſetzt, muß alle Diebenbrut abgenom⸗ 


u men, und für fich is ein Pflanzbeet gefegt wer: 


"1 das naͤhmliche 


den; die großen Zwiebeln aber kann man wieder 
zum Bluͤhen einjepen. Pflanzt ‚man fie wieder 
eet, wo fie vorher muchlen, . 
fo muß ‘alle Erbe einen Schuh tief herausge-⸗ 
nommen, und wieder frifche, wie vorhin gewie⸗ 
fen worden, hineingefüllet werben, melches eben - 
fo viel.ift, als ob man ſie anders wohin verfeßs 
te. Diefes pflegen die Gärtner in Holland, mel: _. 
che zur Verfeßung der. Wurzeln wenig Platz ha- 
ben, beftändig zu thun; daher nehmen fie alfe 
Sahre die Erde aus den Beeren und füllen fris 
sche Hinein, fo daß einerley Blumen beftändig 
- den naͤhmlichen Drt einnehmen. Diele Leute 
aber heben ihre Zwiebeln alle Jahre aus. Denn 
da fie felbige zum Verkauf ziehen, fo fehen fie 
darauf, daß fie fchön bleiben, melches ven Werth . 
derfelben ungemein erhoͤhet. Um biefes zu bes 
werkſtelligen, muß man die Brut jährlich wegs 
| nehmen, 
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Dictſe Art waͤchſt bey Montpellier. Sie iſt 
nur halb fa groß als die Tazette. Der Schaft 
iſt geftrichelt beynahe zweyſchneidig. Die Blät- 
ter find fpannenlang, finienfötmig und fürzer als 
der Schaft. Faum 3 Linien breit. 
15) Au:techte oder großkeldyige Narziſſe. 
Narcilß « Bulbocodium,.[patha uniflora, nec- 
. tario..türbinato petalis majore, genitalibus 
declinatis. Linn. l..c. Narciflus folis fubu- 
latis, nectario maximo patulo, genitalibus 
‘declinatis. Hort, Cliff. 134. Roy. lugd. 35, 
„Mill. Diet. n. 6. Narcillus montanus .alier . 
flore fimbriato, ©. Bauh, pin. 53. Rudb, 
'elyf: 2:p. 75. & 5. 7. Narcillus montanus 
_ iuncifelius calyce aureo. C, Bauh. pin. 53. 
Pfeudonarciflus iuncifolius alter, flavo flo- 
re. Clus hilft. 1. p. 166. Narcillus montanus 
iuncifolius minimus alter flore luteo. Lob, 
Ic. 113. .— nn 
- Mit einer einblumigen Blumenſcheide, ei- 
nem Feeifelförmigen Honigbehältnifie, welches grds 
fer als die - Kronblaͤtter iff, und abwaͤrts geboges 
nen Befruchtungswerfzeugen. | 
Zwifchen Liffabon und Madrid fand diefe 
TEclüfe wild. Sie ift viel Eleiner als alle Ars 
‚ten Narziſſen, wird felten höher als einen halben 
. Schub, und wird auch nicht häufig in den euro: 
päifchen Gärten angetroffen. Sie hat nicht nur 
binfenartige Blätter; fondern auch die Kronblaͤt⸗ 
ter ſelbſt find außerordentlich ſchmahl und fpißig, 
fürzer als das Honigbehältniß, welches nad Lin. 
nes Wahrnehmung Freifelförmig, nicht aber 
trichterförmig, wie an andern Arten ift. - Auch 
die Staubfäden fammt. dem Griffel find nieder- 
wärts gebogen. Die. Spanier nennen fie. Cam- 
panilla. Die Zwiebeln diefer Narziffe, die die 
5 Ä Größe 


_ 
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Groͤße einer Haſelnuß haben, find von einem, 
Pilgrim von dem Biffaifchen Gebirge zuerft in 
die Niederlande nach Lobel's Nachrichten ge - 
bracht worden, der eben dieſe Art, die ein gewiſe 
ſes brabantiſches Frauenzimmer Maria de Bri— 
men in einem Blumentopf beſaß, abgebildet hat. 


Sice bluͤht mit ſehr ſchoͤnen gelben aufgerichteten 


Blumen, welche an dem Rande ungetheilt oder 
nicht gekerbt oder kraus, und von Farbe weiß 
oder gelb find, zuweilen bald größer bald kleiner; 
die Kronblätchen find zumellen ruͤckwaͤrts gebo- 
gen, und die Blätter entweder ungefrämmt oder 
aufrecht gerichtet. .. Ä 5 


16) Spätblühende Narziſſe. Narciflus. 


 Serotinus, [patha uniflora, nectario ſexpar- 
tito breviliimo, foliis fabulatis. Linn. lc 
p. 41. Loefl. li, 19. Mill. Dict..n. 7. Nar- 
ciſſus anrumnalis albus minimus, C. Bauh, 
‚pin. 5ı. Rudb. elyl. 2. p. 64. £. 8. Narcil- _ 
{us ferotinus. Clus, hilft. ı. p. 162. Narciflus- 
autumnalis minor. ejusd. hilp. 251. tab, 252. 
Narcillüs autumnalis parvus. Dod, pempt. 
228. Lob. le. 122. . J 
Mit einer einblumigen Scheide, einem uͤber⸗ 
aus tFurzen ſechstheiligen Honigbehaͤltniſſe, und 
pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern. 
Dieſe kleine ſpaͤtbluͤhende Herbſtnarziſſe fand 
Loͤfling, als eine vorzuͤgliche Merkwuͤrdigkeit 
von Spanien im November daſelbſt bluͤhend. Bey 
Baiadoz fing ſie ſich an zu zeigen, machte alle 
Wieſen durch Eſtremadura um dieſe Jahreszeit 
‘ganz weiß, und fuͤllte die Luft mit einem ange⸗— 


nehmen Geruche an. Nach Echuͤſe Bericht 


trift man fie zu Ende des Octobers in Granga— 
ba an ben Ufern der Guadiana ohne Blätter 
bläbend am Die ganze Pflanze if nur einen 
a) 
. 36 
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gen ihre Blume von vielen geſchaͤtzt wird, auch I 


geſchaͤtzt zu werden verdient, doch. wenig Frauen⸗ 
zimmer koͤnnen ſelbigen vertragen. Er iſt fo. 
ſtark, daß er oͤfters, beſonders hyſteriſche, betaͤubt, 
ſonderlich wenn er in einem Zimmer eingeſchloſ— 
fen if. Mean follte daher Sonauillen niemahls 
zu nahe an eine Wohnung pflanzen, damit fie 


nicht Schaden bringen, ‚eben fo wenig foll man. . 


die Blumen in ein Zimmer feßen, wo Geſell⸗ 
fchaft gehalten wird. — Ueber die Sortpflans 
zung diefer Art fehe man das, was bey der Ta⸗ 
zette, ob:n, S. 301 gefagt iſt. | . 
Diefes wären die bis jeßt befannten wahr 
ren Arten der Narziffen, - und von diefen ſtam⸗ 
"men urfprünglich alle die zahlreichen theils yes 
nannten, theils nicht genannten Varietäten ab, 
die nur die Kunft der Blumiften Fennt. Hätte 
ich aller diefer erwähnen follen oder wollen, fo 
. würde ich dennoch nur einen fehr Fleinen Theif 


genannt haben, wenn ich mit Boerhaave fiben 


und vierzig, Mai funfzig, .Beslerm neun und | 
drenfig, Barrelier fechs und fechzig, und mit 
Tournefort beynahe Hundert angezeigt häfte,, 
Die Harlemer und andere niederländifche Blu⸗ 
miften fennen noch viel mehrere Abänderungen, 
und dieſe find glüclicher als der Naturforſcher, 
ba fie jährlich neue noch unbefannte Sorten zies 
ben fünnen, da jener mit feiner einzigen Stamms 
art zufrieden feyn muß. | nn 
Narziſſe (aufrechte) Narcillus Bulbocodium, 
oben ©. 302. | | | 
— (Bifam-) N. molfchatus, f. oben, ©. 283. 
— (öreyfädige) N. triandrus, f. oben, ©. 283. 
— (dreylappige) N. trilobus, ſ. oben, S. 285. 
— (engliſche) N. Pſeudo-Narciſſus, f. oben, 
©. 280. | | 
©sc. techn, Enc. CI. Theil, NM... Saw: 


— 
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Narziſſe (gelbe) iſt eben diefelbe. 

— (gemeine) ift gleichfalls ein Nahme derfelben, 
f. oben, ©. 280. J 
— (gefternte) eine Abart von N. poëticus, ſ. 

oben, ©. 279. i 
= (glodenförmige) N. calathinus, f. oben, ©. 


286. 
— (große), eine Abart der oben, ©. 279, befchries 
benen erſten Species N. poäticus, x 
— (großfelhige) :N. Bulbocodium, f. oben, 
©. 302.. 5 

— (Serbſt⸗) N. [erotinus, ſ. oben, ©. 303: 

(Jacobs) eine Art Amarpllis mir purpurfar⸗ 
benen einfachen Blumen, welhe in der Geftalt 
der weißen Lilie etwas gleichen. Diefes ift die Ama- 
ıyllis formoſiſſima L. Eſ. Narcißlilie, Th. 79, 
©. 59.) wie denn noch mehrere Arten dieſer 
Gattung den Nahmen ver Narziſſen führen. 

— (Tonquillen«) N. Jonquilla, ſ. oben, ©. 304. 

— (Tofephaftab:) N. poäticus, |. oben, ©. 278. 

— ale) Stanz. Cou de Chameau, ei: 
ne Art weißer Narziffen, deren Blumenftiel füch 
wie der Hals eines Kamels kruͤmmet, und wos 
von man ſowohl einfache als gefüllte hat. . Die 
gefüllte heißt in Frankreich Role de notre Da- 
me. 

— (Eleine) N. minor, f, oben, ©. 282. 

— (Eorbartige) N. oalathinus, f. oben, ©. 286, 

— (Zugel:) eine Art Narziffen, deren Blumen 
eine Kugel vorftellen, und. welche von den Gärts 
tern Girandole ‚genannt wird. Es ift wahr 
ſcheinlich nur eine von den vielen gefüllten Spiel: 
arten einer fonft bekannten Epecies, welche durch 
Euftur diefe Geftale angenommen hat, Die Gars 
ten» Varietäten der Rarziſſen haben zum Theil 
sine jo abweichende Geftalt, daß man in man: 


den 


— 
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chen Fällen es ſchwerlich entſcheiden kann, zu 


„+ welcher urfpränglichen Art fie gehören. u 
F Vlarziffe (Nonpareille⸗) N. incomparabilis, Ka 







: sben, ©. 280. . 
— (orientalifhe) N. orientalis, f. oben, S. 284. 
-— (poätifche) N. poäticus, ſ. oben, ©. 279. '. 
— WBeifrock)) N. becod., f. oben, ©. 302. 
— (tothrandige) N poetieus, f, oben, ©. 278, 
— ine) . incomparabilis, f, oben, ©.280; - 
—: (fpäte oder fpärblühende) N. lerotinus, ſ. 

* oben, ©; 303. u. 

— (Taserten:) N. Tacetta, f. oben, ©. 287. 

— (Trauben) iſt eben diefelbe, oben,‘ S. 288." 

— (Tros-Pit gleihfals ein Nahme der Tazette, 

— en N. odorus, f. oben, ©.285, 

weiße) N poeticus, f. oben, ©. 278. 

_ ee) N, biflorus, f oben; ©. 286. 

zweyfelhafte) N. dubius, f. oben, ©. 361, 

— (sweyfarbige) N, bicolor, ſ. oben, ©. 281. 

Natgiß Lilie, Amaryllis L., f. im Art. Lilie, 
%. 79, ©. 51 fl: \ — 

Llarzißwursel, darunter verſteht man vorzüglich 
die Zwiebeln der gelben Narziſſe, Nareillus Pfeu- 
do-Narciflus, (f. oben, ©. 280.) welde in 
älteren „Zeiten einiger maßen officinell waren, 
jegt aber nicht mehr gebraucht werden. 

Naͤrz, ein Nahme der Viverra, Narica Linn, 
Diefes Thier gehdrt eigentlich zu den Stetten, 
und hätte mit andern im ısten Theile diefes 

Wexkes angeführt werden koͤnnen; es iſt dort 
aber nach · dem Art, Wieſel verwieſen worden, 
wobey ich es laſſen muß. 

Nafa; und Natta, |. Speckgeſchwulſt. 

Naſade, eine andere Leſeart für Narade; |. oben, 

"©. 249. j " 
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Naſal, 1) was einen Ton durch die Naſe hat, 
als Naſal⸗ Buchſtabe, Naſal⸗Laut; 2) Bey 
den Orgeln ift das Yrafal eine Flötenftimme, 

welche zuweilen gebecft, zumeilen offen ift, befon- 
ders bas Fleine Geimshorn, von 1J Buß Ton; 

auch Naſarde, Naſat und Naſat-⸗Floͤte ges 
le Aus dem Lat. Nalalis, meil es gleichſam 
nieſelt. 

WVialalia, eigentlich Errhina, find in der medicini— 
ſchen Kunftfprahe Schnupfinictel, welche biss 
weilen auch als Nieſemittel dienen. | 

‚Nafamonites, ein jest unbefannter Edelftein der 
Alten, welcher bluthroth und mit ſchwarzen Adern 
gezeichnet war. Plinius (L, 37. c. 10.) führt 
ihn unter mehreren andern an. J 

Naſaras, find viereckige Silbermuͤnzen, welche zu 
Tunis in der Barbaren geprägt werden, deren 
Gehalt aber fehr verſchieden ift, fo daß man ihn. 
im allgemeinen nicht beftimmen fann. 

ie und Naſat? Slöte, fx unter 

Tafal. 

Nafcale, 1) ein Pinfel, deſſen fich die Wundärzte 
bedienen; 2) ein Fleines Mutterzaͤpfchen von 
runder Geftalt, aus Charpie ıc. ©. im Art. Mut⸗ 
terkranz, Th. 99, ©. 338 fl. R 

Naſcheinigung, eine Geldſtrafe, welcher derjenige, 
der Eßwaaren entwendet ober, verderbt hat, ers 
legen muß. 1 

Naſchen, 1) zum Vergnuͤgen aus Lüfternheit von 
etwas effen, zur Luft in Heinen Biſſen effen, im, 
Gegenfaße des Efjens zur Nahrung oder aus 
Hunger. Von etwas nafchen. Ich efje nicht, 
ich nafche nur. 2) Im engern Verftande, aus 
Luͤſternheit von einer verbotenen Speife eflen. 
So fügt man von den Kaßen, von dem Geſin⸗ 
de ıc, daß fie nafchen, das Naſchen nicht Bi 

- fen 


andere Gefchlecht aus Luͤſternheit liebkoſen. — 
Daher das Naſchen. | 





ur Wort nicht vor. Es ahmet, wie fhon Krifch vers 
muthet, den ſchmatzenden Laut nad, der bey ‚mans 


den keuten mit dem Eſſen fhmacdhafter Sachen vers 
“ banden iſt. Die Niederſachſen brauchen —* 3 | 


ſlickern, fli iven. 


| üäfhe, eine Perfon welche naſcht. In ven nies 


Naͤſcher. Naſchmail. ‘309: ° 
fen koͤnnen ⁊c. Figuͤrlich bedeutet es ach; dae 


In den verwandten Sprachen kommt Diefes. 


drigen Sprecharteh ein LTafchmaul, Naſchka⸗ | 


%e, Branz. Friande eomme une chatte. 


. vräfherey, 1) das Naſchen in einzelen Falien, die 


—— des Naſchens. Der Naſchhunger, die — 


Viaſchluſt. 

2) Die ungeordnete Begierde zu naſchen, 
die Fertigkeit, aus Luͤſternheit von allem zu eſ⸗ 
‚fen. 3) Wohlſchmeckende Dinge, welche nur 


- zue :Stillung der Lüfternheit ſind; Lechereyen, 


Nagſchwerk, dergleichen z. B. Confect ift. | 
— ſ. Naſchwildpret. 
Naſchhunger, der Hunger, d. i. die ſinnliche Be⸗ 


gierde nah Naͤſchereyen, nad) ſchmackhaften Din⸗ 
gen, nicht ſowohl zur Rahrung, als vielmehr zur 


Luͤſternheit; die HNaſchuſt. 


Naſchlein bey den Jaͤgern, ſ. Naſe 2. ©. 313. | 


328 ſ. Naſchhunger. 


Naſchmarkt, an einigen Orten ein Marftplaß, auf | 


weichem Geflügel, Wildpret, Obſt und andere 
Mäfchereyen feil gehalten werden; zum Unter; 


fhiede von dem Brptmarkte, Fleiſchmarkte, 


RKornmarkte ıc. In Leipzig wird diefes Wort 
nur Afchmarkt ausgefprochen, weil das n in 


\ 


den gemeinen Sprecharten bald zugefeßt, bald 


weggelaflen wird. 


Naſchmaul, im gemeinen Leben, ein nafchhaftes 


Maul, imeleichen eine ne geſchtafte Perſon. 
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Naſchwert, Arten von Speiſen, welche n nur zur 
Vergnuͤgung des Geſchmacks, zur Luͤſternheit ſind; 
Naͤſchereyen. 

Naſchwildpret, Wildpret, welches an der Graͤnze 

in ein fremdes Gebiet. uͤberzugehen pflegt, und 
Went weggeſchoſſen wird; Graͤnzwildpret. Der 

MVaſchhirſch, ein ſolcher geſchoſſener Hirſch. Ver⸗ 
muthlich fo fern man dieſes Uebertreten oder Ue⸗ 
berwechſeln als eine verbotene Noͤſcherey von 
Seiten des Wildes betrachtet. 

Naſcio, Natio, bey den Roͤmern die Gottinn der 
Geborenden und ngugebornen Kinder, um deren 
‚Tempel die Frauen dfters Proceffionen anftellten. 

—— ſ. Speckgeſchwulſt. 

Naſe, 1) eigentlich, ver hervorragende Theil an 
dem Vordertheile des Kopfes der Menſchen und 

vieler Thiere, unmittelbor über dem Munde, wel⸗ 

cher der Sitz und. das Werkzeug des. Geruches 
iſt. Der hoͤhere Theil der Naſe der Länge nach, 
wird der Ruͤcken, und deſſen ſcharfer Theil die 
Graͤte, das Ende derſelben der Hi die Rus 
gel, die Auppe oder Frafene die Seiten: 

‚ theile aber die Slügel Senat ‚an und zwifchen 
welchen fich die aſeniecher befinden. Der 
Obertheil ber Naſe, wo fie an die Stirne graͤnzt, 

heißt wegen feiner fraufen Geſtalt in Niederſach⸗ 

ſen das Rröfe- Eine eingedruͤckte Naſe, nie⸗ 
derſ. Braknaͤſe, von den Braden, einer Art Hun⸗ 
de mit ſolchen Naſen. Eine krumme Yrafe 
oder Habichtsnaſe, weiche in der Mitte auswärts 
‚gekrümmt ift. Kine aufgeworfene Llafe. Eine 
flumpfe Naſe oder Stumpfnaſe. Durch die: 

Naſe reden oder fingen, nieſeln. Sich die 
Naſe fchneugen, im geweinen Leben wiſchen, 
Runen . 


Da 
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7° Da die Mafe ein fo vorzuͤglicher Theil desßs 
N ‚Befictes ift, ſo hat diefelbe: zu einer Menge 
tfguͤrlicher Redensarten Anlaß gegeben, welche: 
"raber größtentheils nur in bie niebrige Sprehatt . 
2». gehören. "jemanden bey der Llafe berum . 
“führen, ihn äffen, ihm verdebliche Hoffnung mas - - 

chen. Einem erwas auf die Naſe binden, 
"oder beften, ihm eine Naſe dreben, anſetzen, 

. ‚ober ihm eine wächferne Naſe drehen, iin, 
| einer Unwahrheit überreden, ihm etwas. weiß ma _ 
2 den. . Aus einer Schriftftelle, aus dem Rechh 
te ꝛc. eine wächferne LTafe machen, die man 

: drehen. Tann, wie man will, eine -Schriftftelle 

oder ein Recht willfährlich auslegen. Zopfe dich 
bey deiner Naſe, nolce te iplum. Der Na⸗ 
fe nachgehen, gerade aus, gerade vor ſich hin. 

Einem etwas vor der Naſe wegnehmen, in 

‘feiner Gegenwart, indem er die Sache: genießen " 
oder gebrauchen wollte, Kinem die Thür vor . 
der Naſe zumachen. Es fehle ihm zwey Sins :. . 

‚ ger über der Naſe, es fehlt ihm am Verſtan⸗ 
de. Es liege dir vor der Naſe, unmittelbar - 
„vor bir, - Sich. die Naſe begießen, fh be 
trinken. 
Beſonders fo fern fie das Werkzeug des GBe⸗e⸗ 

ruchs iſt, da ſie denn in der niedrigen Sprech⸗ 
get oft fuͤr den Sinn des Geſichts, ja für das 
-  Erfenntnifvermögen überhaupt gefeßt wird. is 
ne gute, eine feine, eine dünne YrIafe haben, . 
etwas bald riechen, und in weiterer "Bedeutung, 
es bald merfen, bald entveden. Daher bey ven 
FJaͤgern auch die Naſe für den Geruch ehr ge⸗ 
ſetzt wird. Yin Hund verliere die Naſe, wenn. 
ee den Geruch verliert, und bekommt fie wie⸗ 
der, wenn er bdiefen wieder befommt. Einem 
etwas unter die Naſe reiben, es ihm vorwer— 
ze I U4 fen, 


1. 
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fen, es ihm auf ſehr merkliche, auf eine grobe 


Art zu verſtehen geben. Die Naſe in alles ſte⸗ 
cken, ſich um alles bekuͤmmern, eigentlich alles 


heriechen. Das ſticht ihm in die Naſe, reißt 


ſeine Luͤſternheit, Begierde. Laß die Naſe da⸗ 


von⸗ befümmere dich darum nicht. Ks ſchnupf⸗ 


te ihm in die Naſe, er ward darüber flußig, 


betreten. 


4 


..- Ingleichen, ſo fern ſich verſchiedene Leiden⸗ | 


fchaften und Gemuͤthsſtellungen durch fie offen: 
baren. Die Naſe rümpfen, zum Zeichen des 
verachtenden Hohnes. Die Naſe aufwerfen, 


‚oder in die Hoͤhe werfen, in eben hiefem Ver: 


ſtande. Die Naſe bangen laffen, aus Beſchaͤ⸗ 


‚mung. oder Kleinmuch. Mit einer langen Na⸗ 


fe abziehen, mit Beſchaͤmung uͤber den: mislun: 


‚genen Berfuch, eigentlich mic einer herabhan⸗ 


J ‚genden Naſe. Daher vermuthlich denn such die 


edensarten. rühren, eine lange Naſe bekom⸗ 


‚men, eine Naſe befommen, fo wohl einen Vers 


weis als eine abfchlägige Antwort, ingleichen füch 
in. feiner. Spffnung betrogen fehen. Im Niederſ. 
ift näfen, abnäfen, einen Verweis geben, Engl. 
to nole. "jemanden eine Naſe geben, einen 
Dermeis, | ' Ä 


2) Figuͤrlich, wo im gemeinen Leben meh; 


rere bervorragende Dinge den Nahmen der Na⸗ 


fen führen. Ein fehr alter Gebrauch iſt es, Vor⸗ 


gebirge, Halbinfeln, und andere, fich tief in das 


Waſſer hinein erſtreckende Theile des feſten Lan⸗ 
des mit dieſem Nahmen zu belegen. Das Gries 
chiſche vuros bedeutet nicht nur eine Inſel fondern 


auch eine Halbinfel. Das Schwed. Näs und. 


Angelfäch. Naefa wurde von den früheften Zeis 
ten an von einem Vorgebirge gebraucht, daher 
bey dem Eurtius, Lucan und Sitius Jia 

| icus 
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Aicus die Scotifchen Seeräuber Nafamones . 
. beißen, gleihfam YTafemänner, meil fie hinter ; 
den Worgebirgen Jauerten, um weswillen fie auch 
noch 'jeßt Raper heißen, von Cap, Caput, Bor: 
gebirge. Im Englifchen endigen. fich daher viele 
- eigene Nahmen der Vorgebirge und an Morges 
‚gebirgen gelegenen Drte auf — neſs. Auch im 
‚ Deutschen ift diefe Bedeutung nicht unbekannt, 
In der Schweiß merden die Landfpißen, welche ” 
fi) in einen Lanpfee hinein erſtrecken, ſowohl 
Naſen als Planken genannt, und im einigen 


nieberdeutfchen Gegenden heißen die Berggipfel 


oder Kuppen gleichfalls ’LTafen. . Der Schiffs⸗ 
ſchnabel heißt im Niederſ. deſſen Nafe, und am 
Pfluge ift die Naſe und Pflugnafe, derjenige 
Theil,. welcher das Streichbret mit der Grifffäus 
fe verbinde. An einem Tifchlerhobel ift das 
vorn ſenkrecht gehende Holz, woran man bie. Hand 
legt, die Krafe. Die Zenfter werden von aus 
fen mit dreyeckigen Waſſernaſen verfeden, wel- 
che das am Glaſe herablaufende Waſſer able: 
ten. Bey den Sägern iſt das Naͤslein, ver⸗ 
verbe Naͤßlein, Naͤſchlein, eine Fleine dünne 
Erhöhung auf dem Boden in ber Faͤhrte eines 


Hirfches, welche entfteht, wenn der Hirfch auf- u 


weichem Boden mit enge gefchloffenen Schalen 
gehet. Sm Hüttenbaue ift die Naſe die Außer 
fie Spitze des Gebläfes, und die zähe Unart, 
welche fich daſelbſt anfeßt; ſ. Naſenſchlacken. 
Die Naſe an den Dad: und Hohlziegeln ift vie 
einer Naſe ähnliche Erhöhung, vermittefft deren 
fie auf die Latten gehängt werden. Unter den 
Sifchen wird eine Art der Karpfengattung, Cy- 
prinus Naflus Linn. die Naſe genannt. An 
einem Fachbogen heißt ein Stuͤck Holz mit einer 
Kerbe, worin die Seite des Bogens liegt, die 

| Uu 5 Naſe;: 


3. Rafen 


‚men, fo mie. auch eine Fleine Erhöhung gegen 
die Mitte der Bärte an ben franzöfifchen Schläf- 
. fein, zu Shlöffern, die auf beyden Seiten fchlie: 


Sen; die Naſe, oder.die Rippe genannt wird.” 


Naſe; auch Ielegen die Papiermacher ein Stuͤck⸗ 
‚hen Holz, welches an die Schwinge des Hobels, 
. wenn fie abgenußt, geſetzt wird, mit viefem Nah: : 


- Sn einigen gemeinen, befonders oberdeutfden, - 


Mundarten ift es ſehr gebräudlich, diefem Worte, 
fo wie anderen leiblichen auf e, in der zweyten und 


. ven folgenden Endungen ein unnüßes n anzuhängen, 


der Naſen 2c., welche Form auch in der deutſchen 
‚Bibel ſehr Häufig äft. - - * 
In der erſten eigentlichen Bedeutung im Deuts 

ſchen ſchon von des Raban Maurus Zeiten von 


- Nafa, im Miederf. Naͤſe, im Angelf. Nefe, im Engl. 


- Nofe, im’ Schwed. Naela und Nos,. im Ißlaͤnd. Nos, 
im Peln. und Böhm. Nos, im Kraineriſchen Nus, 
und feldft in Neuguinea Niſſon. Gewiß nicht von 
dem Lat, Nafus, weil man fonft vorausfegen müßte, 

daß alle diefe Völker ihre Nafen nicht eher :u bes 

‚nennen gewußt, als bis fie ſolhes von den Römern 

. geleent hätten ; fondeen mit denfelven aus einer gemein; 

ſIchaftlichen Quelle, welche das noch nicht veraltete 

naſen, im Intenſivo naſchen iſt, welches nicht nur 
das Schmasen mit dem Munde, fendern auch dag 
facte Haucen der Nafe, das Schnuppern und Des 
chnuppern dur feinen Laut nachahmt. Im Schwed. 
‚ ift nola, blafen und fchnuppern, und wenn die zn 
de die Zährte nur befchnuppern, ohne ernftlih zu 
ſuchen, fo fagen auch die deutfchen Jäger, daß fie 
naͤſeln oder naͤſſen. Mit verwandten. Suffiris, oder 


- 


"sielmehr weil eben diefer Laut auch durch naben, 


nauben, fehnauben ausgedrückt wird, heißt die Nafe 
im Niiederſaͤchſ, auch Aibbe, im Schwed. Nef, fo 
wie die Nafenlöcher im Lat. Nares, und im Niederf. 
Lüfter, die Naſe felbft aber im Span. Nariz ges 
nannt werden; woraus zugleih die Verwandtſchaft 
mit Schnabel, Schnauge ꝛc. erhellet. Uebrigens wird 
- die Naſe im Scherze auch der Kiecher,-im Oberdeuts 
ſchen Schmeder, von ſchmecken, riechen, und im Ries 
derf, Die Snurre genannt, " 
30 | 
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Bon dem Geruche, deſſen Organ in der 
Naſe ausgebreitet iſt, habe ich hier nichts zu 


fagen, da hierüber fchon ein eigener Art. in dee 


Encyklopaͤdie vorfommt, naͤhmlich Th. 17, ©.443. 
Aber verfchiedener anderer Zufälle an det Mate | 
‚darf ich. hier nicht übergehen. 

MVon den Wunden oder Verwundungen 
der Naſe. Iſt die Naſe dergeſtalt abgeſchnitten 


oder abgehauen, daß. ſie irgendwo anhaͤngt, ſo 


muß man vie Wiedervereinigung verfuchen,-um, 
wenn es gelingt, die ;fcheuslichfte Ungeftaftheit. zu 
verhuͤten· Die -Heftpflafter find zwar zur Be: 
feftigung hinreichend, jedoch nm alle Vertuͤckung 
zu verhuͤten, iſt es hler. nuͤtzlich, wenn der Wund⸗ 
arzt ein, Paar Stiche. mit der Nadel mächt. 
Der Baden muß. bier aber bloß die. Haut, und 
nichtaden Knorpel oder Knochen faflen. Zugleich 


kann man in die Naſenloͤcher ein Paar weiche J 


biegſaine Roͤhrchen legen, damit der Kranke durch 
dieſelben Luft ſchoͤffen kann, und den ſchleimi⸗ 
gen Feuchtigkeiten ein freyer Abfluß durch die 
Naſe verſehafft, und unterhalten wird. Die ge: 
ſchwinde Vereinigung fann nicht allein. gelingen, 
- wenn die Naſe durch eine.reine gefchnittene, oder 
gehauene Wunde srößtentheils abgeſondert iſt, 
ſondern auch, wenn dies durch eine geriſſene oder 
gequetſchte Wunde geſchehen iſt. 

Auch wenn die Naſe ganz abgehauen oder 
abgeriſſen iſt, und nirgends mehr anhaͤngt, kann 
der Wundarzt verſuchen, zumahl wenn er bald 
nach der Verletzung hinzu kommt, ſie wieder an⸗ 
zuheilen, und in dieſer Abſicht die abgeſonderte 
Naſe an ihrer vorigen Stelle mit blutigen Hef⸗ 
ten und Heftpflaſtern befeſtigen. Mislingt der 
Verſuch, ſo muß der Kranke eine kuͤnſtliche Na⸗ 
ſe tragen, die von leichtem Holze, oder papier 

mach6é. 
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mache, oder Silberblech verfertigt, und mittelſt 


zweyer Federn in den hintern Naſenoͤffnungen 
befeftigt wird. —— 
Wird die Naſe durch einen Hieb ſenkrecht 
geſpalten, ſo druckt man die Raͤnder der Spalte 
wieder zuſammen, legt an beyde Seiten der Spal⸗ 
te eine Longuette, um fie an einander zu erhal⸗ 
ten, und befeftigt fie mit Heftpflaftern. Spalten 
an den Naſenlochern müffen durch einen, ober - 
vein Paar Nadelſtiche geheftet werden, welche aber 
bloß die Haut, nicht den Knorpel faffen dürfen. 
S. Bernftein’s praftifhes Handbuch für Wunds 
Erne. IV. 2. ©: 266 fl. \ 
Die Verwachſung der Naſe ift, wenn bie 

Mafenlöcher widernatuͤrlich verengert, oder, obs 
zwar ſelten, gaͤnzlich verwachſen ſind. Zuweilen 
iſt dies ein angeborner Fehier, oͤfter aber wird 

er nach zuſammenfließenden Blattern Brandfchäe 
den oder veneriſchen Geſchwuͤren beobachtet. Die⸗ 
ſe widernatuͤrliche Verwachſung muß der Wund⸗ 
arzt zu heben ſuchen, beſonders alsdann, wenn 
das Athemholen dadurch erſchwert, oder das Ger 
fiht in hohem Grade verunftaltet wird. 

Iſt indem Nafenloche noch eine, obſchon 
noch fo Kleine Deffnung übrig, fo fann man eine 
Kleine Hohlfonde, und in diefer ein Sfalpel eins 
bringen, und auf dieſe Art die Deffnung bis. zu 
ihrer natürlichen. Größe erweitern. . ft aber . 
gar feine Spur von einer Deffnung übrig; und 
das Naſenloch ganz -verwachfen, fo muß man zus 
wörderft,' mittelft eines Einfchnitt mit einem klei⸗ 
nen Meffer, die eine Mafenhöhle zu entdecken 
fuchen, zugleich aber befonders darauf fehen, daß 
man die Deffnung in gehdriger Richtung zwiſchen 
dem äußern Nafenfnorpel und ber Scheidewand 
der Naſe macht, Wenn diefes gefehehen ift, fo 

mu 


muß der Schnitt auf bie angezeigte Art, mit: 
telft der Hohlfonde . und des Sfalpels. erweitert _ 
werden. Auf glgiche Art verfährr man auf ber 
andern Seite ver Naſe. 

Alles kommt nun darauf an, dieſe gemachten 
Oeffnungen in genugſamer Weite zu erhalten, 
und zu verhuͤten, daß ſie nicht wieder zuſammen 
wachſen. Beydes bewirkt man durch Quellmeif: 
ſel von Charpie, beſſer aber durch Bells durch: 


loͤcherte metallene Röhrchen *), weil letztere das | 


Athmen erleichtern, die Theile gleichförmiger aus: 
dehnen, und leichter in der Lage, die man ihnen 
Anfangs gegeben hat, erhalten werben fönnen,: 
als die Quellmeiffel. Ehe man dieſe Röhrchen 
einbringt, müffen fie mit. weichem: Leder uͤberzo⸗ 
gen, und mit einer erweichenden Salbe beſtrichen 
werden. Dieſe Röhrchen muß man täglich her⸗ 
ausnehmen und reinigen, und bie Quellmeiſſel 
muß man taͤglich erneuern. | 
Sollte nad) Verbrennungen oder Blattern 

nicht nur das eine oder beyde Mafenlücher vers 
engert: oder aan; vermachjen, fondern auch die 
Naſe mit der obern Lippe verwachſen feun, . jo: 
muß man erft bie letztere Verwachfung mit dem 
Meffer trennen und die Wunde völlig zubeilen, 
ehe man zur Eröffnung ber Ngſen ocher ſchreitet. 
S. Bernſtein a. a. O. 1 .520—21. ° 


Ausfehlag der Naſe. il Ausſchlag 
ruͤhrt oft vom verdorbenen Magen, oft auch vom 
Schnupfen her, deſſen fcharfe Feuchtigkeit die 
Naſe und Lippen zerbeitzt. Abfuͤhrungen mit Ja: | 
lappmwurzel und Blutreinigungen find: zur inner: 
lichen Sur binlänglich. Asußerlich beftreicht ar 

= tagli 
. 11. 
ELBE nennt 


320 Naſe 9 


Endzweck erreichen, wenn man den Kranfen das 
bey in. ein Fühles und luftiges Zimmer bringt, 


‚ ihm bloß kalte Speifen und Getränfe verordnet, ; 


oder wenn er im Bette liegt, ihn ganz leicht be⸗ 


u deckt, und mit dem Kopfe fo hoch als möglich 
lege. — Enifleht das Naſenbluten von Unrei⸗ | 


- nigfeiten und VBerftofungen in ben erſten We⸗ 
‚gen: fo helfen allein Brechmittel, kuͤblende Ab⸗ 


— 


fuͤhrungen und Klyſtire. 
Wenn alle. Mittel bey heftigen Blutungen 


“ aus der Naſe fruchtlos ſind, ſo empfiehlt Herr 


Belt *) die Kompreſſion. Er nimmt dazu ein 


zuvor gefrocnetes,. und wieder angefeuchtetes 


Stuͤck Schweinsdarm, bindet das eine Ende deſ⸗ 


ſelben mit duͤnnem. Bindfaden zuſammen, und 


ſchiebt es mittelſt einex Sonde in das blutende 


Naſenloch bis an den obern Theil des Schlun⸗ 


des, und fuͤllt es ſodann mittelſt einer Spruͤtze 
mit Eaftem Waſſer oder Eſſig an, und wenn es 
ganz firoßend voll ift, bindet er das offne Ende 


eft zu. Sollte aber ber auf folche Art ange: 
brachte Druck nicht auf die zerrißnen Gefäße 
treffen, und folglich das Bluten nicht hemmen 


koͤnnen, fo empfiehlt er folgende Methode. Man- 


Js 


bringt in das eine Naſenloch eine gefrümmte 
Roͤhre, durch melde ein Stüf Darmfaite oder 
ftarfer gewächster Zwirn gezogen. ift, geht damit 


hinten bis in den Schlund, er den. Saden mit . 


einer Fleinen. Zange, und zieht das hintere Ende 
befielben dur; den Mund hervor. Hierauf wird 
bie Roͤhre herausgenommen, und auf gleiche Art _ 


-. eine Darmfaite oder Baden auch ın das andre 


Naſenloch gebracht. An den vordern zum Munde 
heraus⸗ 


2) Lehrbegriff der wundarineitunt a II. ate Ausgabe, 


feipz. 17593. 2. 461. Tab. VII. 
‘.: 
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heraushangenden Enden der beyden Faͤden wird 


. fovann eine derb zuſammengerollte Kompreſſe von 


weicher Leinwand oder Charpie befeſtigt, die groß 
genug ſeyn muß, um die hintern Naſenloͤcher aus⸗ 


zufuͤllen; und nunmehr zieht man die aus den - ' 


Maſenloͤchern hervorhangenden Enden der bey⸗ 


den Fäden vorwärts. an, bis die Compreſſe 
open am Schlunde und in den bhintern Na⸗ 
ſenloͤchern vollfommen feſt ſitzt. Man legt 
endlich. eine feinene Compreſſe auf jedes Na⸗ 


eN 


ſenloch, und bintet die beyden Faden darüber ' 


.  jufammen, und bringt ben Kranfen zu Bette. 


Der Nutzen diefer Behandlung beruht theils auf 
ver hinlänalihen Befefligung der Compreſſe, wel⸗ 
che mithin jehr genau paffen und feft anfchliegen 
‚muß; theils darauf, daß die Compreffe auch fo 
fange in der Naſe gelaffen wird, bis die zerriffe- 
nen Blutgefäße zugeheiler find. Daß hierzu ein 
erfahrener Wundarzt gehöre, verfteht fih von 
ſelbſt. 

| Bon den abergläubifchen Mitteln, das Na⸗ 
fenbiuten zu flillen, 3. DB. durch kreutzweiſe ges 
legte Strohhalme ꝛc. ift wohl ganz überflüflig bier 
etwas zu -fager. Ä 


Paulitzky gibt *) gegen das Mafenblu: 


. ‘ten folgende Mittel an. | 
"Das Nafendiuten fommt unter allen Blurflüffen 
am häufigften vor, befonters bey jungen Leuten, da 
es auch mehrentheils eine heilfame Wirfung der Ras 
tur ift. — Es wäre daher unvrrnünftig ed zur Uns 
zeit zu ftopfen; aber eben fo ſeht, wenn man es Bar 
nicht 


*) In feiner Anleitung für Landleute zu einer ver 1 
Hanpeitäpfiege en eruhuftigen 


Oec. techn, Enc. CI. Theil, £ 


u 
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ı nicht ſtillen wollte, wenn es allenfalls gar zu heftig 


ift, oder zu lange Dauert. | 
Man läßt in diefem Falle den Kranfen entwer 
der aufrechts ftehen, oder wenigſtens bejtändis den 
Kopf emporhaften. Man gibt ihm alle halbe Stunde 
einen Löffel voll Eſſig in kaltem Waffer zu trınfen 
und läßt ihn die Füge bis an die Knie in laumars 
mes Wafler fegen. Diefes darf aber ja.nicht zu heiß 
feyn. Er muß fo lange darin figen bleiben, bis das 
- Wafler erfaitet ift. Ä ” 

Man wicdelt ein Stuͤckchen feine Leinwand zu: 
fammen, tunft e8 in Weineſſig und ftarfen Branie: 
wein und ſteckt es in das blutende Najenloch, anfangs 
lich nicht tief, hernach aber jo hoch als möglich ift. 

: Man kann auch die Leinwand mit ausgedruͤcktem 
Brenneſſelſaft oder mit einer Auflöfung von Haus: 
blafen in ſchwachem Branntewein befeuchten. Wenn 
diefe Mittel nıcht helfen, fo macht man Wieken von 
rohem Zunderſchwamm (f. im Artifel Wiefe) und 
ftedt fie in die Naſe. Er fann auch zu Pulver 
geſtoßen und folches vermittelft einer Federſpuhle in 
das Naſenloch geblafen werden. Man muß aber jene 
Wiefen, oder: das fid- ee geronnene Blut 
figen laffen, big es von felbft abgehet, fonft fängt 
das Bluten von negem an. 

Bey den gerährlichften Umſtaͤnden befeuchtet man 
Tücher mit foltem Waſſer und Eſſig, und legt fie 
über die Stirne und auf die Gegend der Herzgrube. 
Oft ift das heftiafte Nafenbluten in einem uugens 
blick aeftillt worden, wenn man falte Aufſchlaͤge über 
das Gemächte angebrat hat. 

Sonſt mird noch mehreres geruhmt, } B. daß 
man den Kranken erſchrecken — daß man ihm kaltes 
Waſſer uͤber den Nacken gießen, Binden an die Arme 
‘und Beine legen ſolle ꝛc Aber dieſe Mittel find uns 
fiher, und man fann fehr ſchlimme Zufälle dadurch 
veranlaflen. | 


Das flarfe Mafenbluten, ja alles ftarfe Blu, 
ten ganz junger Kinder ift ein Zeichen ihrer ſchwa— 
hen Natur, und verfündigr fein langes Leben. 
Man muß ihnen alle hikige umd zu nahrhafte 
Speifen und Getränfe, ja felbft den Milchbrey 

. | entziehn. 
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entziehn. An Waſſerbrey und verduͤnnenden 

Nahrungsmitteln muͤſſen fie ſich begnuͤgen laſſen. 
Ueber das Naſenbluten ſehe man: 
Bernſtein a. a. O. U. Th S. 271 jl. 

Scherf's Rettungsmittel 2c. Altona 1780 8. &, 


250. 
Ynieırung für die Wundaͤrzte auf dem Lande, 


m 87. | . 
Der neue Familienarzt. ein: 1786. 8. &. 169. 
Kraufe’s mediciniſcher Landpfarrer. ©. 148. 
Lange'ns Arzt für ale rennen. u " 
Vogel's nddu er pra en Arzneyweſen⸗ 
.  febaft. vs Stendal. 1800. 8. 2te ebtheil 


Naſenbluten des Viches entfieht nur ſel⸗ 
ten nach äußern Schlägen auf die Naſe, hefti⸗ 
ger Erhikung, Beſchaͤdigung der inneren Naſen⸗ 
hautgefaͤße, ben Sleiichgewächjen, oder nach einer 
gänzlichen Auflöfung des Blutes im Körper ver 
Thiere. Das Blur fließt teopfenweife aus dee 
Naſe aus, jedoch ohne daß das Thier ſchnaubt 
‚ oder röchelt, auch ift das Blur nicht ſchaͤumig; 

feiten fommt es aus beyden Mafenlöchern zur 
leich. 
9 Denn nach einer heftigen Bewegung u. b, 
gl. bey einem vollblütigen Thiere ein Naſenblu⸗ 
ten entiicht, das Thier nicht matt wird, fondern 
munter bleibt, jo lafle man der Blutung fo fans 
ge einen freyen Lauf, bis e8 von felbft aufhbrt. 
Sobald man aber eine Berminderung der Lebens: 
kraͤfte bemerft, muß man es durch kalte Waſſer⸗ 
umfchläge über die Naſe, den Kopf und Hals 
zu hindern fuchen; haften Diefe nicht, dann macht 
man Einfprißungen von Icharfem Eflig, Alsuns 
auflöfung u. d. gl. und Öffnet dabey eine Hals⸗ 
ader. Leinwand ober XBergpoliter, oder Wieken 
von Schwamm, Boviſt u. a. m. einzulegen ift 
nicht immer rathſam, weil nur. gar zu oft vie 
| Ä | a eioa 


- 984, Re 
rigen. Mittel’ zuruͤck- und mit vieler Mühe, « 
wieder herausgezogen werden koͤnnen. 

2. Sf das Naſenbluten duch Einblafuing, Eins 
i - fprigung, ober Eingießung ſcharfer, aͤtzender Mit; -. 
2. 25gef veranfaßt und die Blutgefäße daduͤrch zerfrefe . 
ge fen mordens fo. muß man .ebenfalls zufonmengies 
MN hende, biurfiillende. Mittel einſpritzen, aber diefe 
"zugleich mit mildernden · einwickelnden, als Honig, 
„ Malvenabtochung, Mehl, Milch u. d. gl. derſet⸗ 
2. gen, am die noch roͤckſtaͤndigen ſcharfen Theile 
Anwittſam zu wachen. * 
Zumweilen wird ein Naſenbluten durch bey’ 
7 der Tränke in bie Naſe gekrochene Bfutigel ver: 
urſacht, welche, nachdem fie-voll Blut find, wie⸗ 
x "Res; abfallen, das Bluten aber. nur kurze Zeit 
"u, baut, Meiftens ſtillt ſich biefes von feibft, ober . 
2 an: hebt. es ſogleich durch eingefprigten. Eſſig 
ober Sahmafleis > 0-0. 
: Don den: Naſenpolypen. 
Zu den. befhwerlichften Zufällen ber. Naſe 
. gehören hie in den. Nafenlöchern vorfommenden 
verfchiedenartigen Auswuͤchſe, welche man Na⸗ 
ſenpolypen nennt. Man unterſcheidet beſon⸗ 
ders dreperley Arten derſelben. Die eine Art 
iſt naͤhmlich zutweilen. roch, weich, empfindlich, jez 
- bed unfehmerzbaft, und einem. Stuͤcke gefunden 
Zieiſches ähnlich. Diefen Polgpen unter allen . 
. ‚ben beften, unp häufigfen, Henne man ben Sleifchr 
polypen. Iſt er hart, ſtitrhoͤs, auch, wohl | hmerz- 
> Baft, ‚fo wird er ber- bösartige Polyp genannt; - 
„zuweilen foll er wirklich Frebshaft werden. Er 
a entweder gleich vom Anfange an bösartig, 
B ‚oder er {ft anfänglich gutartig, und wird erft bo 5; 
“=, astig in, der Folge. Die dritte Art nennt man⸗ 
2 Schleim⸗ 
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Schleimpolypen, und dieſer iſt weiß, lederhaft, 
gibt immer eine Menge Schleim von ſich, und 
veraͤndert bey verſchiedenen Gelegenheiten, vor⸗ 
nehmlich bey Vetaͤnderungen ter Witterung, ſei⸗ 
ne Groͤße. Da diefer. aus der an einer Stelle 
yoidernatürlich erichlafften, und in eine polypen: 
förmige Geſchwulſt verlängerten Schleimhaut ver 
Naſe befieht, fo verdient er weit eher ein Vor⸗ 
fall der "Schleimhaut. als ein. Polyp: genannt 
zu werben. Ein Gall von gleicher Art und: Ur⸗ 
ſprung if, : wenn die Schleimhaut im ganzen 

Umfange der Naſenhoͤhle erſchlafft, aufſchwillt 
und die Naſe verſchließet. 

Außer dieſen vorzuͤglichſten Verſchiedenheiten 
des Naſenpolypen gibt es deren noch andere, die 
jedoch ſeltner und von geringerer Bedeutung ſind. 
Einige ſind ganz weiß, weich und muͤrbe. Ei⸗ 
nige ſind hohl, und gleichen einem ‚häutigen Sa: 
de, ber eine Seuchtigkeit, manchmahl eine brey⸗ 
. artige, ja noch dichtere Materie enthält. Dieſe 
find Balggeſchwuͤlſten ſehr ähnlich, und werben 
Blaſenpolypen genannt. .. Einige Polypen find 
ganz glatt, andere knotig, ja einige find mit lan⸗ 
gen Aeften verfehen, anderer unbebeutenber Ver⸗ 
ſchieden heiten zu geſchweigen. 

Ein Fleiſchpolyp der Naſe kann zwar an 
allen Stellen in der Naſenhoͤhle entſtehen, jedoch 
findet man ihn am allerhaͤufigſten an den ſchwam⸗ 
michten Knochen der Naſe. Manchmahl befin⸗ 
det fich ver. Körper bes Polypen in der Naſen⸗ 
höhfe, und feine Wurzel fißt in dem Dlafenfas 
nal, oder in der Stirnhöhle, ober einer der Kinns 
badenhöhlen fett. Ein Polyp bat zwar nie mehr 
als eine Wurzel, doc, Flebt er zumeilen, zumahl 
wenn er fehr groß wird, an verfchiedenen -Stels 
len an die Schleimhaut Fr Naſe an, und *— | 
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daran ſchuld, und wahrſcheinlich iſt die Urſache 
ſehr oft veneriſchen Urſprungs. | 

Der Fleiſchpoly der Naſe erfordert jederzeit 
bie Operation, zuvor aber muß bie innere Urſa⸗ 
che forgfältig aufgejucht, und, wenn eine zugegen 
ift, gehoben werden. Die Operationsart gefchleht 


entweder durch die Ausreifung, oder die Unters 


bindung, oder die Verzehrung durch Aetzmittel. 
Die gemöhnlichfte und bequemfte ift die Ausrei⸗ 
fung. Dan verrichtet fie mit einer Polgpens 
jange, von welchen es verfchiederie Arten gibt; 
zwey fehr brauchbare finder man bey dem Herrn 
Richter *) angezeigt. Den Kranfen laͤßt man 
auf einen Stuhl von bequemer Höhe ſich feßen, 
vor ihm flieht der Wundarzt,. Hinter ihm eine 
hülfe, der beyde Hände auf deffen Stirn legt, 
und den Kopf befeſtigt. Machdem der Polyp 
durch Schnauben fo ftarf als möglich” vorwärts 
ins Naſenloch getrieben vwoorden, faßt der Wund⸗ 
arzt den vorderften Theil defjelben mit einer ge- 
möhnlichen Fleinen Zange, die er in der linken 
Hand hält, und fucht ihn langſam und allmählig 
bervorzuziehen, und zu verlängern, um im Ita: 
fenloche Raum zur Einbringung der Polypenzange 
zu fchaffen. Man faßt Hierauf. den Polypen mit 
der Polppenzange fo hoch oben als. möglich, dres 
bet fie langfar um, indem man fie zugleich an, 
und zur Naſe herauszieht, bi3 der Polyp- abreift. 
Mit einem Singer ober mit einer Sonde unters 
fuhrt man alsdann, ob noch ein Etuͤck zuräd iſt 
oder nicht; im erften Salle bringt mn durch Lei⸗ 
tung des Fingers oder der Sonde die Zange 
wieder ein, und kneipt oder dreht damit den zus - 
rücfgebliebenen Theil des Polypen vollends ab. 
"4: Um: 


*) Anfangsgrände der Wundarzneykunſt B. I j. 678 und 
379. Van, V. Fig. 1. 2. = 
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Um der Mühe. überhoben zu feyn, ben zus 
ruͤckgebliebenen Theil des. Polypen ſtuͤckweiſe nach: 
zuhofen, hat Herr Joſephi *) eine Zange 


empfohlen, die aus zwey einzelnen und feparaten . 


Schenkeln befteht, wovon ein jeder über dem 
„Schluſſe einen Winkel macht, wodurch die Ent- 
fernung in der Gegend des Schluffes, und bie 
Naͤherung der Schenfelenden, haͤhmlich ber obern 
Spitzen bewirft wird, und alfe ein befrächtlicher 
Raum entfteht, -fo daß man allezeit- die Wurzel 
des Polypen faflen kann, ver Körper des Na⸗ 
“ fenpofgpen hingegen frey in dem Zwifchenraume 
liegt.. Sollte nun etwa der Polnp ftärfer und 
dicker als;diefer Zwiſchenraum fenn, fo hat er des: 
halb die Einrichtung getroffen, daß die Arme der 
Zange einzeln. und ſeparat hineingebracht. werden, 
woraus denn die Bortheile entjpringen: ı) man 
kann den erflen Arm, melden man hineinbringt, 
zugleich zum Sondiren brauchen, und die wahre 
Befeftigung der Wurzel finden; und 2) wenn 
man nun den andern Arm auch hineingebracht 
bat, fo kann man alsdenn die Verbindung der 
Zange, nach der Größe des Polnpen einrichten, 
und diefelbe in einem der auf beyven Armen an: 
gebrachten 4 Köcher fchließen; wodurch) man denn 
verhindert, daß der Körper gar nicht gefafit, ge: 
quetfcht, gezerret und abgeriffen mird, und feine 
unangenehme Folgen entſtehen fünnen. 

Die auf die Operation bald geringe, bald 
heftige, gber immer erfolgende Blutung fann man 
zuerft mit eisfaltem Waſſer und flarfem Brannt 
wein, melches entweder in die Naſe eingezogen 
‚oder eingefprißt wird, zu flillen verfuchen. Ba 

| dieſes 


*) Baldingers neues Magazin für Aerite B. VII. 
b. 3, ©, 237. 
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dieſes Mittel aber nicht, ſo wickelt man um das 
ſchraubenfoͤrmige Ende einer Sonde einen Klum: 


pen Charpie fo feft und’ fo groß als möglich, ber 
feuchter denfelben durch und durch mit Thedens 


Wundwaſſer, oder mit einer ſtarken Aufloͤſung 


von Vitriol. alb, bringe ihn in die Naſe, und 
druckt ihn an die Stelle, aus welcher das Blur 

hervorquillt, fo ftarf als möglich) an. Iſt das Na⸗ 
fenloch ſehr ertdeitert, fo kann man fich flatt ver 


Charpiefchraube. beffer des Singers bedienen. Die  . 


Stelle der Blutung entdeckt man leicht, wenn 
der Kranfe die Gegend der Nafenhöhle anzeigt, 
wo er während der Dperation den heftigſten 
Schmerz; empfand, und in viefer Gegend muß 
man an verfchiednen. Orten andruden; daß der 
Singer auf dem Orte der Blutung liegt, erfennt 
man, ‚wenn das Blut zu fließen aufhört. Iſt 
aber etwa die Stelle der Blutung tief hinten in. 
der Naſenhoͤhle, fo daß man fie mit dem Sin: 
ger fchmerlich erreichen kann, fo wird folgender 
Handgriff empfohlen. Man ſteckt eine Darm 
faite in die Naſe, zieht diefelbe mittelft einer 
Zange aus dem Munde Kerbor, befefligt einen 
Charpiebaufch daran, zieht fie durch den "Mund 
wieder in die Naſe, und verfchlieft dadurch die 
hintere Oeffnung der Naſenhoͤhle. Alsdann ſtopft 

man mittelſt einer Sonde ſo viel einzelne mit 
obigen Mitteln befeuchtete Charpiekugeln in die 
Naſe, bis die Naſenhoͤhle ganz damit angefuͤllt 
iſt. Man kann auch die Methode anwenden, 
“welcher ſich Hr. Bell bey Blutungen aus der 

Naſe (I. oben, ©. 320fl.) bebient. 

Einen großen Polypen, den man nicht an der 
Wurzel fafen kann, reißet man ſtuͤckweiſe aus, 
und diefes kann ohne alle Gefahr gefchehen; bef: 
jer aber iſt es, fich der ‚vorher angezeigten Zan- 

x5 8 
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Richter *) bedient ich unter dieſen Um⸗— 
ftänden einer gewöhnlichen ‚geraden Polypenzan- 
ge, womit man den Polnpen-faffet, und ihn alls 
mählig in den Mund herverzieht. Wenn er der: 
geftalt gefpannt ift, daß er fich nicht ohne merk: 
liche Gewalt weiter hervorziehen läßt, bringe man 
‚einen Spatel in ven Mund, legt ihn fo meit 
hinten als möglich auf den Polypen, und druckt 
diefen wieder auf die Zungenmwurzel, indem man 
ihn zugleich mit der Zange ftarf anzieht, da denn 

gemeiniglich der Polyp los geht. 
Ä In fo fern man aber bey dem Gebrauche 
der meiften -Polypenzangen. bie Arme defto mehr 
aus einander fperren muß, je höher oben: in: ber. 
Naſe, und. je näher an der Wurzel man den 
Polypen faflen will, jo koͤnnen dadurch die ins . 
nern fnöchernen Theile der Naſe, beſonders bie 


Mufchelbeine, leicht verbogen, zerbrochen oder 


doch beträchtlich gequetfche werden. Um diefe uns 
angenehmen Folgen zu verhüten, bedient fih Hr, : 
Eckoldt **) einer Zange mit zwey Armen, des 


ren einer beweglich ift, und an ben. andern mits 


telft einer Schraube befeflige werden Fann, Menn 
ber Raum es geftattet, fo bringt er biefe Zange, 
zufammengefügt, und mit Benbehaltung derjeni⸗ 
‚gen Entfernung ihrer Arme, welches eine dazwi⸗ 
chen befindliche Feder bemirft, in die Naſe, fo 
daß der Schnabel der Zange den Polypen fo 
hoch oben und fo nahe an feiner Wurzel, alg 
möglich ift, fafle. Dann druͤckt men die Ringe 
des Griffs mit den Fingern der rechten Hand 
zufammen, und zugleich mit der finfen Hand. den 
| ‚mittlern 


» anfangdgründ der Mu darınepFung, B8. J. 8. 597, 
») Beni. else tebzbegrih de — Th. 
V. Abth. 2. ate Ausgabe, Keipz. 1798. ©. 86. 1.X. F. 17. 
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mittlern Theil des beweglichen Arms uͤber der Fe⸗ 
- der gegen den unbeweglichen Arm, und zieht alds -. 
dann ven folchergeftaft feftgemachten Polypen uns - 
. ter einer drehenden Bewegung des Inſtruments 
allmaͤhlig log, und nun heraus. Iſt aber ver 
Raum zu Mein, als’ daß man die Zange zuſam⸗ 
mengefügt brauchen koͤnnte, fo bringt man ihre 
Arme einzeln, zuerft den unbeweglichen, und fo: 
: dann den andern, wie die Löffel einer Geburts⸗ 
zange ein, und vereinigt fie ſodann im Schloſſe 
vermittelſt der Schraube, um den Polypen auf 
. bie-angezeigte Art zu faſſen und herauszuziehen. 
Dieſer Zange bedient ſich Hr. Eckoldt in 
allen Faͤllen, wo der Koͤrper des Polypen damit 
gefaſſet werden kann; doch zieht er die Methode, 
den Polypen mit einer Schlinge auszuziehen, in 
den meiſten Faͤllen vor. Er macht naͤhmlich eine 
Schlinge von dünnen, etwa bis ı Linie ſtar⸗ 
. ten Faͤden von gefpaltetem Fiſchbein, und zieht 
fie durch .einen dem Levretfchen ähnlicher Dopr 
pelzplinder. Hänge der Körper des Polnpen hin⸗ 
ten herab, und feine Wurzel fißt am obern 
Theile der Mafenhöhle, fo wird die Schlinge, fo - 
weit als die Größe des Polypen es erfordert, 
hervorgezogen, unter dem Doppelzylinder zuruͤck⸗ 
gebogen, und mit ihm zugleich in diefer Zuge in 
die Naſe eingebracht, damit fie ſich alsdann zu⸗ 
rücfchlage, und indem. man auswendig das eine 
Ende des Sifchbeinfadens anzieht, um den Polys 
pen herimilege. Wenn aber die Wurzel des Pos 
Iypen Hinten und am. untern Theil der Naſen⸗ 
höhe, fißt, und fein Körper fich auf: und vors 
märts verbreitet, jo bringt man den Doppelzylins 
‘der mit angegogner Schlinge ein, und läßt fos 
dann diefelbe, indem man das eine Ende des Ka: 
vens einwärts gegen bie Höhle fortfchiebt, ders 
| | geftalt 
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geſtalt inwendig hervortreten, daß ſie ſich uͤber 
den Körper des Polypen und um feine Wurzel 
berumfchiebe. Iſt der Polyp an den Seiten; 
mänden der Naſe oder an der Scheidewand der⸗ 
ſelben eingemurzelt, fo. muß man den Doppelcy: 
linder nicht wie in den vorhergehenden Sällen: in 


biefer Lage feiner Deffnungen oo, fondern. in 


ber perpendiculären Richtung g.einbringen. Wenn 
nun die Schlinge über den Polnpen fo nahe als 
möglich an deſſelben Wurzel gebracht worden ift, 
fo fchiebt man den doppelten Eyfinder (den man ° 
vorher, indem die Schlinge über den Polnpen 
gelegt wurde, unbeweglich hielt) längs den bey: - 
den hervorhangenden und mäßig firaff angezoger 
nen Enden der Schlinge dicht bis an den Polnpen 
bin, wickelt diefelben um die Handhaben des In⸗ 
firuments, oder zieht fie, welches noch beſſer 'ift, 
mit der rechten Hand flraff an, indem bie ande⸗ 


re Hand den Doppelenlinder feft hält, und trennt J 


nun oder reißet durch allmaͤhlig verſtaͤrktes An⸗ 
ziehen und mit gelind wiegender oder drehender 
Bewegung den in der Schlinge gefaßten Polypen 
08. 2 ' Bu 
Naͤch der Operation Fann man bie erfien 
Tage ermweichende, und. die Eiterung befoͤrdernde, 
und am Ende trocdnende "Mittel in die Maſe 
fprigen. . . 
Da der Polyp nach ber Operation fehr oft 
. von neuem wieder waͤchſt, muß man folches dem 
Kranfen vorher fagen. Die Urfache-ift zumeilen 
ein zurücgebliebenes Städ von der Wurzel; .oft 
liegt fie_ in der fortdauernden innern. allgemeinen 
Urfache des Polypen, und bier fommt alles auf 
bie Entdefung und Heilung derfelben an. Manche 
mahl liege. die Schuld in einem Örtlichen Fehler 
der Schleimhaut, oder des unterliegenden Sn 
ens 


\ 


verhuͤten, iſt das glaͤhende Eifen,, 
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velches Ka eine Köhee in, die Naſe auf. ven. 
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urzel, des Polvpen ‚gebracht wird, ſo 


- Drt ber 
. 2 een der Knochen wirkt. 


| — hat man in neneren Arie — 
methode durch die Unterkindung den Vorzug ge⸗ 
geben. Man legt naͤhmlich einen Faden .feft um 


* den Fuß des Polypen, welcher den Polgpen in - 
J Entzündung, und Brand feßt, und zuleßt fih 
ſammt dem Polypen 'abfonbert. Das bequenifte 

firument zu —— des Fadens iſt der dop⸗ 


pelte Levretſche Cylinder *), welcher aus einer 


doppelten, 5 Zoll langen, ſchmahlen ſilbernen 


Roͤhre beſteht, an deren innerm Ende zu beyden 


Seiten ein Heiner Ring befeſtizt iſt. Man ziehe 


einen Draht von dem feinſten Silber, ber fo 
—biegſam als möglich ſeyn muß, dergeſtalt durch 
. benfelben, daß er am obern Ende bes Sufteu: 


ments eine Schlinge, von der Größe des im 5 
Mafenloche befindlichen Theile des Poihpen, bils - 


det. Die zwey Enden des Drahts bangen aus 
den. zwey untern Deffnungen bes Eylinders ber: 
- 0b, deren eines man feſt um den an der nächften 


Seite befindlichen Ring wickelt, das andere frey‘ 
| herahhangen läßt. Um nun dieſen Enlinder rief 


genug, nähmlid bis an die Wurzel des Polypen 
“au bringen, fo bringt man ihn entweder an. der 
untern Seite, naͤhmlich auf dem Gaumentnochen 

| ein, 


" aa Sufungsgrääde de Dundaruedtaat eL “ | 
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ein, nder wenn dies nicht gefäjegen tann, biegt. 


man den Cylinder ein wenig krumm. Man faßt 
‚hierauf den Polypen mit einer Zange, zieht ihn ein 
wenig aus der Naſe hervor, und bringt über die 


Zange und den Polypen die Schlinge in die Nafe. 


Daben muß man aber bemerfen, daß der doppel⸗ 
te Eylinder, um bie Schlinge fo hoch als möge 


lich anzulegen, beym Einbringen nicht bloß in, die 


Naſe geftoßen, fondern immer um den Polgpen 
herum von einer Seite zur anbern beivegt wird. 


Se tiefer auch das Inſtrument in die Nafe dringt, 


defto mehr muß man das freye Eude des Drahts 


aus der unsern Deffnung des Cylinders hervor⸗ 


ziehen, um die Schlinge allmaͤhlig zu vermindern, 
welche ſonſt in der Naſenhoͤhle ſtockt, und nicht 
hoch genug angelegt werden kann. Iſt der Po⸗ 
lyp hier oder da angeklebt, fo muß man ihn auf 
oben bemerkte Art abjondern. Sobald die Schlins 
ge fo tief als möglich eingebracht iſt, mird das 


aus der untern Oeffnung bes Cylinders frey her⸗ . 


abhangende Ende des Drahts, nicht zu flark, 
aber auch nicht zu ſchwach angezogeh, um den 
nächften Ring gewickelt, und folglich der Fuß 
bes Polypen eingeflemmt. Da bie Schlinge nad) 
kurzer Zeit locfer wird, und alfo den Polypen niche 
mehr einflemmt, fo muß das eine Ende des Drahts 
täglich abgemwidelt, flärfer angezogen, und nun 
wieder umgewickelt werden, 

Obſchon aber die Unterbindung fo fehr em⸗ 
pfohlen mird, fo ift fie dennoch mit fo vielen 
Schmietigfeiten verbunden, . daß die Ausreifung 
wohl in den meiften Sällen den Vorzug verdient; 
denn bie Blutung, als ben einzigen- Nachteil 
ben der Ausreißung, hat man nicht fo fehr zu 
fürchten, und die Schmierigfeiten bey der Unter⸗ 

bindung find weit wichtiger und zahlreicher, XBenn 


man... 


m 
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man indeſſen die Unterbindung anwenden oil, N 


fo iſt in vielen Sällen rathfam, den Kranken durch. 1 

Diaͤt und Arazneymittel dazu vorzubereiten, foi 

wie aud) das oft entftehende heftige Rieder nicht 
io. allein eine firenge Diät, und innere fühfende Arz⸗ 

en nepmittel, fondern ‚auch oft Aderläfle erfordert. 

” Verhindert der Polyp, nach Anlegung der . . 
ah Schlinge, das Schlucken und Athemholen, fo daß 

. eine ſchleunige Huͤlfe nöchig ift, fo muß man 

"duch Einftiche in den Polypen eine Blutung erre⸗ 

gen, und dadurch, die Gefchwulft mindern. Die 

zuweilen ſchwer zu ſtillende Blutung. ftille man 

ber am zuverläffigfien, wenn man den Draht 

0 ſtark anzieht, daß er die Pulsader des Poly: 

pen zufammenfchnärt. — Da der Draht zumei: 

len. bricht, und die Kur dadurch unterbrochen wird, 

jo kann man diefe Störung dadurch verhüten, 

daß man fich eines Drahts vom feinften Silber, 

oder noch befjee von Gold bedient, und während 

der Kur nicht immer ein und ebendaflelbe, jon- 

dern bald dieſes bald jenes Ende des Fadens ab: 

und anwickelt. Zu mehrerer Sicherheit kann man 

längs an den filbernen Draht einen ftarfen hanf- 

nen Saden legen, und hier und da anbinden, das 

mit, wenn der Draht abbricht, die Abjonberung 

bes Polypen noch durch den Faden vollendet wer: 

den kann. Nach angelegter Unterbindung ſchwillt 

ber Polyp ſogleich auf, entzuͤndet ſich und wird 

ſchmerzhaft und nach einigen Tagen welk, un⸗ 

ſchmerzhaft, brandig und faul. Die alsdann er⸗ 

folgende ſcharfe faule Feuchtigkeit muß durch oͤf⸗ 

tere Einſpritzungen in die Naſe ausgeſpuͤhlt wer⸗ 

den. Der Kranke darf um dieſe Zeit im Schla⸗ 

fe nicht auf dem Ruͤcken liegen, damit die faule 

Jauche nicht in den Mund fließt. Am Ende 

der Kur muß man den Polypen zuweilen mit eis 

et 
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ner Zange faffen, und unterfuchen, ob er les 
geht, und nachdem er ausgenommen ift, fehn 


man Goulardſches Bleiwaſſer over eine Nauns 


auflöfung einfprigen. 

Die dritte Rurart gefchieht durch Kermiss 
tel, welches vorzüglich flatt findet, wenn Der Po⸗ 
lyp ſehr leicht und ſtark blutet, der Kranke ducch 


die oͤftern Blutungen aͤußerſt entfräftet it, äh “ 


ſehr bleiches Anſehen, geſchwollene Fuͤße, ein ſchlei⸗ 


chendes Fieber kat, und bey jeder irgend hefti⸗ 


gen Blufung ohnmaͤchtig wird, zumahl wenn ter 
Polyp zu gleicher Zeit ſehr grof, und Lie Anles 
gung der Unterbindung unmöglich ifi; oder auch, 
wenn der ſeltne Fall zugegen, der Polho noͤrm⸗ 
lich zum Theil flechſicht wäre, ſe daß er wire 
ausgerifien noch unterbunden werden kann. Der 
Wundarzt muß aber turds Aetzmittel den Pos 
Inpen nicht nad) und nad zu verzehren Ivden, ſc ⸗ 
dern ihn ganz in Entzündung ſetzen, und wine Si⸗ 
gerung erregen, die ihn nad und nch verjiätt, 
Man bedient ſich zu dieſer Akficht eines geri;n: 
lihen 3 Zell langen Troiguarte, deñen Retre 
mit einem Griffe verſehen, und einen ſtatken Zell 
fürzer, als der Troiauart, ſeyn muf, bamit tag 
vordere Ende deilelben einen Zell lang aus Ders 
ſelben hervorſteht; auch muß die Roͤhre wii 
als gewoͤhnlich ſeyn. Bey der Anreniurg um: 
wicele man die Röfre mit einigen feubten Eid: 
hen Leinwand und feßt fie auf ten Peiszen irg 
Naſenloch; alsdann ſtoͤßt man den auf Ei:ım 
glühend gemachten Treiauart Eis ane Ser in | 

bie Röhre, damit die Eriße deiteiken ein-n 2: 4 
tief in den Pelppen bringt. Berker muf ale Frı% 

tigfeit im verbern Theile ber Nꝛie nei! „ie, 


trocknet, auch das Naſenloch um du Miire Lex 


um mit Eharpie wo£l angefült werden, 1.-:-, 


der, sechn. Enc. CL Theil. >) Leon 


— 


or Linn vie. 
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" Ammenmärchen zu zählen hat, — # 2 
Neuli⸗ man an der Naſe ein Zei⸗ 
chen un, geſucht. 


aums, befonders hey jungen Pferden, bedienen, 
follten 
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ſollten dieſen Umſtand genau erwaͤgen. — Ara⸗ 
biſche Pferde haben meiſt Hechtsnaſen; barba⸗ 
riſche, neapolitaniſche, paniſche und holſteiniſche, 
- Raums» oder Schafsnaſen, u. ſ. f. Fig. | 
auf Tab. I. bey dem 4giten Theile biefes ee 
kes ift eine Rams- oder Schafsnafe; 58. 2442 
daſelbſt ift eine Hechtsnaſe. | 
- Der Bau der Mafe hängt bey den Pferden 
uͤberhaupt gemeiniglich von dem Baue der Stirn 
ab; nur aͤußerſt ſelten geſchieht es, daß fie bon - 
_ einander abweichen, Die Naſe wird aljo- fchön 
oder haͤßlich, nachdem die Stirn gut oder übel 
gebaut if, Schön iſt fie, wenn fie. weber zu 
fang, ſchmahl, und ein. menig gebogen ill. .,. 
Vom Beybringen der. Tränke und Pin 
güffe durch die Naſe ben kranken Pferden, und 
der Schaͤdlichkeit £ biefes Verfahrens, f. unter Zins 
guß, Th. 10, ©. 399. 
Uebrigens fehe man. auch noch verfchiedene 
der folgenden Artikel. 
Naſe (Adler - over Habichts⸗) ſ. oben, ©. 310. “ 
— — Saufgeweorfene j. oben, ©. 310. | 
Brako) ſ. eben dafelbſt. un 
— — (ebene) f. oben, ©. 34 
— (eintedrückte ) |. sen, ©. 310. 
— (fließende) f. oben, S. 318. 
— (hSabichts-) f. oben, ©. 310, 
— (saͤrings⸗) |. Th. 20, ©. 813. 


—  Rumpfr) f. Th. 5 3 5, ©. 60. 
— (tünftlihe) |. oben, © .. 315. 
— (Pflug:) f. oben, ©. 313. a | 
— (platte) f. oben, ©. 342. 8: 
— (Ramsı) |. oben, ©. 343. | 
Sn f. oben, S 342. 
Schiffs, ) |. oben, © . 313. 
4 
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:  Hörnern, Rhinoceros africanıs, incifo- 
’ - -ribus et. laniariis mullis. Blumenbahs - 
: Handbuch ber Maturgefchichte, ste Aufl. 


Ödttingen 1797 ©. 126. Rhin! bicor- 
%& nis Linn. Syfi. Nat, ed. Gel. T.I 


Ä P.I.p.s57. 7 
b. Das Ariarifche Naſehorn, mit zweh ſtum⸗ 
pfen Vorderzaͤhnen in ber obern, und mit. 
fpißigen in der untern Kinnlade, _und mit 
einem Horne *). Rhinoceros afaticus,: _ 
dentibus primoräbus utringue quaternis, 
inferioribus conicis, [uperioribus ſublo- 
batis; laniariis nullis, SB lumenbadı a. 
a. O. Rhinoceros unicornis Linn. i. c. 
Außer dieſer Verſchiedenheit ſtimmen aber 
beyde Arten fo ſehr überein, daß alles, was von 
der einen gefagt wird, auch bon ber. andern gels 
ten Fann. | M 
Das Mafeborn ift faft fo groß als der Ele⸗ 
phant, aber .niebriger gebaut, zwölf Suß lang, 
und fechs bis fieben Fuß hoch. Der Elephant 
ift faft fo hoch als er lang iſt; aber das Naſe⸗ 
born doppelt fo lang als hoch. Der Kopf iſt 
länglih. Das Horn ſteht auf. der Naſe. Wenn“ 
zwey Hoͤrner ſind, ſo ſteht das eine uͤber das 
andere; das untere aufwärts gekruͤmmt und laͤn⸗ 
ger. Es hat ſteife Ohren, dicke Beine, einen 
nicht Tangen Schwanz, mit einigen ſtarken Haar: 
buͤſcheln an der Spiße,) en noch ſiaͤrkenes Zell, 
als der Elephant, mit’ Meint’ Wargen und mes 
nigen. Haaren befegt. Ih be aueh famen Haut 
| | | Ir Pa find 


*) Das Skelet von den beyden Ki beyder Arten findet 
man abgebildet in Blumenbach’s Abbildungen natur, 
hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde, is 18996: Rab. 7. -- Ber— 

gleiche auch Dr. Meyer’s zoologiſche Entdediungen. Lei 

. Sig 1799. ©. 104 Fi. | - 


346 _ Naſehorn. 
lind geſchmeidige Falten, ohne welche das Thier 
—ſich nicht bewegen koͤnnte. Die Augen find Hei 
die Bu mu. n ne Be. 
ie Farhe ift dunkelgrau. orn. aber 
ſieht röchlic) braun, inwendig 5 ‚goldgelb® 
aus. Es fell auch graue und fogar einige weis 
ße Hörner geben, . 
0° Das Vaterland iſt fchon aus dem Nahmen 
bekannt, nähmlich Afrika und Afien, in warmen 
7 Gegenden. Man hat auch Gerippe vom Naſe⸗ 
horn in Rußland und Sibirien gefunden. Wie 
diefe dahin gefommen find, weiß man nicht, da 
man das Naſehern nicht im Kriege brauchen 
kann, es auch uͤberhaupt fehmer an den Mens 
ſchen zu gewöhnen iſt. Vielleicht hat fie vor 
alten Zeiten eine Ueberſchwemmung aus dem mit⸗ 
täglichen Afien dahin getrieben *), oder es find 
mit unferer Erde fonftige grofe Umänderungen 
in Anfehung des Klimas vorgegangen, über deren 
Urſache wir uns vergeblich die Köpfe zerbrechen. 
Seine Nahrung befteht in Gewoͤchſen meh⸗ 
rerer Art, Auch dornichte Sträucher und Baͤu⸗ 
me jermafmt es mit feinen harren Kinnladen, 
ob es gleich fie den weichen und ſaftigen nicht » 
borzieht. Zuckerrohr, Meis, fo wie mehrere Ars 
"ten des Getreides, verzehrt es in großer Menge. 
Einige behaupten, daß es Gras und Heu nicht 
freffe; aber vielleicht nur nicht, wenn es größere 
Gendichfe haben kann; denn in der: Gefangen⸗ 
fchaft wird es auch damit gefüttert, fo mie mit 
Wurzeln **), Es koſtet viel zu unterhalten. 
Die Nafehornftaude, ein Gefträuch, welches dem 


RR 
snrforfcher, 138 Gtüg. * 
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Wacholder aͤhnlich iſt, und im mittaͤglichen Afrika 
waͤchſt, iſt feine Lieblingsſpeiſe. nn 
Dras Rhinoceros iſt nicht fo fehr verbreitet, 
als der Efephant. Es bringt auch nur ein Jun⸗ 
ges alle. zwey bis drey Jahre, und. lebt nicht fo 
lange, als der Elephant; ungefähr fo lange, als 
der Menſch. Sm erften Monathe iſt das juns 
ge Mafehorn Faum größer als ein junger Hund, 
nach zwey Jahren wie ein. junges Rind. - Es 
. bringt Fein Horn mit auf die Welt, man fieht 
aber Hoch an dem Treugebohrnen ſchon die Spur 
davon. In zwey Jahren iſt das Horn erft eis 
nen Zoll lang, im ſechs Jahren 9 bis 10 Zoll, 
und wird bach mitunter an vier Suß lang. _ 

-  Meber die Beſchaffenheit feiner Sinne iſt 
man noch nicht einig, Man fchreibt ihm ges | 
woͤhnlich ein ſchlechtes Geficht zu, wenigſtens 

fann.es nicht .anders als geradeaus fehen, daher 

man ihm durch Geitenfprünge leicht entfliehen _ 
kann. Sein Gehör ift leife. Durch feine Haut 
fühlt es fhwer. Am Bauche iR diejelbe duͤn⸗ 
ner, doch ift fie Äberhaupt nicht fo undurchorings 
lich, als man es ohne genaue Unterſuchung be 
bauptet hat, "Man wunderte fi, ein Thier mit 
einer fo diden Haut zu finden. Um feine Ders: 

‚wunberung recht ftarf auszubrüden, machte man 

bie. Haut noch einmahl [e dick und feſt, als fie 

war. Die Spitze der Hörner ift empfindlich, — 

Die Stimme hat einige Aebnlichfeit mit dem. 

Grunzen der Schweine, ift «in ſtarkes ſtumpfes 

Zifhen. Das Naſehorn it fehr flarf, doch lebt 

es friedlich, und weder Thiere noch Menfchen 

baben etwas von ihm zu befürchten, außer wenn. 
es gereißt wird, wo es dann wuͤthend vor fich 
herlaͤuft, und alles über den Haufen ſtoͤßt. Mit 
feinem Horne wuͤhlt es Baͤume aus der Erde, 
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thuͤr bat. Man muß geoͤßtentheilgh anf.·die J 
Jungen einfchränt dem die Mutter 
getdodtet hat. Die Alten überfällt. man ‚Im-Schfe-. 
fü, iswemdemanaihn Lader ausfonfcher fie Machen- 
Hintertzuſt gegen ben Mind. feellt,:. „und: ;fiascan:- : 
den Ohren ſchießt, wen. fie im Morsfeoliegen.is. 1 
Oder man beſchleicht ſie leiſe im Schlaf siund' a 
verſetzt ihnen. durch Spieße mehren Wunden 
an welchen ſie ſich nach rund nach web. Die, , 
Afrikaner vergiften ‚die Soieße, um das Sven." 
ſchneller zu e Mat: gräßt au. Srnhen,. BR 
in deren: Mitte eimeſpitzger Pfahl: geſtechkt wimy . 
auf weichem ei) Nehmen ee en: 
be faͤllt· Wenn as im de,ntrfolge ar für. " r 
drängt: 28%. ſich durch alle, ickige Ddunth Raberi;-.: T 
fein WVerfſolger; kidackana: den vzuroͤckhiellenden F 
Zweigen zerquetſcht werden. fan amt a 23° 
Schaden verurfacht es durch ‚feinen ftarfen  : 
Appetit, denn e&:braushts,faft..fe viel: —— | 
phant, Dem. letztern —8 man fein Fuiter 
fehr gern,’ daner- manuioſalligen; Mutzeno ſiffet. 
Das: Naſehoern ſteht srenyain; ſunem Vatentcde 
beſonders unter den Afrikangannauch ingleßem. ..7. 
Anſehen, zu welchem ihm ehrt; mabr —— 
glaube jener Volter, hen 108 Berokufimderiehe - 
fent hat. u et, 
Dich af es —* any. ‚Bine Dt Seh 


ern * es * gefömedt: . —e— 
Pe Denn ae —— iiſt ver — die Um⸗ 

ande. machen oft Appetit,..s Fußſoh ſon Bu 
len am: feinften und —— me... i 
- Sein: Born gilt den Indianern mehe le Ein: - 
bein.it:&ie machen, außer anderer Sm —— 
4. B. Seife zu Doldengsiiuih AR Barnadl 


una 
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groͤnzt, iſt derdkieblingsaufenthalt des Rhinoceros 
mit zwey Hörnerm. u 
Albert Dürer zeichnete zuerfi das Rhinoceros 
mit einem Horn, nach einem lebendigen, welches die 
«Wortugiefen im Anfange des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts aus Indien nach Europa braten. Die Abbils 
Dung war aber nicht gut gerather, und hat die ſon⸗ 
derbaren Vorftellungen veranlaflet, unter welchen Dies- 
ſes Thier nachher abgebildet ift. Einige Neuere, Eds 
ward’s und Buffon haben beflere Zeichnungen 
geliefert, die aber ſaͤmmilich afiatifhe Rhinoceros 
mit einem Horn vorftellen. Es iſt auffallend, daß 
die beyden Thiere, der Elephant und das Rhindcero® 
der Aufmerkſamkeit der hriigen Schriftſteller ent⸗ 
angen find, da doch Mofes und die Kinder Iſrael 
: fo lange in ihrer Machbarfchaft lebten. Es fcheint 
mir äber do, daß das Thier Reem, welches in der 
heiligen Schrift vorfommt, das Rhimoceros fey. Bis 
nige Schriftfteller verftehen. ein Thier aus dem Ans 
tilopengeſchlecht darunter, allein diefe find viel zw. 
fuestfam, als daß die Beſchreibung darauf paſſen 
oͤnnte. Das Rhinoeeros heißt in der Sprache Geez, 
Arwe: Ahharas und in der amharifchen Auraras, wels 
che beyde Worte ein großes wildes Tier mit einem 
Den in diefee Sprache bedeutet. Diefe Benennung 
cheint Anzüzeigen, daß das Rhinoceros ein Horn 
abe: allein in der Sprache von Nubien und in der - 
prache der Schangalles heißt es Birmamgirn, oder 
Horn auf Hotn, und diefe Benennung ſcheint au 
ein Thier mit —8 Hoͤrnern hinzuweiſen. Es i 
merkwürdig Daß dieſes Thier, ungeachtet der Expe⸗ 
dition Alerander's nach Indien, dem Ariftotes 
les nicht bekannt wurde. Strabo und Athenaͤ⸗ 
us ſprechen von dieſem Thiere nur vom Hörenfar 
gen, dab es in Egypten geſehen worden ſey. Pau⸗ 
ſaunias nennt es den äthivbiſchen Ochſen, fo wie 
Die Römer den Elephanten einen lucaniſchen Ochſen 
nannten, weil er juerft in diefem Theile von Groß⸗ 
griechenland geſehen morden war. Pompejus 
rachte es zuerſt nach Italien, und ed wurde oft bep 
hiergefechten zu den Zeiten des Heliogabalus 
gebraucht. Dieſe kamen alle aus Aſien, und es iſt 
wahrſcheinlich, dag fie alle nur ein Horn hatten, und 
fo find fie auch auf den Münzen des Domitian vor 
geſtellt. Martius aber fpricht von einem mit 3 
gs 
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Hoͤrnern, und da. e8 bis jetzt unbefannt mar, daß 
diefes Thier zwey Hörner habe, ſo wollten die Com⸗ 
mentatoren uns.Aberreden, daß dieſes ein. Irrthum 
der Poeten fey; aber es ift wohl Fein Zweifel. mehr, 
Daß der Dichter Recht, und feine Ausleger Unrecht 
haben. . Aus den Hörnern diefes Thiered werden Schas 
len . gedrehet, ven denen ein unwiſſendes Volk den 
Glauben hat, daR fie dem -Bifte wiederftünden. Wer - 
gen dieſer Eigenfchaft gehuren fie noch jederzeit uns 
ter die Geſchenke, meld | j | 
ge von Perfien nah Konftantinopel ſchicken. © 
kann aus Erfahräng verfihern, daß ein Gefaͤß dies 
fee Art zu antdedung des Gifts ganz unbrauchbar 
ift. Die Griffe der Dolche in Abyßinien werden jes 
derzeit von diefem "Horn gemacht. Die Jaͤger in 
Abyßinien geben ſich felten die Mähe, das zwepte 
 Horg:dem Ähinoceros, welches fie erlegt haben, ab⸗ 
zufchrieiden und zu verfaufen, weil dieſes flach ift, 
und «nicht innere Mafle genug hat, um zu obigem 
Gebrauch verwendet zu werden. Die Hörner diefes 
Thiers find fehr hart und dicht; von außen fehen 
‚fie vörhlihdraun aus, und inwendig golögelb; in 
der Mitte find fie ſchwarz; wenn der Durchmefler 
des Horns fünf Zoll ift, fo find gewoͤhnlich zwey 
Zoll davon ſchwarz. Die Außenfeite laßt fih gut po⸗ 
liren; wenn <8 aber troden wird, fo fplittert es 
leicht und bekommt Riffe, auch beugt es ſich durch 
die Hite, daher eine Dofe, die ich Hieraus verfertis 
en fieg, neu ſehr ſchoͤn ausſah, aber durch die 
arme der Tafche befam fie bald Riſſe; vielleicht 
aber waren auch die flachen Stüde, in die das Horn 
zerfhnitten war, zu dünne, 

Die Spige des Horns beugt ſich etwas eins 
wärts, aber nicht fo ſtark, wie Graf Buͤffon ans 
nimmt. Das Thier ift an dieſem Theile außerordents 
lih empfindlich. Ich ſahe dieſes zu Tcherfin, wo eine _ 
Musketenkugel die Spige des Horns abſchlug, und 
das Thier fo erfchütterte, daß es für cinige Zeit 
ganı leblos fchien. Sch habe von den Jaͤgern, welche 

iefem. Thiere häufig nachftellen, erfahren, daß ſie 
zuweilen Rhinoceros mit drey Hörnern antreffen, wos 
von das legte rund, nicht fo gebogen, wie die an— 
dern, und auch nicht fo lang iſt, Habe aber ein ſol— 
ches Thier nie gefehen, und muß es alfo dahin aes 
ſtellt jeyn lafien; wäre es aber gegründet, jo yärte 
aß 


e der Mogol oder die Koͤni⸗ | 














‚nen niedergef&offen mür 
und foftiger find, werden Dir 
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Rinier zahmen fogar bie @fephanten nicht, und brans 


en fie auch nicht zum Kriege. Das Rhinoceroß - 


ſcheint auch ohne alle Talente zu feyn; feine Wild⸗ 
heit laͤßt ſich wohl Aberwinden, aber eines Unter 
richts iſt es nicht fähig. Es läßt fih auch nicht 
durch. Hunger bändigen, denn, fobald ihm die Nähe 
rung fehlt, wied es unbändig und mwüthend, und 
aledann ſtoͤßt es 'mit dem SKopfe gegen die Mauer, 
und rödter fieh: zumeilen felbft. | 


Ein Rhinoceros, :das im Tahe. 1: 13 aus Indien 


an Jen König Enianuel von Portugal gefchieft wur⸗ 
de, und das diefer dem Pabfte verchren wollte, war 
Schuld, daß das Schiff, welches es überbringen 
follte, .fart und verlohren ging; und das, welches 


. in Sranfreich gezeigt twurde, erfäufte ſich felbft, als 
n 


es nach Italien übergeführt_ werden folte. Der Ele⸗ 
pbant und das Mhinoceros_ find ziwen ber vorzuͤglich⸗ 
ten Nahrungsmittel der Schangallad. Die Einwoh⸗ 
ner des niedrigen Pandes und von Albare verzehren 
ed mit aroßer @ierigfeit. Die Sohlen feiner Fuͤße 
werden für den lederfien Theil gehalten, denn fie 
find jo wei als wie von einem Kameele, und von 
einer Fnorplichen Subſtanz. Das andere Fleiſch ſcheint 
dem Schweinefleiſch am ähnlichften. zu kommen, es 
ift aber doch weit gröber, riecht ftart nah Muskus 
und ſchmeckt ſehr fade, und ich glaube, daß es den 
Negern und Jaͤgern, die es ohne Salz eflgn, noch 
weit fader vorfommen. muß. — _, gn 

Es hat bloß an der Spige feinel ‚Schwan es 
Haare, aber ſehr wenige, fie find fo ſtark ale Die 
unterften Slavierfaiten. und ed werden davon Peits 
fhen gemadt. @in Mhinoceros, das ih genau bes 


tradhtete, war dreyzehn Fuß lang, von der Spige der 


Nafe bis an den Hintern, und ſieben von der Spi⸗ 
be der Fußſohle bis an die Schultern. Das etfte 
Horn war vierzehn Zell lang, das zweyte etwas we⸗ 
niger als dreyzehn Zoll. Der flache Theil des Horns 
mar unten zwey und einen halben Zoll bereit, in der 
Mitte war es ein und ein viertel Zoll dick, es Hatte 
die Geſtalt eines Meflers, defien Rüden zwey Zoll 
und die Schärfe ein viertel Zoll breit wäre. - Alle 
Haturforfher und Reifende ſcheinen darin Aberein« 
ufommen, daß das berühmte Thier, welches iein. 
anges Horn auf dem Kopfe hat, nur in dem (es 
bien der. Dichter und wann exiſtire. Noch nen. 
. 3 i 
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3. Der Naſchornvogel. Buceros Ahi- 
noceros, cörnu mandibulari fröntis recurva- 
to. Linn. l.c. p. 360. 

Dieſer Vogel hat ein auf dem Schnabel lie⸗ 
gendes und damit verwachſenes vorwaͤrts in die 
Höhe gebogenes Horn. Wormius nennt ihn 
Topau. Der Schnabel dieſes Vogels iſt nach 
Briſſon zwey und einen halben Zoll dick und 
zehn Zoll lang. Der obere Kiefer iſt an der 
Wurzel roth, der untere eben daſelbſt ſchwarz, 
aber beyde übrigens blaßggelb. Das Korn auf. Ä 
dem obern Kiefer kruͤmmt ſich vorwärts in einem 
Bogen in die Höhe, ift acht Zoll lang, und an | 
der Wurzel vier Zoll breit. Diefer Vogel febt 
vom Aas, und folgt den Zägern nad), um von 
den Fingeweiden der Thiere zu freffen, bie fie 
erlegen; daher er auch der Jaͤgervogel genannt 
wird. Sonſt lebt er auch bon Maßen und 
Mäufen. Sein Baterland ift Oſtindien und die 
dortigen Infeln. Er ift etwa fo groß alg ein 
Pfau, fein Leib ſchwarz, unten und hinten ſchmut⸗ 
zig weiß. Der Schwanz ı Fuß lang. 

4. Ungehoͤrnter Naſehornvogel. Buce- 
ros Na/futuss fronte levi, rectricibus balı 
apiceque albis. Linn. L c. p. 361. - 

In Senegal befindet ſich noch ein derglei- 
chen Vogel ohne hornichten Kortfaß, und Linne 
zweifelt, ob dieſes nicht eine bloße Verſchieden⸗ 
heit des Gefchlechts feyn Fönnte, daß etwa die 
Männchen oder. Weibchen nur Hörner führen, 
Inzwiſchen ift ber Schnabel einen Zoll did, und 
dren und einen halben Zoll lang, ungeachtet der - 
Vogel nicht größer als eine Eifter ift. Die Kar 
be des Vogels ift oben fchmußig grau, unten 
aber ſchmutzig weiß. Die Slügel und der Schwan; 
find theis weiß, theils ſchwarz, auch hat man 
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‚serhältnifmäßig .eben fo breit als das- untere. 
Der gänge Knochen ift daher ziemlich segelmäfig 
_vieredig, und gegen bie Übrigen Gefichtefnochen 
von anfehnlicher Groͤße; folglich hat ihr unteres 
Ende am, meiften. zuzunehmen. | —W 
— S. Sommering vom Baue des menſchlichen 
Koͤrpers. I Th. Frankfurt a. M. 1791. 8. 6. 
175s f. 

Wenn ein Stock, ein Stein, oder ein an⸗ 

derer Bra Knochen ſenkrecht treffen: fo. 
kann es leicht geſchehen, daß biefelben ſowohl, als 
auch das beinere Blaͤttchen, worauf Diefelben ru: 
.. gen, brechen, Ein ſolcher Bruch iſt leicht zu 
erkennen, wenn fich Feine Geſchwulſt dabey ein« 
findet; weit. ſchwerer ‚aber. iſt Miefelbe zu unters 
ſcheiden, wenn dig, Fheile dabey verſchwellen. Das 
erfte, was man dahen zu.thun hat, iſt dag Ein- 
richten der Knochen. Man feßt im dieſer Abs 
führt den Phirienten, „anf ‚einen niedrigem Stuhl, 
und läßt den Kopf. deſſelben von einem Gehuͤl⸗ 
fen‘ wohl hinter fich.haften, fährtmit einem bes 
quemen, mit Leinwand ummidelten, Spatel; oder 
Hebeifen, auf der gebrochenen Geite behutjam 
in die Naſe, und druͤcket damit die gebrochenen 
Deine von innen. herans und in die Höhe, legt 
aber dabey zugleich die Hand oder den Singer 
auswendig auf Die Naſe, um die Gewalt des 
Herausfioßeng, . mit: dem Gpatel zu mäßigen. 
Aenn folchergeftaft die Beine wieder eingerichtet 
find, ſteckt man Feine. weiche, mit Wundwaſſer 
angefeuchtete, Charpiemwelger in die Dafe.  Auss 
wendig legt man eine ebenfalls damit eingemeichte 
Compreſſe, und darüber noch eine andere, welche 
. bie Naſe, beyde Augen und die Stirn bededt, 
und befeftige diefes alles mit dem Schnupftuche, 
welches man wie eine Stirnbinde umfegt. Man 
erneuert 


PL 
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erneuert die Eharpiemelger, ohne das‘ Schnupf: 
: tuch zu verräden. Da bergfeihen Eharpiemeiger 
nur wie Außerlihe Mittel aufgelegt, werden, jo 
läßt man, ſobald der Schmerz aufgehört hat, die: 
elben weg. Wenn zugleich eine Wunde dabey 
iſt, verbindet man diefelbe, nach gefchebenem Ein: 
sichten des Bruches, indem man ihre Ränder an 
einander bringt, und vermitfelft vereenantee Ser 
raͤthſchaft zufammenpält *). DBistoeilen erzengt 
ſich zwiſchen den Naſenbeinen und der Schleim- 
haut (Membrana pituitaria‘)' ein Abfceß; bie: 
fen muß man Öffnen, und zwar allemabl, jo viel 
als möglich, inwendig in der Naſe oder im Mun— 
de, aber nicht Ausivendig. Durch die ikire Deff 
nung ſteckt man eine hohle und fpißige Sonde, 
und bringt. diefelbe in den Eiterſack, bis man fie 
mit dem in die Naſe hineingeſteckten Finger . 
fühlt. Man durchflicht alddenn die Schleimhaut, 
und fchneidet diefelbe. mis einem Biſtouri, durch 
Begünftigung der Höhle der Sonde, fechs Linien 
breit, auf. Nachher Ihr, man eine Haarfchnur, 
auswendig an ‚der. Mofe ad) innen, und nimmt 
Diefelbe nach einigen ‚pgen wiebee ‚heraus, mor: 

auf die Heilung in gar kurzer Zeit erfolgt, 
| , . . . 7 ‚ Nafen⸗ 
*)_ Man legt dabey ſolche Medicamente auf, welche ber 
aͤulung widerſtehen, und den Beinen nicht zumider find. 
m befien if, wenn mit dem Schußwaſſer enge Tropfen 

' 


von der Myrrhen⸗ und Maſix⸗-Eſſenz vermi und von 
Diefem, oe der Eſſontia — on a in die 


arafe gezogen, Oder Die ad damit angefeuchtet mird. 


enn das Wein bereits angefreſſen if, koͤnnen auch noch 
elihe Tropfen Nellen-Debi mit den Finnen and had 


erden. : . 3 a 
Einige ſtecken in die Naſenldcher ein paar fiel 
ober bleierne Röhrchen, melde — kan 
dünne Läppchen einwickeln, damit der Patient. defig-beiier 
Athen belen koͤnne. Es if aber diefes gemeiniglich nicht 
BI a Babe mr Se RE 00 

einholen, und konnen | 
9 en drüden uud beichäßigen. nen leicht das fanere 








370 Naſengeſchwuͤr. 
Naſe, beſonders bey jungen Leuten: mit ſcharfen 
Saͤften; am oͤfterſten aber entſteht es von vene—⸗ 
tischen, ſtorbutiſchen, ffrophuföfen und krebshaf—⸗ 
ten Schaͤrfen. Manchmahl folgt es: auf einen 
"Mafenpolgpen, auch entfteht es oft mit demjelpen 
 amgleih. | E 
” Wenn der Körper Übrigens gefund und bie 


R Säfte nicht verdorben find, fo ift es ein gemei: 
nies Naſengeſchwuͤr, und aljo in diefem Falle das 


- Uebel bloß. Örtlich, daher auch bloß Örtlihe Mits - 
tel erforderlich find. Hauptfächlich dienen: Hier 
trocknende und zujammenziehende Mittel, z.B. 
. ein Defoft von Fol nuc. jugland. Cortex chi- 
‚ mae oder Talicis, mit einer Alaunauflöfung ‚ner: 
miſcht. Man fann auch Branntwein mit. Waſ—⸗ 
fer oder Kalkwaſſer verdünnt, mit Mugen ge: 
brauchen, ingleichen Kine Auflöfung von Lap. cau- 
fücus 3). in Ag. comm. Tbij. wovon man Au: 
ßerlich auf die Drafe fegt, und auch mit Charpie: 
welgern oder. Einfprißungen in die Naſe bringt. 
- Man twiederhohlt diefes drey- bis viermahl des 
Tages, und des Nachts fireicht man eine mit 
Flor. zinzi oder lap. calaminar. ftarf verfeßte 
Salbe darauf. Als das beite Mittel aber em: 
- pfiehle Hr. Percivall *) das Einziehen der 
fixen Luft in die Naſe. 

Wenn aber die ausfließende Materie dinn, 
übelriechend,. braun. oder fchmärzlicy ift, fo muß- 
man einen Beinfraß in den. benachbarten Kno— 
chen vermuthen, und Dies um fo mehr, wenn der 

ſpecifike Geftanf des Beinfraßes zugegen ift; noch 
geroiffer aber überzeugte man ſich davon durchs 
Sondiren. Vorzuͤglich muͤſſen hier innerliche, 
der Urfache des Uebels angemefjene Mittel ange: 
| - wendet 


*) Eammluns für zraktiſche Aerite. B. III. ©. 698, 
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wendet werben... Am öfteften ift es in Zufall 
der Luftfeuche, und wenn'man ſich davon Übers . 


zeugt hat, muß man ben-Kranfen innerlich fo 
behandeln, wie im Art. Seanzofen. der Wien: 
ſchen gelehrt wird. + Ben Mafengefchwären von 
andern Urſachen find innerlich die Quecdfilbermits 
tel ebenfalls fehr dienlich, ausgenommen in den 
Sällen, wo fie Folgen und Wirfungen des Sfor: 
buts ‚find, in welchen fie ſchaͤdlich ſind. Zugfeich 
mit der: innetlichen Behandlung müflen auch oͤrt⸗ 
fiche Mittel angewendet werden... Von: Zeit. zu 
Zeit laͤßt man die Theile mit einer der obigen 
Siüfftgfeiren ausmofchen, baͤhen oder ausſpritzen, 
oder auch „folgende Mifhungen anmwenden: Be 
Merc.:dulc. 36. ſolv. in Agq. cale! Ziv. D. $, 


zum &ußerlichen:: Gehraucheni Oder: Be. Merc, _ 
Sublim. corrof; gr jß. Mucilag» Gumm, arab, ' 


%j. Aq. fontan. Ej. M. Gegen den Beinfraß 
hat man: Be, Ag, calc..rec. parat. 3j. Lig, 
Belloſi. gtt. vj.-M empfohlen. Da die Maſen⸗ 
knochen, wenn fie einmahl angefreffen find, leicht 
ſchwammichte Gefchwuͤlſte und Auswuͤchſe befoms 


men, fo.muß man nach Beſchaffenheit der Um⸗ 


ſtaͤnbe Salben, mit aͤtzenden Mitteln —A ans 
wenden. Hierzu dient eine Salbe aus achs 
und Oehl mit dem achten oder neunten Theile 
Merc. praec. rubr. oder etwas weniger \erug, 
aeris vermifcht, welche erforderlichen Falls auch 
ftärfer oder fchmächer gemacht: werden fann, mo: 
mie man einen Charpiebaufch beftreiche, und. fol- 
chen in die Mafenhöhle bringt, oder fie auch da: 
mit auspinfel. — Mean fann auch, wenn vie 
Urſache venerifch if, den Rauch ven Sinrivber 
einziehen laſſen, und Aq. borragin. einfprrgen, 
— Iſt das Geſchwuͤr Erebsartig, jo mender mar 
bie fire Luft an, welche durch einen Trichter, 


Aa 2 deſſen. 
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72; wet 
ordaet i el⸗ 
des Naſengejchwaͤr at m̃, ver Beraftet 
ſich feier weit erſtrecii, io ſcher̃a tiete Mürel 
Sem Aranfın 
wenn fie auch dendte cıht 

©. Bernfein 

örzte. IL 

Den Pferden find dergleichen 
meifiens bey veraltetem Mobe gegenwärtig, koͤn⸗ 
nen ſolchen een, 
eigene Kraukheit aus, die nad einer Entzuͤn⸗ 
dung entficht, und jehr oft durch eine unvorſich⸗ 
tige Behandlung der Thiere, vorzüglich durch das 


unverfländige Eingiegen der Heilmittel durch bie 
Maſe, duch Raͤucherungen, durch Einblafung 
ſcharfer, aͤßender Mittel in die Naſe u. d. gl. 
veranlaßt werben; auch geben hierzu nidyt ſelten 
Abfeßungen von Kranfheitsmaterie, und fcharfer 
Ausflug bey Sehen Gelegenheit. 

Nach der Boͤsartigkeit ſolcher Geſchwuͤre iſt 
der Auswurf des Eiters gut oder ſcharf, oder 
ſtinkend, wenn ein oder mehrere Knochen von 
dem Beinfraße angegriffen worden ſind. Daher 
fie in heilbare, wenn der Ausmwurf eine gute Ma⸗ 
terie, und unheilbare, wenn der Eiter ſcharf und 
flinfend iſt, eingetheile werben. 

Sind die Geſchwuͤre durch äußere Gewalt: 
thätigfeiten erregt worden, iſt es ein eigenes ge: 
meines Geſchwuͤr, find vie Thiere Übrigens ges 
fund und-das Geſchwuͤr bloß oͤrtlich: fo erfors 
bern fie auch nur eine Örtliche Behandlung. Man 
- macht ihnen Einfprißungen von trocdnenden und 
zufammenziebenden Mitteln, als Ablochung von 

all⸗ 
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: jenigen, welche mehrere Wurzeln Gaben; leichter 


iſt die Halung, wenn fie bfoß von einer Erz 


ſchlaffung oder ‚Werlähgerung der Gefäße, ent. 
ſtehen; Äber ſchwerer, wenn fie Durch Aufäßung, 
durch innerfiche Fehler, vom Rotz? uͤnd Wurm: 
gift erregt, worden find. Anfänglich find” fie 
: feichter, wenn fie aber‘ veraltet; ſchwer zu kailen, 


„wie, einen" Menſchen. 


— 


Außer der Opträrion iſt man nit im Stans 


be fie zur“ entfenen, : und dieſe findet nur bey 
ſonſt gefundeh ThlerenImmd den Miedrigfißenden 
"Statt; dert And fie hoch, fo ift diefe unmbalic), 


- und, wenn” fie" alt, krebshaft W. ſ. w. und die 


Thiere nicht jung. unb üßtigeng gefund find, alle 


Muͤhe vergeblich." Die geröhnfichfte Operation 


geſchieht durch die Herausdtehung des Gewaoͤch⸗ 


fes. Um' dies zu hewirklii/ ertveifert man die 


Maſe, und fat mit ein Zange das Gewaͤchs 
ſo nahe als mdglic an ſeiner Wurzel, drehet es 


ſo oft es ſeyn kann, herum, indem man bie Zan— 


ge an ſich zieht, und reift oder dreht ed vielmehr 


von feinem Anhange behutſam los. Diele em; 


.  pfehlen zwar, das Gewaͤchs gleich heraus zu rei⸗ 


ßen; allein es iſt gefährlich; bie Blutung und 
die Folgen oft Yertis. NE 

Die Unter indung, Ausſchneidung, Aus: 
brennung und Aisatuna iſt nicht allein deswe— 
gen, teil meiſtens die Wurzeln zuruͤckbleiben und 
neue Gewaͤchſe erzeugen koͤnnen, nicht anzurathen, 
fondern fie find auch allemafl gefahrvoller, meil 
man bag Thier felten fo in feiner Gewalt hat, . 


Die auf bie Operation erfolgende, geringere 
oder ftärfere Blutung ftille man entweder mit 
eisfaltem Waſſer, vogr mit Effig, oder mit flars 
tem Bronntwein, melches man einſpritzt, oder wo 

man 


! 


Nrafengrunder. 23378 
man dazu / fann, den- Ort mit Sefeuchteter Lein⸗ 


wand oft benetzt. 
S. Frenzel am angeführten, Drte, ©. 800, 


Naſengrundel, ein Fiſch aus der Gattung der 


Gründlinge, welchen Bloch Gobius Plümieri 
nennt 7, Den dor dem Unterfiefer weit her⸗ 


‚ borragenpe, „Oberkiefer gibt ein Merfmahl ab, 


wodurch ſich dieſer Sich von den übrigen Oruns - 
delarten ungerfcheidet. In der Kiemenhaut zählt 


‚ man viey..in ber Bruftfloffe zwoͤlf, in der Bauch⸗ 


floſſe ſechs, im der Afterflafle zehn, in.der Schwanz⸗ 
floſſe vierzehn, in der erſten Ruͤckenfloſſe feche, 


..und in der zweyten zwoͤlf Strahlen **). 
»,  . Der „Körper iſt fleifchig und rund, der 


Kopf groß, die. Lippen flarf,.,die Mundöffnung 
weit, und die beyden Kinnlaben find mit Feinen 


fpißigen Zaͤhnen befegt und zwiſchen der Mund⸗ . 


ſpitze und den Augen find die Naſenloͤcher bes 
findlich, .Diefe, ‚haben. einen fchwärzen Stern, ber 
in einen ſilherfarbenen Ringe ſteht. Der Kopf 


‚ft. oben braunroth,. an den Backen gelb, und am 


Kinne weiß; der Kiemendedel befteht aus einem 
Blaͤttchen, die Kiemenoͤffnung ift weit, und bie 


Kiemenhaut liege. zum Theil freg. Der Rumpf 


ift mit kleinen Schuppen bedeckt; der Ruͤcken iſt 
rund, und bon ‚braunrother Farbe, melche an ben 
Seiten unter der Linie in eine gelbe übergeht. 


. Der Bauch ift weiß, und der ‚After in dee Mitte 


des Körpers befindlich, die Seitenlinie hat eine 
gerade Richtung, die Bruſt und Schwanzfloffen 
haben eine ſchwaͤrzliche Einfaffung und vielzwei- 
‚gige Strahlen; ‚die Strahlen in der After: und 
444 Ruͤcken⸗ 

2) S. Bloch's auslaͤndiſche Fiſche II TH. Taf „8; f 3 3. 


**) Öinbius maxilla fu eriore commnenie, Kr. 1 
V. Vl. A X. C XI I. XII. Cephalus Auviatilis 
minor vul;o Sucet. Pläm Menuſer. 
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. die Nafe auszufprechen,. welches nieſeln genannt u 
wird; Rhinehimus, ” 
Naſenhaut, die Haut an oder in ber Nafe. S. 
auch Naſenwachs, unten, ©. 384. | 
Naͤſenhoͤhlen, die zur Aufnahme und Ausfpannung 
ber Geruchhaut beſtimmten Fnöchernen : Höhlen: 
fie liegen zreifchen und unter den Augenhöhlen. 
Sie beftehen aus der Zufammenfügung von 
vierzehn Knochen, nähmlich dem Stirnbeine, dem 
Naſenbeine, dem Oberfiefer, den Gaumenbeinen, 
: Mufchelbeinen, Thränenbeinen, dem Miechbeine, 
. dem Örundbeine und dem Gcheidebeine. 

Durd) die Echeidemand, melde vom gan— 
zen fenfrechten Blatt des Miechbeing, : dem gan⸗ 
zen Scheidebeine, dem Komme des Stirnbeing, 
dem Kamme ter Gtafenbeine, dem Schnabel des 
Riechbeins und den Kämmen der Oberkiefer und 

. der Gaumenbeine gebildet wird, werden fie in 
die rechte und finfe Höhle gefchieden.. 
Da gewöhnlich diefe Scheidemand nicht ſenk⸗ 
recht ſteht, ſondern auf die eine oder andere Seite 
| hingebogen ift, fo wird dadurch die eine Naſen⸗ 

hoͤhle um ſo viel enger, als die andere weisen, 

wird, 
Der von ben Naſenbeinen und Oberkiefern 
gebildete Eingang iſt, in Anſehung des Knochen⸗ 
baues, gemeinſchaftlich und herzfoͤrmig, hat vor⸗ 
waͤrts einen ſcharf auslaufenden Rand, der un⸗ 
terhalb in eine mittlere, unterwaͤrts gekruͤmmte 
Spitze vorſpringt. 

Der von den untern Fluͤgeln des Grund⸗ 
beins, dem Gaumenbeine und Scheidebeine ge⸗ 
bildete Ausgang iſt nicht gemeinſchaftlich, ſondern 
fuͤr jede Naſenhoͤhle beſonders, mehr hoch als 
breit, oval, doch von den Seiten zuſammenge⸗; 
druckt, und oben gerade, unten rundlich. 

Aa Ser 


4 


378... Nafenhöhen. 

Ihr ausgefchweifter Boden wird vom Dbers 
fiefer und Gaumenbeine gebilder. Ihre innere 
and wird von der innern Tläche obiger Scheis 
dewand gebildet, und 'fE im vellfommnen Baue 
glatt, eben und ſenktecht. Ihre Aufere Wand 

wird vom Öberfiefer;; Gaumenbeine, Thraͤnen⸗ 
beine, Riechbeine und Grundbeine gebildet, iſt 
am uñgleichſten,“ſo daß von ihr gleichſam die 
dien Muſcheln, nüch inwendig zu vorſpringend, 
Rh umroͤlleweund dierdrey oder vier fo genann⸗ 
ten Rehenbolle ange Born, odere nach un⸗ 
ten zit offene Kanale \ iatus)yd beſtimmen *). 
Der untkre groͤßte⸗· Mafehtang:: fi zwiſchen dem 
- Boden und dem intern Mnfchefteine der mitt: 
lere zwifchen der tinrdrlahb mittlorho Muſchel: 
der dbere Mr zwiſche vor mittieren und 
obern Muſchel;Agemeinigſich iſt oben Wach. eine 
kleille miſcheldrice Windung vortzanden, zwiſchen 
welter Uhd vem Crugelbeite der⸗oberſte buͤrzeſte 
Naſengang begriffen ist} TE om ne 
Deere DER ame Eleinfhem;. und be: 
ſteht re dem Giebplättchen Bes. Riechbeines. 
IE Sms dem bbern ange jeder "Höhle Öffnen 
fih in der Mitte die Riechbeinzellen, hinten bie 
Grundbeinhoͤhle, ferner die unbeſtaͤndigen Zellen 
des Obebklefers, dir Belle Der mittleten Muſchel, 
und die Zelle des Gaumenbeines.In den mitt-. 
feren Gang die &Stikrihöhlen undsoiesKlieferhöhle. 
In den untern Gang ver Thränenfanaf. 
Dĩ ſe Höhlen machen nicht reiben - Kopf 
leichter, fondern fie dienen auch ala Feuchtigkeits⸗ 
behälter für die Drafenhöhle, fo daß in jeder Lage, 
bes Kopfs, aus einer oder derkandern Höhle 
. > i ’ we Feuch⸗ 
27 Haller Icon. Fafc 4. Scarpa Anı.. Acad. Tab. 2. fig. 1. 
**) tlarıwinmi Tab. pofth. 4. zwiſchen F. und G. 
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Seuchtigfeut in die Naſenhoͤhle herbeyrinnen 
kann. | | | 
.S. Soͤmmering vom Baue des menfchlichen 

Koͤrperę Sf J 
Naſenhorn, | Naſehorn, oben, S. 344.. 
Naſenkeil, 19. bey den Sattlern, ein mit einer 

Naſe, d. i. erhabenen Hervorragung verſehener 
Keil an dem Sattel. 2) Ein Stuͤck Eifen, das 
im Stichofen über der .Germ eingemauert wird, 
3) Eine Erhabenheit von Kohlangeftübe, unter 
der Sorm im Krummofen. 4.) So viel als Das 
denkeil, naͤhmlich ‚ein Niegel, welcher von einer 
Lade des. Pochwerks bie: zur. andern geht, uns 
beyde zuſammen halßlt. An 
Naſenknochen, |. Naſenbein, oben, ©. 462. 
Naſenknorpel, Knorpel, welche die Naſenloͤcher 
einfaſſen und fie bilden helfen. u | 
Naſenkraut, ein Nahme des großen Löwenmauls,. 
Antiriinum majus Linn. ©. unter Antir- 
rhinum, Th. 2, ©. 269. Mr-3« 00: 
Naſenkriecher, hierunter verſteht man vorzüglich 
den Oeſtrus evis Linn., die Scafbremfe, 
die ihre, Eyer in die: Naſenloͤcher der Hirfche, 
che, Ziegen und vorzüglich der Schafe legt, 
wo denn die. :ausgefchloffenen Karben: in Die. &Stirn- 
hoͤhle riechen und dort bis zu ihrer Verwand— 
lung bleiben. Bey den Schafen verurſachen dieſe 
Larvenzdis bekannte Drehkrankheit derſelben. 
Tafentuppez ſ. unter Naſen1, oben, ©, 310, 
Naſenlaͤppchen, 1. Naſenfluͤgel, oben, ©. 368, 
Naſenloch, die Deffnungen zu beyden Geiten ber 
Naſe, welche die riechbaren Theilchen vermitteift 
"des Athems zu den Geruchsnerven führen; Nie— 
berf. Nuͤſtern, Nuͤſter, Engl. Nolirils, Schwed. 
Naelebor. Im Niederſ. ift nufteren, durch ven 
Geruch zu entdecken fuchen, fohnuppern,. 
| | Die 


% 


380 Naſenloch. 


Die Naſenloͤcher ſind allein die Wege, wo⸗ 
durch das Athemholen im geſunden Zuſtande vor⸗ 
zuͤglich ben ven Thieren geſchieht; nur wenn bie 
Thiere krank ſind, oder ein Fehler in der Naſe 
vorhanden iſt, oder wenn ſie mit dem Tode rin⸗ 
gen, reiſſen ſie das Maul auf, um Luft zu bes 
kommen. | 

Schön werben die Nafenlöcher bey Pferden, 
Efeln und Maulthieren genannt, wenn -fie gehoͤ⸗ 


sig weit: geöffnet find, ein gutes Ebenmaß mit 
der Naſe Haben, und die innere Sarbe gefund _ 


iſt. Haͤßlich aber find fie, wenn fie zu. weit ge: 
Öffnet, oder zu viel gerundet find. 
Die engen Naſenloͤcher werben von einigen 


aus Mangel der Kenntnig ver Natur, in der 


Abficht aufgeihlißt, Damit die Thiere leichter und 
mebr Luft einziehen, oder damit fie nicht mehr 
wiehern Fönnen. Tartarn und Türken haben dies 


jehr flarf in der Gewohnheit, aber dennoch Feis 


nen Nußen davon. Die Thiere koͤnnen deſſen 
ungeachtet nicht mehr Luft einziehen als die Luft: 
röhre aufnehmen fann, und ihre Hengfte fchreien 
nad) mie vor, 

Die Bewegung der Mafenlücher. ift verſchie⸗ 
den; im ruhigen und gefunden Zuſtande iſt fie 
faum merfbar; deutlicher aber, und oft fehr flarf, 
wenn bie Thiere gejagt werden, oder fehr franf 
find. Iſt die Bewegung ver Naſenloͤcher ftarf 
und das Athemholen furz, fo ift das Thier, wenn 
es nicht gejagt worden, entiveder daͤmpfig, engs 
bröftig, oder es hat Ficher, oder Entzündungen 
in den Zungen oder andern Theilen des Kür: 
pers. Auch bewirfen die Naſengewaͤchſe zumeilen 
ein fehnelleres, ſtaͤrkeres Athemziehen und Auf: 
reißung dee Naſenloͤcher, wenn fie den frenen 
Durchzug der Luft hindern. 

Bey: 


⸗ 


un 


⸗ 


Naſenlöcherbandage. Naſenring. 381 


Bey dem Einkaufe der Thiere muß man ſein 


vorzuͤgliches Augenmerk auf die Farbe und Be⸗ 
ſchaffenheit der innern Naſenhaut richten, indem 
ſie oft ſehr deutlich die innern Fehler des Koͤr⸗ 
pers merkbar macht. Im geſunden Zuſtande iſt 
ſie roſenfarbig und lebhaft; im kranken hingegen 
entweder hochrpth oder blaß; oder todtenfarbig, 
ſchwammicht, mit Blattern, Geſchwuͤren, u. bel. 
beſetzt. Im Rotze hat fie eine oder die andere 
eben benannte Farbe; wobey den Thieren ein. 
eiterartiger Schleim aus einem ober beyden 
Naſenloͤchern herausrinnt.. . 
Hier und da ift ſchon ber velehrte Gebrauch, 
durch die Naſenloͤcher Traͤnke einzugießen, oder 
Tabak, Niespulver u. a. m. einzublaſen, geruͤgt 
worden, welches überhaupt fehr zu tadeln ift, in. 
dem. dergleichen Mittel nicht allein bie innern 
Theile zu heftig reizen, und oft Geſchwuͤre er⸗ 
regen, fondern jumeiten auch das Thier auf die 
Stelle tödten fünnen, wenn die beugebrahten 
Mittel den geraden Weg zur Lunge gehen. ©. 
im Art. Bing guß, Sn 10, Ss 390. 6 ni 2 
Frenzel's praftifche andobuch Fu ⸗ 
Se und Defonomen, TH. re j hie 


Vrafenlöcherbandage, f. unter — * oben, 
6 


367 
Naſenpolyp, ſ. unter Naſe, oben, S. 324 fl. 
und Naſengewaͤchs, oben, ©. 373. 
Naſenquetſche, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, z. B. Meiſſens, ein ſchlechter Sarg, mit 
einem ebenen platten Deckel, weil er dem Ver⸗ 
ſtorbenen gleichſam die Ntafe quetſchet. S. auch 
Naſendruͤcker, oben, ©. 368. = 
Naſenreinigende Mittel, ſ. YTiefemittel. 
Naſenring, ein Sting, welcher einem Thiere in bie 


Naſe 


382 Naſentuͤmpfer. Nafenſchleim. 
Maſe zeegt oder durch die Naſe gezogen wird. 
©. urlten, ae, obei, ©. 340. 


Naſenraͤnpfe r, ein Nahme Des ſchwarzen Ein⸗ 
bornfifchee; Baliſtes niger Bloch. Baliltes rin- 


gens Linn. 
vrafenfeheide,. der Ruötpel" zwiſchen den beyden 
Naſenloͤcher. —taitet 


- Klofenfchiene, eine eferhe Ssiene an der Naſe 
des Pfluges.“ 
Naſenſchlacken, im gHuoͤttenbaue, Schlacken, welche 
zur. Bleyarbeit genommen, und zur Haltung- der 
- Mafe des Dlafebalges! quer an die Brandmauer 
geſeht werden. 
Nſenſchienn, die ſchleimige Feuchtigkeit, , welche 
von der Schleimhaut in der Naſe abgeſondert 
wird, und zur Erhaltung. der Schlüpfrigfeit und 
Meißbarfeit der. Geruchsorgane dient. Four—⸗ 
croy und. Vauquelin in Paris haben ben 
Maſenſchleim, der zur Zeit: des Schnupfens aus 
der Maſe fließt, chemiſch unterſucht, und haben 
folgendes gefunden. Im Anfange eines Schnus 
pfens ift die aus der Naſe fließende Seuchtigfeit 
klar wie Waſſer, und von der Thränenfeuchtigfeit 
nur wenig verfchieden. Man findet Kochjalz, 
Soda und etwas weniges phosphorfauren Kulf 
darin. Am: Ende des Schnupfens verdickt fich 
Die langſamer fließende Feuchtigkeit, ſowohl durch 
bie Hitze desrKocaffisbers, als auch durch den 
Sauerſtoff der arinoſphaͤriſchen Luft zu einer eis 
terartigen Gonfiftenz, Und ein Theil Köhlenfäure, 
t.elche beym Ausachmemaus. der: Bruſt ſtroͤmt, 
verbindet fich mit der Soda des Mafenfchleims, 
und theilt ihm die Eigenfchaft mit, das Kalk 
waſſer und die ſchwererdigen Salze niederzu⸗ 


ſchlagen. 
S. 


Naſeuſchleuder. Naſenſpitze. 383 
S. Aufklaͤrungen der. Areneywiſſenſchaft aus der 
u *86 —E ne — 
anderer Sürfemifgnichften; herausgegeben von 
E: 9. Bufeland-und I SW’ Ghdttfing, 
Weimar im Werlage. des :fsnduftrie'> Sempt. IL, 
2. 1il, St. 1794. Ro. 7. | \ 
Naſcnſchleuder, f. Naſenbinde, oben, S. 366. 
Naſenſchlitze, der aufgeſchlitzte Theil der Naſenlb⸗ 
cher bey einigen Pferden, und zum Theil auch 
bey einigen Miſſethaͤtern in dieſen, und jenen 
barbarifchen Staaten. ©. unter, Liafe,räben, 
S.. 340. Ta 
Naſenſchmuck, verfchiedene Zierrathen, welche bey 
manchen Voͤlkern in Löchern, womit, die, Nas - 
fenfcheide oder: emer; den; Maſenfluͤgehe dugehbohrt 
ift, ‚getragen. ;werbert. So tragen die, oͤſtlichen 
Inſulaner zwiſchen Aßſen und. Amerika in Loͤ⸗ 
chern, welehe duch. die, Nafenſcheide, gehen, ‚Heiz 
ne Vogelknochen, welche wißg Querriegel die Mas 
ſenlaͤppchen In die Hoͤhe heben. Sn. Meuhohand 
oder Neu⸗Suͤd⸗Wales ziehen fie einen. fingere 
disen und. an. qiollslängen machen durch die 
Naſe, welchet die Nafe faſt aanz.verftopft und 
fie noͤthigt, durch den Mund Atbanfszu ſchoͤpfen. 
Die tartariſchen Weiber inAſtrachau tragen in 
den Naſeniochern ſilberne und goldene, manche 
mahl mit Perlen und Edelſteinen ausgezierte Rin⸗ 
ge. Dieſer Gebrauch iſt uͤberhaupt am ganzen 
Oriente verbreitet, und man findet ſchon in der 
Biebel Spuren von dieſer Sitte. Bey einigen 
werden die Ringe im linken, bey andern im rech⸗ 
ten Naſenfluͤgel getragen. 
S. Faber's Beobachtungen über den Drient aus 
Reifebejhreibungen. IM. Th. Hamburg. 1779. 8. 
S. 3ı2 fl. 0 | 
Naſenſpitze, f. unter. Naſe, oben, ©. 310. und 
342. Bey den Pferden nennt man den “ 
Or 


\ 





des ganzen Körpers genannt, wenn. naͤhmlich z. 
B. ein ganz ſchwarzes Pferd einen weißen Punct, 
einen weißen Strich u, dgl. uͤber oder auf ber 


eo - 
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Naſe hat, Ein weißer Strich nad) der Länger 


heißt eine Blaͤſſe, und ein Strich oder Fleck auf 
ver Naſenſpitze ein Schnitz, Schnautzel; wenn 
die Blaͤſſe breiter iſt als die Naſe, ſo heißt ſie ſie 
eine wuͤſte Blaͤſſe, eine Laterne zc. 

— —— Bremſe, Th. 6, ©. 594. 

Naſeweis, im gemeinen Leben und in der. vertrau. 
lihen Sprechart, Fertigkeit befißend, vielen eins 
gebildeten Verſtand, viele eingebildete Einfiche 
ohne die gehörige Klugheit over Behutſamkeit 


bliden zu faflen, und darin. gegrändet. Ein nas. 


feweifes Kind. Oft wird es auch für votwit⸗ 


zig uͤberhaupt gebraucht. Daher der Naſeweis | 


eine nafeweife .:Perfon. 
Nashorn, f. Naſehorn, oben, S. 344. | 
Nashornkaͤfer, |. Naſehornkaͤfer, oben, ©. 358. 
Nashornvogel, |. Naſehornvogel, eben vafeibf. 


Naß, war der Praͤſi dent in dem großen Synedrio 


zu "Serufalem. 

Crafın, YIafiti, ein Blafeinftrument in ' Oftindien, 
einer Trompete ähnlich. | 

Nalitas, f. das Nieſeln. 

Naliterna, ein Waſſergefaͤß ber Römer mit drey 
Naſen oder Henfeln. 

Nafıtord, Nafitort CAalturtium Bauhin.) ein 
Franzöfifcher Nahme der Gartenkrefie, Lepidi- 
um fativum Linn.; f. Th. 48, ©. 613. 

Naͤslein, f. unter Naſe 2, oben; ©. 313. 


Naͤsling, ein Fiſch aus der Korpfengattung, Cy- | 


prinus Nalus Linn., welder aud) die Naſe 
beißt. ©. oben, ©. 313. 

yräfpel ein Mahme des gemeinen Ahfpelbanme, 
O«c. sehn, Enc. CLEpel, Melpi- 





Naßgalle. Näßproße. 389 


Naßgalle, auf Aeckern und Wieſen, ſeu unter Gal⸗ 


le, Th. 15, S, 737 fl. 


Naßgruͤndig, ift eine Gegend, bie einen immer 


feuchten Boden oper fumpfigen Grund hat. 


Vlaßbaufen, ben, den Brauern, der Haufe genetz⸗ | 


ter Gerſte. 


die Vorhe 


Naſſib, ip’, Kia 5 "Türken. das. Fatum oder 


ung. j ‘ ee 75 


Naßkalt, Mau ii oder ſchaucrig, in der nichei | 


gen Sprache, 'echkalt, Stanz. haireux, hereux, 
Naͤßlich, ein wenig naß, im gemeinen Leben. 


Naͤßmaſchiñe, eine neterlich von. Herrn Trendt 


in Heilbronn irfundene Maſchine, die fuͤr Blei⸗ 
cher fehr michtig if, Ein einziger Arbeiter ‚fol 
vermittelſt dieſer Maſchine in einer Stunde 100 
bis 1000 Stuͤck auf einer Bleiche ausgelegten Zeus 
ges naoͤſſen dnne,. wenn ein Brunnen, Bach oder 
Fluß in der Naͤhe if. Die Errichtung der Mas 
fchine wird auf 250 Gulden angeſchlagen; fiber‘ 


ihre Einrichtung iſt aber‘ noch nichts naͤheres be⸗ 


kannt. 


Naßpochen, das Erz im Pochwerke durch das in 


den Trog geſchlagene Waffer beſtaͤndig feucht er⸗ 
halten. 


Naͤßprobe, im Huͤttenwerke und in ber Probier 


funft, die Arbeit, Ersfchliche u probiren. Da 
die Schliche fehr "bato in einem Fleinen. Haufen 
austrocfnen, ſo werden” folhe auch im. Heinen 


ſtets trocken probirt, im großen aber naß gewo⸗ 
gen, weil man eine vergebliche Arbeit unterneh⸗ 


men wuͤrde, wenn man dieſelben erſt trocken mas 
chen wollte. Der Gehalt, den man im kleinen 
findet; erſtreckt ſich alſo nur auf einen Zentner 
trockenen Schlich. Will man daher wiſſen, mie 
viel trodene Zentner ber naß gewogene Schlich 
ausmacht, - um alsdenn finden du koͤnnen, wie 

| | Bb3 ne 


392. ‚ Nafturtium indicum, Natales, 


Nafturtium indicum, ein Nahme des Tropaeo- 
lum majus Linn., weiches im Deutfehen Raͤ⸗ 
pusinerle, bey Willdenow große Capuciner⸗ 
kreſſe heißt. ©. indianifche Kreffe, Th. 48, 
©. 636. — | 

Nafturtium petraeum, ein Nahme des Chiyfel- 
plenium alternifolium Linn. ©. im Xrt. 
Stembred *). 2. 

Nailturtium. pratenfe, {ft die Wiefengauchblume, 
f. in Art. Gauchblime, Th. 16, ©. 486. ° 

Naſturtium [ylvefire, ift Lepidium ruderale L. 

 f im Art. Rreffe, Th. 48, ©. 631. * Z3tink⸗ 

u Breit wilde Kreffe. Auch ift es ein Nahme 
des Schweinskreßloͤffelkrauts, Cochlearia Co- 
ronopus Linn. |, Th 80, ©. 153. 0 

Nafiurtium verrucarium und verrucolum, ift ein 
Nahme der eben genannten Art des Loͤffelkrau⸗ 

tes. u | | 

Nafua, Viverra Nafua Linn,, f. unter Wieſel. 

Nalus, f. Naſe, oben, ©. 310. Cyprinus Nafus 

" Linn. ift ein Farpfenartiger Fiſch. | 

Nafutus, Buceros Nafutus Linn,, f. unter Na⸗ 
fehornvogel, oben, ©. 361. 

‚Nata, Natta, Napta, Nasda;, eine Speckbeule oder 
Fleiſchgewaͤchs auf dem Rüden; f. Speckge⸗ 
ſchwulſt. .. 

Natagai, ein Gott der Tartarn, welchen fie für 

den Herrn der Erde.und aller Kreaturen haften. ' 

Natales, over Natalitia, die GSterbetage der Heili⸗ 
gen und Maͤrtyrer. Bey den Roͤmern waren 
Natales, näbimlich dies, die Geburtstage, wels 
che gemöhnlich mit vielen Reyerlichfeiten beganz 
gen wurden. 


| | Nata- 
7) Steinbrech iſt eigentlich der. Nahme der Battung Saxi- 
‚Iraga Lınn..Mein Vorgänger Kruͤnitz has dieſe Plans 


ze aber einmah. dahin gersicien. 
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- Natatio, das. Schwimmen. 

Kächer, der, ein: nur im. Waſſerbaue uͤbliches 
Mori, ein mit Pfählen und Ruthen geflochtener 
ftarker Zaun, womit man den Damm eines Teis , 
ches oder das Ufer eines Sluffes wider das Aus: 
waſchen des Waffers derwahrt, ein Strichzaun. 
Adelung leitet dieſes Wort von nähen, Naht, 
ab, fo fern ſolches in der weiteſten Bedeutung 
ehedem fuͤr verbinden, flechten, und Verbindung Ä 
überhaupt gebraucht wurde. - 

Natif, 'eingeboren, gebärtig, wird in engerer Bu 
Deutung von vdenjenigeh gefagt, deren Aetren 
am Drte ihrer Geburt: anſaͤſſig ſi ind; von — 
Lat. nativus. J 

Natio, ſ. Naſcio, oben,- ©. 310. | Br 

Nation, aus dem Lat. Natio; die eingebornen Ein: 
wohner eines Landes, fo fern fie einen gemein. 
ſchaftlichen Urfprung haben, eine gemeinfchaftlis 
ehe Sprache reden, Yınd in etwas engerem Sinne 
auch durch eine ausgezeichnete Denf:- und Hand: 
fungsmweife oder den Nationalgeiſt fih von an: 
dern Voͤlkerſchaften unterſcheiden, ſie moͤgen uͤbri⸗ 
gens einen einigen Staat ausmachen, oder in 
mehrere vertheilet ſeyn. Die deutſche Nation, 
die franzoͤſiſche, die ſpaniſche, die italieniſche, 
die ruſſiſche Nation. Auch beſondere Zweige 
einer ſolchen Nation, d. i. einerley Mundart res 
dende Einwohner einer Provinz, werden zuwei— 

len Nationen genannt, in welchem Verflande ed 
auf den alten Univerfiräten, wo die Glieder nach 

Nationen vertheilt waren, gebraucht wurde - 
Ehe Dickes Wort aus dem Lateinischen .ent: 
lehnt wurde, brauchte man Volk für Nation, in 
welchem Verſtande e8 auch noch von Alten Ma: 
tionen üblich if. Wegen ber Dieldeutigfeit die⸗ 
ſes Wortes aber hat man es in dieſer Beben: 

| Bb 5 wWod 
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en. — War ſie deſpotiſch, wie es in gewiſ⸗ 
eiten und Gegenden ſo oft der Fall war, 
“10° geroößntent ſie ſich ah ein niedriges, fllaviſches, 
feige Weſen; war fie republifanifh, wie 
"3: Das) davon manche alte Wölfer am :mittelländis 
ſchen Meere manche Benfpiele aufftellten, fo wur⸗ 
“... ben fie freye, großmuͤthige und pateibtifche Sees 
‘fen, bey welchen der. Geift der Freyheit und Bas 
terlandsliebe Leben und irdifhe Gluckſeligkeiten 
unendlich aufwog. 3 
= Außer der Megierungsform bewirkte aber © ' 
“ nieht minder die natürliche Beihaffenheitiines 
Eandes eine merffiche Veränderung in der Den⸗ 
ungeart, beſonders in ben Temperamenten. Ein 
mit feuchter und ſchwerer Luft angefuͤllter rau⸗ 
ber Himmelsftrich hinderte den fchnellen Umlauf. 
des Blutes, und ertheilte dem Bewohner, wie 
.. em Bäotier, mit abgehärteten Merbenz. zu Felt 
: ‚bfütigem: Nachdenken : und Feſtigkeit des Geiſtes 
eine natuͤktiche Anlage, zugieich abet’ den Hand 
zur Delänchofle uhb. unempfindiichen Hägke;, epen 
= fo. twie dem Britten, ber den größten Gefahren 
N heidenmäthig troßf, und dem Öegenitandg festes 
Entſchluſſes flandhaft verfolgt. -Hat- hingegen 
 Bergreiflung feine Seele einmafl.ergsiffen, fo 
endiget oft ein ſchrecklicher Selbſtmord die uns 
gluͤckliche Scene feines traurigen Lebende. -" 
IIn einer, wärmern. Gegend und verduͤnnten 
‚ Atmofphäre, wurde das Blut heftiger, und das 
7x ganze Nervenſyſtem reizbarer und feiner. Leicht 
J finn, Ueberellung und Unbeſonnenheit mußten das 
her eben ſowohl, als lebhafter Witz und erfindes 
riſcher Geiſt gemeine charakteriſtiſche Zuͤge des 
Einwohners werden. So machten Stalins heis 
> - fes: Klima und reitzende Gegenden den Italiener 
feurig, zu Werfen des Witzes aufgelegt, und dus 
ben 
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ben ihm megen der ſtaͤrkern Bewegung feiner Les 
bensgeiſter einen geſchwindern Zufluß von Ge⸗ 
danken, als Bervohnern Fälterer. egenden; des · 
wegen findet man hier —— gefsice Por -. 
ten, gute Mufifer, erfinderifche. Mopfer..und finne- 
reiche. Bilfünfkler. m un, u 
Uebermaͤßige Kälte und a ß Uorbentliche Hit⸗ 
ze ſchienen der Natur des Denen nicht ganz 
angemeffen zu feyn. Eine fowohl, als die ans 
dere macht ven Geiſt, wie die Seele des Peſche⸗ 
rais gegen den Saͤbpol und. den fünlihen Ne⸗ 
. ger, umempfindfam und‘ umipf, „, "7. 
if eine priliche Weiſe gibt, die natuͤrliche 
Beſchaffenheit des Landes und. Anterhalt ·s dem 
Nationalgelſte eine‘ ſichtbare Beſtimmung. Es 
bildeten fish Negocianten, "Seeleute, und. Fiſcher, 
wie die Bataver, durch Bei Gegenden; 
Jaͤger, wie Canadier, durch die Menge ihrer 
Waldungen, Landwirthe, wie Aegynter, Sicilia: 
ner und Helvetler, durch ertiehige Felder und 
Teiften. So erweckte und beflimmtg der. Ueber: 
fluß geroiffer Produfte immer die Tpätigfeit ei: 
nes Volkes, und" machte gewiſſe Meigungen hett⸗ 
fehend. Eben fo entfcheidet die Veſchaffenheit 
der Nahrung vieles in Anfehung des National: 
geiftes. Welcher Unterfchied zwifchen einem Bas 
taver und Britten, zwiſchen einem Grönlänber 
und Sranzofen? Auch die Lage und politifchen 
Verhaͤltniſſe der Länder, erzeugten oft herrſchende 
Neigungen und dadurch ‚einen gewiſſen National⸗ 
geiſt. Hatten Völker unruhige Nachbarn zur 
Seite, die fie, wie Trojaner bie Griechen, obes 
wie Aunier die Nömer, in ihrem Gebiete nicht 
felten überfielen, fo waren fie in dem Falle, durch 
Waffen ihre Sicherheit zu erhalten und gewiſſe 
Rechte zu behaupten. Auf folche Weiſe wurde 
b - — —XR 
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einer leicht in den andern uͤbergehen, ja ſogar 
mit der Zeit ſich ganz abaͤndern kann, wenn po⸗ 
litiſche Umſtaͤnde und neue Verhaͤltniſſe, befon: 
ders aber neue Einrichtungen in Anſehung der 
„Redensart zu dieſem Zwecke vereinigt wirken. 
Wie änderten ſich nicht Theodorich und. defs 
fen Gothen in Italien! — Was ſieht die MRele 
nicht ſchon an dem amerifanifchen Britten, nach⸗ 
‚ dem fich derfelbe durch Waffen und politifche Ber, 
. bindungen. zu einen Republikaner aufgeſchwun⸗ 
‘gen hat! ef 
® n Wht es alſo in menſchlicher Gewalt ein 
Volk weiſer, geſitteter, tugendhafter zu „bilden, 
und auf ſolche Art den Nationalgeiſt -zu- beffern, 
fo ift eine jede dahin abzielende Bemuͤhung pas 
Gluͤck eings Volkes und dee Regenten wichtigſte 
Pflicht. Solches bedachte zu ſeiner Zeit der gro⸗ 
fe immer gluͤckliche, und feines Gluͤcks wuͤrvige 
Karl, als er den tapfern Wittekind beſiegte, 
dem -hartnädigen Sachſen aber mit. der Taufe 
den Bifhof aufdrang. Was that nicht Jofeph 
der II, der verdienftvolle Water feines Volkes, 
das erhabene Mufter der Negenten? -Zis einer 
Zeit, wo er einen merfantilifchen und beroifchen 
Geift zu erjeugen fuchte, arbeifete-er zugleich an 
Aufflärung, zerbrach die harten Feſſeln bes: De— 
fpotismus, der Bigotterie und des Aberglaubeng, 
und verſchoͤnerte dadurch den. Nationalgeiſt feis 
ner Völker, — Was thaten. nicht Rußlands 
siegte Catharine und Preußens zweyter 
Friedrich! — Wie verdienen fie nicht. eine 
allgemeine Nachahmung. — Monarchen, mel: 
che. durch weiſe Gefinnungen, durch menfchens 
freundliche Thaten ſich auszeichneten und den Ruͤhm 
ihres Zepters verewigten? Dieſes iſt der. einzie 
ge, der befte Wunſch, welchen ein eifriger und 
Der. techn. Enc. CH. Theil. - Ge Year 
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Um aber pie noch ſchwankenden Vorſtellune 


gen recht zu beſtimmen und neue Erfahrungen 


zu ſammeln, waͤre zu wuͤnſchen, daß jeder Ge⸗ 
lehrte, der ſich entweder zu einem Staatsmanne 


‚bilden, oder fonft der menſchlichen Geſellſchaft 


„befonders nuͤtzlich werden wollte, auf Reiſen eg 
“fc zu einem Geſetze machte, den Geiſt der Ma⸗ 
- tiorien zu ſtudiren. Macht. er ſich dieſes niche 
. zu:feiner. Hauptabficht, fo lernt er dadurch niche 

diel mehr, als auf feiner. Studirſtube; und thut 
"noch zu wenig, wenn er nur Buͤcherſaͤle, Kabi⸗ 


nette von Antiquitäten, Wüturalien und Kunfts - 
fachen durchwuͤhlt, dabey einige Gelehrte, beſon⸗ 
Fach⸗ befucht, und die Natio⸗ 


ders von. feinem - 

nen im: ganzen: nicht. durch fich ſelbſt, fondern 

nur: aus unfichern, unzuverläfligen Machrichten, 

und daher entweder gar nicht, eder nur halb 
. Eennen lent. EFF 4 
S. Haundveriſches Mägazin, 1784. Col. 613 fi. 


Hat das Klima, oder die Regierung 
form einen groͤßeren Kinfluß in den verſchie⸗ 
denen Charakter der Völker! — Ueber dieſe 


wichtige und intereſſante Frage F ich hier noch 
nachſtehende Unterſuchungen hinzufügen, iin die 
oben nur kurz beruͤhrten Hauptpuncte noch non 


einigen anderen Seiten zu beleuchten *), 


I Zinfluß des Rlima auf den National⸗ 


‚Charakter. v* 
Die Zunge des Nordlaͤnders iſt weniger 


ſchnell und gelaͤufig, als bi des Suͤdlaͤnders; das 
\ ea Be 


— her 
*) S. Olla Potrida, dritter Vierteljahrgang 1778. 


lung in. dem von Herrn Profeſſor von Eggers in Kos 





— 90. und den Auszug aus der hier befindlichen Aue 
aenbagen, ben Dammerich in Altona beransgegehenen — | 
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Her auch die Verſchiedenheit nördlicher und ſuͤd⸗ 
"Sicher Sprachen. — Schwäche des Keiibes, Träg- 
yHeit des Geiſtes, und Mangel der Leidenfchaft, 

“ find Sröchte des hohen Nordens; Kleinmuͤthig⸗ 

keit, Seelenerſchlaffung und Ruhe die Srucht des 

Hheißen Südens; und die gluͤcklichſte Mifchung 

"bee Leibes- und Seelenträfte, der Preis des ge: 

maͤßigten Himmelsſtriches. — Allzu große Hiße 

"und allzu firenge Kälte find Ertreme, die auf 

: Körper und Geift gleiche MWirfungen äußern. 

Je mehr man fid) den Polen nähert, deito mehr- 

muß; nach phyſikaliſchen Gefeßen, alles, ſowohl 

{m Thier: ale Pflangenreiche, Feiner und ſchwaͤ⸗ 

: her: werden. — Gemaͤßigte Hiße und ein ge- 

wiſſer Grad von Kälte ftärft und erweckt die 

Seele zur Tätigkeit, gibt Teuer und Lebhaftig- 

“seit zum Handeln. Därum finden wir Trägheit 

beym Schwarzen und Sampojeden, und Munter⸗ 
Felt beym Sranzofen. | 
.. Das Klima fchaft alle Organifarionen nach 
fh um. — Dee Wunderbaum (Ricinus) 
waͤchſt in Algier, und überhaupt im nörblichen 

Afrika, zur Größe unferer Bäume; ben ung artet 

"er zum Sommergewaͤchs aus. Die Abfümmlins 

ge ber erfien Spanier in der neuen Welt, Me: 

tizen und Mulatten, gleichen jet an Leib und 
"Seele den Stalienern; und tie aus Spanien und 
Amerifa  verjeßten Thiere haben an Größe und 
Stärfe verloren. Die Wiohren werden bey 
ung nad) einigen Zeugungen weiß, Die frans 

Zoͤſiſchen Nefügiers find nach der dritten Gene 

ration Deutfche geworden. Die im vorigen Jahr— 

| Ä hunder: 

De mattemalsglaraften, ein Gpröhling des Klima, ein 


Pflegling der Staateverfaffung, Religion und Erziehung- 
Avon Herrn Kellner. °  - 


u.- . 
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hunderte ins Innere von Rußland verſetzten deut⸗ 
ſchen Kofoniften find ſchon fo ausgeartet, daß 
man ſie bald mit den alten Einwohnern vermen⸗ 
gen wird: — 

„Die Menſchen find wie die Pffangen,! die 
die Natur ded Bodens annehmen, anf welchen 
fie verſetzt werden,” *) ſagte Cyrus zu den 
Perſern; und nichts ift wahrer, als der Ausſpruch 
biefes großen Könige. So würden tapfere Ma: 
cedonier in den Gefilden Alexandriens und Ba⸗ 
bylons weibiſch; fie hörten mit dem Sohne, mit 
dem Enkel auf, Griechen zu ſeyn, und wurden 
Afrikaner und Afiater, ſo wie in unſern Tagen 
Spanier und Portugiefen in beyden Indien aus⸗ 
arteten, und Amerifaner wurden. Die e Türfen, ur⸗ 
ſpruͤnglich ein Tatariſches Volk, find in Entopa 
das nicht mehr, was fie einft in Dberafien was. 
ten. 

Der Boden ‘bringt Einwohner hervor, , die 
ihm gleihen; das mag die Nauheit des Klima 
von’ Mordafien und von Europa’s größerer Haͤlf⸗ 
te bezeugen. Die beſtaͤndige Veränderung ‚bee 


Winde, die Abwechfelung in der Temperatur "er; ' 


Luft, der Uebergang bon Kälte und Wärme, 
erſchuͤttern Blut und Nerven, und reißen bie 
Lebensgeifter, ohne fie je in Unthätigfeit finfen 
zu laſſen. Diefe unaufhoͤrlichen Veränderungen 
Ießen Geiſt und Körper in Thätigfeit; und nichts 
gibt dem Menfchen einen männlichern und feſtern 
Charakter, als Bewegung und Arbeit... Dagegen 
Erz find 


” wit dem Unterfäiede, daß ſich jeder Weuſch aber nicht " 
jede Planze, ug der up Rh jete Elimatißirt, A 
Vflanien Fonusen wur in den Mendekreiien, andere nur ım 
den Bolarländern fort. Weber dem saften Dun der Breite 
mi in Baum, Fein Dornfitauch mebr; aber 200. Meis 
Im weiten, m Baal zu / wohnen noch. Menfchen. 
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einer leicht in den andern uͤbergehen, ja ſogar 
mit der Zeit ſich ganz abändern kann, wenn po— 
litiſche Umſtaͤnde und neue Verhaͤltniſſe, befons 
ders aber neue Einrichtungen in Anſehung der 
„Redensart zu dieſem Zwecke vereinigt wirken. 
Wie änderten ſich nicht Theod or ich und. deſ⸗ 
ſen Gothen in Italien! — Was ſieht die Weit 
nicht ſchon an dem amerikaniſchen Britten, nach— 
.dem ſich derſelbe durch Waffen und politiſche Wer; 
bindungen zu einem Republikaner aufgeſchwun⸗ 
gen hat!. - | u: 4 
Srteht es alſo in menfchlicher Gewalt ein 
Volk weifer,. gefitfeter, tugendhafter zu ‚bilden, 
und auf folhe Art den Nationalgeiſt zu beſſern, 
fo ift eine jede dahin abzielende Bemuͤhung pas 
Gluͤck einge Volkes und der Negenten wichtigſte 
Pflicht. Solches bedarhte zu feiner Zeic der gro: 
Be immer. glücliche, und feines Gluͤcks wuͤrvige 
Karl, als er den tapfern Wittekind befiegte, 
bem -hartnädigen Sachſen aber mit. ver Taufe 
„ben Bifhof aufdrang. Was that nicht Jofeph 
‚ber I, der verdienftvolle Water feines Volkes, 
das erhabene Muſter der Negenten? -Zis- einer 
Zeit, wo er einen merfantilifchen und heroiſchen 
Geiſt zu erzeugen fuchte, arbeifete-er zugleich. an 
" Aufflärung, zerbrach die harten Feffeln des De— 
fpotismus, der Bigotterie und des Aberglaubens, 
und verfchönerte dadurch den Nationalgeiſt ſei⸗ 
ner Voͤlker. — Was thaten nicht Rußlands 
zweyte Catharine und Preußens weyter 
Friedrich! — Wie verdienen ſie nicht eine 
allgemeine Nachahmung. — Monarchen, wel— 
che durch weiſe Geſinnungen, durch menfchen; 
freundliche Thaten ſich auszeichneten und den Ruhm 
ihres Zepters verewigten? Dieſes iſt der. einzi 
ge, der beſte Wunſch, welchen ein eifriger und 
Der. techn. Enc. Cl. Theil. Ge gewiſſen⸗ 


u nd u 
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:' Her auch die Verſchiedenheit nördlicher und ſuͤd⸗ 
Aicher Sprachen. — Schwäche des Hibes, Träg: 
HE des Geiſtes, und Mangel der Leidenſchaft, 
find Tröchte des hohen Nordens; - Kleinmuͤthig⸗ 

keit, Eeelenerfchlaffung und Ruhe die Srucht des 
peißen Südens; und die glädlichfte Miſchung 
der Leibes⸗ und Seelenfräfte, der Preis des ge- 
maͤßigten Himmelsftrihes. — Allzu große Hiße 
"nd allzu firenge Kälte find Ertreme, die auf 
: Körper und Geift gleihe Wirkungen äußern. 
Je mehr man fid) den Polen nähert, deſto mehr 
muß, nach phnfifalifchen Geſetzen, alles, ſowohl 
im Tier: als Pflanzenreiche, Fleiner und ſchwaͤ⸗ 
cher werden. — Gemaͤßigte Hiße und ein ges 
wiſfer Grad von Kälte ftärft und erweckt bie 
Seele zur Thätigfeit, gibt Teuer und Lebhaftig- 
“seit zum Handeln... Darum finden wir Trägheie 
—— Schwarzen und Samojeden, und Munter⸗ 

Felt beym Franzoſen. | 

... Das Klima fchaft alle Organifarionen' nach 
fh um — Der Wunderbaum (Ricinus ) 
waͤchſt in Algier, und überhaupt im nördlichen 
- Afrika, zur Größe unferer Bäume; bey uns artet 
“er zum Sommergemäcs aus. Die Abkoͤmmlin⸗ 
ge der erfien Spanier in der neuen Welt, Me: 
*ſtizen und Mulatten, gleichen jebt an Leib und 
"Seele den Stalienernz; und tie aus Spanien und 

Amerifa verfeßten Thiere haben an Größe und 

Stärfe verlohren. Die Mohren werden bey 
uns nad) einigen Zeugungen weiß. Die fran: 

oͤſiſchen Mefügiers find nach der dritten Gene⸗ 
‚ sation Deutfche geworden. Die im vorigen Jahr— 
u hunder⸗ 
3 ſchen Magazin 1799, April, ©. 411. unter dem Titel: 


Der NationalsCharafter, ein Sprößling des Klima, ein 
faffung, Religion und Erziehung. 





Pflegling der Staatsver 
(von Herrn Kellner) 
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hunderte ins Innere von Rußland verſetzten deut⸗ 
ſchen Koloniſten ſind ſchon ſo ausgeartet, daß 
man ſie bald mit den alten Einwohnern vermen⸗ 
gen wird - — ein 
„Die Menſchen find wie die Pflanzen, die 
die Natur ded Bodens annehmen, apf welchen 
fie verfeßt werden,’ *) fagte Cyrus zu den 
Perſern; und nichts ift wahrer, als der Ausfpruch 
Diefes großen Könige. So würden tapfere Ma⸗ 
cedonier in den Gefilden Alerandriens und Ba: 
bylons weibiſch; fie. hörten mit dem Sohne, mit 
dem.Enfel auf, Griechen zu feyn, und wurden 
Afrikaner und Afiater, fo wie in unfern Tagen 
Spanier und Portugiefen in beyden Indien aus- 
arteten, und Amerifaner wurden. Die Türken, ur: 
fprüngfich ein Tatarifches Vol, find in Europa - 
das nicht mehr, was fie einft in Dberafien was 
ren. | Ä 
Der Boden bringt Einwohner hervor, . die 
ihm gleihen; das mag die Nauheit des Klima 
von Nordaſien und von Europa’s größerer Hälf: 
te bezeugen. Die beffändige Veränderung der 
Winde, die Abwechfelung in der Temperatur ‘ver! 
Luft, der Uebergang von Kälte und Waͤrme, 
erſchuͤttrn Blut und Merven, und reißen bie 
Lebensgeifter, ohne fie je in Unthätigfeit finfen 
zu faflen. Diefe unaufbörlichen Veränderungen 
Ichen Geiſt und Körper in Thätigfeit; und nichts 
gibt dem Menfchen einen männlichern und feſtern 
Sharafter, als Bewegung und Arbeit. Dagegen 
ee 3 find 


7).Rit dem Unterſchiede, daß ſich jeder Menfch, aber nicht 
jede’ Pflanze, auf der ganzen Erde Plimatifrt. Einige 
Vlanzen fommen uur in den Wendekreiſen, andere nur im 
den Balutindern fort. Weber dem 6rſten Grade der Breite 
wicht kein Baum, Fein Doruſtrauch mehr; aber 200 Meir 
Ion weiten, dem Nordpol au, wohnen noch Menichen. 


> 
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.e) Die Kultur des Bodens. — Meuprit: . 
tanien ift auch aus diefem Grunde weit rauber, 
als in gleiher nördlichen Breite der nörbliche 
Theil von Deutſchland. — Auf dem Seuerlan: 
de, vom saften bis 55ſten Grad Breite, fällt 
auch wohl im Sommer viel Schnee; . und, hier 


kann man, wie einige von Cooks Schiffsgefell- 


ſchaft erfuhren, auc), mitten im Sommer erfries 
ren. Ungeſtaltet und empfindungslos führt der 


Feuerlaͤnder ein pflanzenartiges Leben; dagegen 


find die Bewohner von Duito die fchönften aller 
Amerifaner, tapfer, feutfelig, gefällig im Umgan⸗ 
ge und. von- guten Sitten. 
Daß wir Muth, Tapferfeit und andere Na⸗ 
tionaleigenheiten, in einem und demfelben Lan⸗ 
de, fleigen und fallen fehen, widerlegt keineswpegs 
den Einfluß Ber phyſiſchen Urfachen auf den Ita: 
tionalcharafter. Eine Eiche trägt. nicht alle Jah⸗ 
re; doc) fann fie Eicheln tragen, wo fie unge⸗ 
hindert wachſen kann. Ein vermilderter Ader 
gibt nicht nach der erſten Bearbeitung, oder gar 
ohne alle Bearbeitung eine volle Aernte. Und. 
daß manches Volk in verfchiedenen Zeiten einen 
ganz entgegengefeßten Charafter angenommen ha⸗ 
be, laͤßt fi eben fo wenig ermeifen, als, daß 
irgendwo fich das phnfifche Klima in fein gera- 
des Gegenteil verwandelt habe. Die zugleid) 
mit ihrem Klima fo fehr veränderten Völker des 
Caͤſar, Tacitus, Zuftin find immer noch 
in wefentlichen Zügen, mie jene alten Hiftorifer 


fie fchilverten. Wer findet nicht noch heute die 


Verſchlagenheit des Mömers, die Redlichkeit und 
<apferfeit, den Ernfi und die Trunfliebe des 
Germanen, die Verfchwiegenheit und Treue bes 
Hilpaniers, den Muth und die Gelehrigfeit, die 


Höflichkeit and den Leichtfinn, die Munterfeit 


und 
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und den Enthufiasmus des Galliers, bie Freh⸗ 
heitstiebe und den Hochſinn des Britten! — 
Aegypter, Griechen, Mömer, waren frepfich noch 
einft die Bewunderung der Welt, und find jet 
die Verachtung bverfelben; aber Bewunderung 
und DBerachtung trifft. bier. nur die beſtimmte 
Cultur, nicht die Orundlage des Charafters. 
Noch finden wir die Melancholie des Aegnpters, 
‚ den Witz des Griechen, die Lift des Roͤmers, 

und Denfmahfe alter. italienifhen Nationalcha⸗ 
rafterzüge in des Stalieners Hang zur Satyre, 
Liebe zur Unabhängigkeit und Haß gegen alles 
Dienen ben Großen. Doch finden mir, neben 
dem: griechiſchen Witze, die “Übrigen Grundzüge 
dieſes Volkes: Eimpfindfamfeit der Seele, Sein: 
heit der. Sitten, Mlunterfeit des Geiſtes; und 
auch der Geift der Freyheit fchläft nicht in allen 
feinen Stämmen. Wer kennt nicht die Mai 
notten, die Machfommen ver Lacedämonier, die 
von den Türken noch nicht unterjocht werben 
fonnten! — Der Defpotismus lief der Wirk 
famfeit des Griechen nichts übrig, al3 den Han: 
del, und in diefer Laufbahn feines Geiftes ift er 
groß geworden, bis zum relativen Ueberragen uͤber 
alle andere Voͤlker; ift der erfle und einzige Kauf: 
mann der Levante. " 5 


III. Einfluß der Regierun sform auf den 
Nationalcharakter. 


a) Mittelbar durch veranlaßte oder gehemmte 
Kultur des Bodens. 


Man vergleiche in dieſer Ruͤckſicht die Deut; 
fhen des Tacitus mit uns; die Bewohner des 
von Eäfar feiner Eroberung werthgefchäßten 
Britaniens mit den heutigen Britten; bie alten 

K5 mit 
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die Eon ad Mefigeh, bie Mohren in Eus 
ropa *). ale EL De - 
c) unmiteelgeh/f ne © Er 
Wäs Suppe Religion’ und Erziehung vers 
mögen, beweifen;“bie den aller Werpflanzung ſich 
fo ähnlich gebliebttien Juden; nicht minder die 
—* "N MNec Immer ſind jene, zum groͤ⸗ 
ern "Zheile;" Rot; igelsig, "Beirugboll; — ftolz 
Burd) Ihr Gefeh, gejigiumbbetrnguoll durch die 
unfelgen, welche ihreim Geifte Feine andere Thaͤ⸗ 
tigfeit verſtatten, als Wucher. Doch ſind auch 
von ihnen Die Wirkungen·der Verpflanzung, und 
wer in ihrem · verſchi · denen Vaterlande unmittels 

bar auf fie wirfenden Regierung unverkennbar. 


Man vergleiche.den Afatifchen Juden mit dem : 


Europäifhen, ben Porlugieſiſchen ‚mit dem Hol: 
laͤndiſhen. 

Ze ‚weniger Revolutionen ein Land hatte; 
je mehr es ſich in ben Funſten des Kriegs und 
Friedens gleich blieb; Hefto aͤhnlicher blieb fich auch 
der Volfscharafter. Die arabifchen und tataris 
ſchen Nomadenhorden ſind noch, mas fie, laut 

u : der 


Seine neue Mefibenz zu beydlkern, raffte Eonkantin Aſia⸗ 
ter, gt riechen, Römer zufammen; es entfand 
ein Bolföfarafter, in welchem fich afatiiche Weichlichfeit, " 
Griecdhiiche Lift und Eitelkeit, thraciihe Graufamfeit und 
sömifche Eelbfgenügiamfeit, auf die wunderlichkie-Art in 
einander vermebt sagten igeders Unterfuchungen üben 
den menschlichen Willen, Ch. 2, 1782. ©. 719. ad 
Schmidts Gefb, d. Deutfchen, 1. 394). 4egpnter, 
‚Sinejer, Araber, Hindus 2c., alle Bölker des Altertbumsz 
% eingefchloffener Ke lebten, defto feier ward ihr Karats 
er : io daß, wenn jede Dieier Nationen auf ihrer Etelle 
use wäre, man die Erde als einen Garten anfehen 
‚Önnte, wo bier Diele, dorf jene menschliche Natipnalgflans : 
Y in ‚ihrer. eiguen Bildung und Natur blüht; wo —ien 
iefe, dort jene Thier, — jede nad) ihrem Triebe und 
Karakter, ihr Sera treibt 4 (Herder's den zup 
” d. Geich. d. Menfchheit, Much 12, V'. 1). 
”) Siche Sreilmanne Werlüber die Ieptern; 
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die Mulatten Wind Meſtizen, bie Mohren in Eu⸗ 
or ——* 
ec) ũunmittelbaꝛet 

Was Sefepe) Religion und Erzlehung vers 
mögen, beweifen;"bie den aller Werpflanzung ſich 
fo ähnlich) gebliebeiien‘ Juden; nicht minder die 
ale: Nech immer ſind jene, zum grds 
ern Theile, ſtotg, geizig, beirugboll; — flolz 
vurch Ir Seh; geljig'unb:betrugvoll durch die 
unfrigen, welche ibhrem Geifte Feine andere Thä- 
tigfeit verftäften, als Wucher. Doc find such 
von ihnen die Wirfungeh ver Verpflanzung, und 
Ber in ihrem"verfhi-denen Vaterlande unmittels 





bar auf fie wirfenden Negierung unverkennbar. . - 


Man vergleiche.den Afiatifchen Juden mit dem 
Europäifchen, den Portugiefiichen ‚mit dem Hels 
Vändifohen.. 

Je ‚weniger „Mevolutionen ein Land hatte; 
je mehr es ſich in bes Wünften des Kriegs und 
Friedens gleich blieb; heſto aͤhnlicher blieb fich auch 
der Wöltscharafter. Die arabifchen und tatari- 
ſchen Nomadenhorden ſind noch, mas fie, laut 

der 


Seine neue Reſiden zu benölfern, raffte Eonkantin Aſia⸗ 
ter, —— — Griechen, Römer jufammen;_ es entftand 
ein Volfsfarakter, in welchem ſich afiatiiche Weichlichteit, 
Griechische Lift und Eitelfeit, thraciihe Graufamkeit und 
sömifche Eelbigenägfamfeit , auf Die wmunderlichfie Art im 
einander vermebt vagten (geers Unterfuchuügen Äben 
den mieniclichen Willen, Ch. 2, 1782. ©. 719. aus 
Schmidts Gefb. d. Deutichen, 1. 394). Aenppter, 
Sinefer, Araber, Hindns 2c., alle Bölker des Alterthumsz 
je eingerälofiener ke lebten, defo feiter ward ihr Karats 
ter: ſo daß, wenn jede. Dieter Nationen auf ihrer Etelle 
— wäre, man die Erde als einen Garten anfehen 

Önnte, mo bier dieie, dorf jene menschliche Natipnalpflans . 
Kin ihrer eisuen, Sildung und Matur blÄDL; wo „ier 
iefe, dort jene Thiergattun } jede nach ihrem Triebe und 
Karakter, ihr Scale teibtl (Herder's Adeen zus 
d. Geich. d. Menfchheit, Nuch 12, Vi. 1) 
”) Eiche Sreilmanne Werkäber die Ieptern, 
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\ ber Gefchichte, vor Jahrtauſenden waren. Aber 
die Hollaͤnder ſind das kriegeriſche Volk der letz⸗ 
tern Jahrhunderte nicht mehr, ſeit Handelsgeiſt 

fie durchaus beſeelt, und ihr Fiſchfang die Jagd 


er 

Air Das Klima (im weiteſten Sinne) gibt die 
Grundlage, die moraliſchen Urſachen geben die 
Richtung des Nationalcharakters. So wurden 
durch die letztern die Thebaner unter Epaminon⸗ 

das zum ſtolzen Kriegervolke umgeſchaffen; das 
‚Klima aber machte ſie vorher und nachher sum 
dummen, trägen Volke. 


W. Zinflug der Religion. 


Die Mothenreligion kultivirter Voͤlker bes 
guͤnſtigt die ſchoͤnen Kuͤnſte, indem ſie Bildſaͤu⸗ 
fen und Gemählde zu Goͤttern, und den Sänger 
zum Anfpirirten adelt..*). Die hriftliche Reli: 
gion ſchuf Märtyrer, Kreuzfahrer, Neformati- 
onskriege ꝛc. Odin verſprach den im Schlachtfelde 
gebliebenen, Bier aus den Hirnſchaͤdeln ihrer 
Feinde zu trinken; darum fochten bie alten Sfan: 
dinavier fuͤr das Vaterland mit verdoppeltem Mu⸗ 
the. — Der Tuͤrke ward ſchneller Eroberer, weil 
Mahomeds Koran feiner Gläubigen liebenswuͤr⸗ 
dige Houris verſpricht. — Vergebens würde man 
‚aber dem Neger oder Lappen dieſe Lehren predi— 
gen. Das Klima muß erſt den Grund legen, 
“ehe die moraliſchen Urſachen auf ihn bauen för; 


nen, 
V. 


unter den n Deutſchen ik, alles äbrige als gleich angenom⸗ 
"men, den Katholiken ein regeres dry aͤhl als deu Di 
- ‚teftanten eigen. Dagegen Baden biete, durch Phyſik 
“ud Shilofeyhie, einen lem Derkhrch erworben, menu 
der Ratbolizismuf, für dei eine Gedankenfeſſeln, —X hoͤher 
velchmeiene Sinnlichkeit zu entſchadigen ſucht. 
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V. Kinfluß der Erziehung. 

Daher der Moͤnchsſinn, die Ttaurigkeit des 
Luͤrken, der Eigenſinn deb Italiaͤners, der Ernſt 
des Britten, die Munterkeit und der freye An⸗ 
ſtand der Franzoſen. — Der Arkadier ward einſt 
durch Muſit ſanfter gemacht, und der alte Pit» 
fer durch eine · eruſte und ſtrenge Erziehung: zu 
einer: Tapferfeit gewöhnt, die ihn unter Corus 
sum Sieger ber alten Welt machte *), 

Woher 
ER 


ee.) den Kim gehörigen Er then, — Bere 


jügt Frohrdii bj t* 
wie ai, 1 San hr { Bit, Kuren W 
dern erhuftaen wie, * den Knaden in ee die 





legten Briefe der ein und der, ‚bier auch zur, Hels 
sten Briefe In en Ee 


s — 
fl ünmer iw. ielichett a en —* 
— Ha! Bes 


angereflenen ———— 335 unanftändig ges 
Und der Umgang mit. Mena abe n Seihlcg e.ift 
men 10 wenig erlaubt, ale —3 tränfe. —- Die mehr 
als ſtiaviſche Werehrung der Ginefer gegen ihre Eltern, 
diefe Grundbeftinmmmung ihres holitiichen und häuslichen 
Beträgens, it eine Werohnheit, die fih durch die Erzies 
bung erhält. Denn non Jugend anf hören fie nit nur 
Biefelbe, als die erfte aller Mflichten, eniäärten; tondern 
unabläffige Mebungen, die feierlichfien Gebräuche und bie 
ehrwürbdigften Beiipiele, unterhalten und ftärfen fie Rn die⸗ 
Borftellungen. — Der Caraibe thut, nah Dibens 
urn, und eben jo der Srönlliden, ges Kran, feinen 
Kindern: Ki pe Zwang an: fraft i pre ause getan 
weber mi DR uoch auf andere eich 
Ierut Any bier nicht geboren, ein le F fein Ge⸗ 
feg. — Unter den Neuer! indern, nach -Korfter, und ums 
er mehrern Wilden in Norbamerifa, begegnen die Kinder 
ihren en febr hart; ſchlagen fie fogar, ohne son ib⸗ 
ven dafür gefraft zu werden; damit fie gute Krieger wer⸗ 





nder uſolche we‘ bloßen änd — toren 
Be nee eb uͤnd ohne, Ger 
un fahe ie Mn —*— nr Welches um fo ‚mehe 

zu, verwundern N da ſonſt alle e Zbiere ihren gif⸗ 


- tig dem EN fi ern F 
9 wDiefe Wip er, die! IR # Acahpre Yan, 
w pie — "weiche da & Hüchtt i Nolan . 
Satz, fit Arten, * das‘ "Steie Kr eine Ins 
„.gresichl Alıh Tpertäh in "den Aporpeen abgibt; 
“ben, von der’ — 5 Nätter. CO, Berus) 
" fott ea eigehtlich nicht onmen werden obgleich 
beſogte Art doch J— Euren gebraucht 
wird) AR | I gänigig. die Viern Cur ge⸗ 
nan es weiter “unten ben, der eu⸗ 
—— Re eigen’ werde. ° 
Die Giftſt lange. Coluber —— 
Reue) "y3r; fcutellis 22. Linn. U 
"ve Der deiechiſche Nadine Re Beh pie fen. 
lichteit dieſer Schlange zu de een daher tie fie 
Auch Giftſchlange nennen. Sie ka „a er dem 
Bauche hindert "und ein und, ‚brenfig childe, 
und "unter dem Schwanze weg. {und, te 
Schuppen, mithin in Allen tzundelt wie br und 
fünfzig. Del Mind iſt “ den. G —8 
vetſehen / und die Farbe der Huf * und 
mit —— ‘we in Dina fies, 
ben, Be Das Vaͤterland ii 7 
a Der "Schlängenbalg. — cu 
ri, kuns Aa eh : un An 
" Deberis'’Kei ein angenl 
Bauch hat hundert und ſehn — IB, der 
Schwanz Anten funfzig Schuppen ‚mel, [N us 
ſommen denommen, hundert und fechzig „a 
hen.: "Det Balg ift ftreifenweife ſchwarz 
dirt. Wie wohnt in Canada, wo fie kom 
entdeckte, And ift giftig. 


& 
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zeigen; unten aber iſt fie weiß. Das Vaterland 
iſt Carolina. | 

7. Det Sandkriecher. Coluber Ammo- 
ans fcut, 142, [cutell, 32. Linn. |, c. P. 


108 

7Weit ſich dieſe Schlange in den Sandwuͤ⸗ 
ſten von Lybien aufhaͤlt, ſo iſt ſie ſchon von den 
Alten Ammodytes genannt worden. Sie iſt 
etwa eine Elle fang, und ſehr giftig. Die Zahl 
der Bauchſchiſde belaͤuft ſich auf hundert und 
zwey und vierzig und der Schwanzſchuppen auf 
zwey und dreyßig, in allen auf hundert und vier 
und ſiebenzig. Der merkwuͤrdigſte Umſtand die⸗ 
ſes Thiers iſt der fleiſchichte Auswuchs, den es 
gleich einem Horn an der Spitze des Maulz 
auf der Naſe fuͤhrt; daher es auch Aſpide 
del Corno genannt wird. Linné gibt Drient . 
zum Vaterlande an, und diejenigen, die daſelbſt 
gefunden werden, find fand» oder erdfarbig und 
mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Allein es gibt 
auch dergleichen in Guinea, die, wie Boßman 
berichtet, ſchwarz, weiß und gelb gefleckt ſind. 

Adanfon führt auch dergleichen von der Kuͤſte 

von Afrifa und Capo verde an, und der ſchwe⸗ 
difhe Sefandte Carlefon fand eine vergleichen 
bey Conftantinopel, welche nur einen halben Schuß 
lang war, und fich beichäftigte, eine Eivechfe von 
fait gleicher Größe einzuſchlucken. Auf der In⸗ 
ſel Cyprus werden fie Aſpic genannt. Am haͤu⸗ 
figſten iſt fie beym Caſtel del Duino in Illyrien. 

Ihr Biß iſt ſo gefaͤhrlich, daß derſelbe in 
wenig Stunden toͤdtet, denn der Menſch ſchwillt 
auf, faͤllt in Ohnmacht, und ſeine Saͤfte gehen 
gleich | in die ftärffte Faͤulniß. 

In den europaͤiſchen Apothefen wird dieſe 
Art mit der gemeinen Natter vermiſcht verkauft. 





fie Steytich schen Schwan. } —V kegelfdr⸗ 


mig. Die Its braun, der; Stern ti Auge ſenk⸗ 
recht. fangettförmig, der Raud ‚filberfärben,“ 
;,, 19), Der Wideler, „Coluber plfcasilis, 
131—46. Linn, Lo,p. 1088... 
Dieſe Schlange wird, vielleicht fo Hengint, 
weit. fie fich mehr als die, andern Matterf, zus 
‚fainmen gu wideln pflegt, ‘denn fonft” Ting die 
. Marsern aͤherhauot traͤger, als bie andern Salln 
en, fpringen und wickeln fih auch nicht. fo. Sie 
It hünberf "und ein und dreyßig Bauchſchilde 
und fechs und vierzig Schwanzſchuppen, in. den 


aber hundert, und ſieben ünd fiebenzig. Der Ns. 


cken ift.bleifarbig; ‚die Seiten find bean, ind 
ber untere Theil ift in vier. Reihen braun ‚ges 
forenfelt Sie kommt von Ternate, und ift nicht 
giftig. ob fie gleich Val entin alſo befchreibt, 
als ob fie faſt die giftigfte unter, allen Schlangen 
toäre, und den Menfchen töbte, der fie nur, ans 
ruͤhre. Wenigſtens miſſet Seb.a, der Biete Shfäns 
ge abbildet, dieſer Valentiniſchen Nachricht feiz 
nen Glauben bey, , 


11) Die. Schoosfählange. ‚Coluber Do- . 


micella, 118 —60. Linn. l. c. 4, 
Die, gegenwärtige Schlange iſt fo außerbt⸗ 
dentlich ſchoͤn, unfchädfid, einer fo. zahmen und 
gelinden Art, dabey fo klein un niedlich, daß 
das Oſtindiſche Frauenzimmer fich nicht fhebt, 
ſolche in feinen Schoß zu nehmen, und: zur Ab⸗ 
kuͤhlung zwiſchen die Brüfte zu fteden, daher denn 
obige Venennungen ‚entftanben find. Cie, hat 
hundert N achtzehn Bauchſchilde und ſechzig 
Schwanzfejupgen, in. ällen aljo hundert Und acht 
und fießengig, Die Schuppen auf dem Kopfe 
find ſehr zierlih. Die Farbe iſt ſchneeweiß, in 
bie Quere mit ſchwatzen Banden geringelt, wel⸗ 
5 Pr 


a 
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Ihre Nahrung find nicht nur Srfeften von 
allerley Act, Käfer, fpanifche Fliegen, fogar Skor⸗ 
pione, fondern auch Froͤſche, Kroͤten, Eidexen, 
Moaͤuſe, Maulwuͤrfe, und andere Thiete. Ihr 
Schlund dehnt fid) jo weit aus, daß fie den groͤß⸗ 
ten Froſch auf einmahl verſchlingen kann. 

Sie hat gewoͤhnlich einen langſamen Gang, 
und‘ geht, wenn fie in Ruhe gelaſſen wird, we⸗ 
der auf große Thiere, noch auf Menſchen los. 
Aber /ſie wird leicht boͤſe, und wenn man fie ders 

wundet, oder auch nur vexirt, wickelt fie ſich 
ſchneckenfoͤrmig zuſammen, ſchnellt ſich Hin, und 
beißt nach ihrem Beine |< 
Ihdre Stimme ift ein leiſes Zifchen, welches 
fie befonders im Zorn hören läßt.. | 

Sie koͤnnen fehr lange hungern, aber daß 
fie folches ein ganzes Jahr aushalten foren, ift 
wohl übertrieben. So viel ift indeffen gewiß, daß 
man fie über ſechs Monat in einer Schachtel - 


ohne alle Mahrung aufbewahrt kat, ohne daß ſie 


im geringften an ihrer Rebhaftigfeit verlohren haͤt⸗ 
ten. ie freffen auch eingefpetrt, und wenn fie- 
noch fo fange gehungert haben, nicht anders, . 
als wenn fie trächtig find, denn wenn man in 
der Gefangenfchaft Eidexen, Mäufe oder Fleder⸗ 

maͤuſe zu ihnen. I fo tödten fie zwar diefe - 
Thiere, aber fie nerichlingen fie nicht *). 

Es geht eine geraume Zeit darüber hin, ehe 
die Nattern den verfchlungenen Naub ganz vits 
dauen, und mas gar nicht zu. verbauen ift, geben 
fie durch Erbrechen wieder von ſich. Eine Dat; 
ter, die eine Eidere verſchlungen hatte, brach, 


nachdem 
*) ©. Defcription anatomique de la Viper par Mr. Cha 
ras. — Mem. pour lerv. & P’hift, nat. des animaux par 


MM. de l’Acad. roy, des ScAVol. 3. p. 605. — Hamb. 
Masazin. IV. 34 ” 7 
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Sure — 5 fur Ya A 
ie meerfahll Ha — ‘in ein fing 
tig 7 Hr “auf die fe U Abe. —* 

Die, Hattern vertheidigen in He u 
Natterngejeilichaft, | ung toenn” eine geagiffe 
 bird,- fo fommt eine an dere zu Hilfe, und ir. 

ie Aufeh ſich „gewöhnlich u, des 

* Sapıb, Im Sräßlihg und im Heröft, Siweilen 
Inner mar Wehe , ben denen "die Neue "Haut 
ſchon ganz volltommen ausgebildet iſt, und bie 
doch 
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bdoch noch in der alten, mie in einem Sacke, 
ſtecken⸗ 


J Was für ein Grad. der Kälte eigentlich jur 
Erxſtarrung dieſer Nattern erfordert wird, laͤßt 
ſich ſo genau nicht beſtimmen. Wenn aber uͤbri⸗ 
gens alles gleich iſt, ‚fo muͤſſen fie doch in eine 
weit ſtaͤrkere Erſtarrung gerathen, als die meiſten 
andern ——— die ſich im Wintet”in 
‚ unterisdifghe Soden begeben; dahingegen die Mat⸗ 
tern nur in Mauerloͤchern und unter Steintzau⸗ 
fen, wohin die 3* weit ſtaͤrker dringen ‚fan, 
‚den Winter ubringen. 

| + Man weiß noch nicht mit Gewißheit, wie 
ft. ‚eine Matter. werden fann.-: Da aber biefe 
?. Thiere ihre vollfommene-Größe erſt mit dem fed)s 
ſten ober fiebenten Jahre erreichen, und überbem 
“ein fer zähes Leben haben, fo läßt fich verma 
“ then, daß fie fehr alt werden. 
Das Herz fchläge noch einige Stunden nad): 
ke; wenn man es .aus dem Leibe geriffen hat. 
Das Thier lebt noch, wenn man ihm die Haut 
abgezogen, alle Eingeweide aus dem Leibe genom: 
“men, und den Körper in mehrere Stüde ge: 
fhnitten Bat. Die Musfeln der Kinnbacken 
haben. noch das Vermoͤgen fich zu Öffnen und zu 
fhließen, wenn aud der Kopf abgeſchnitten it, 
und ber Biß ift auf dieſe Art eben fo gefährlich, 
als wenn er von dem vollfommenen Thiere ge 
ſchehen waͤre. 

Es iſt überhaupt ſchwer, ine Matter zu 
töoten. Ob fie gleich ihrer Natur nach nicht 
ins Wafler geht, ſo kann fie Doch mehrere Stun: 
den darin fortleben. Sogar wenn men mebrere 
in Branntwein wirft, beißen fie fich einander 
noch nad bier Stunden barin, - 


Aber 
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Aber Tabak ynb! hapı dehll RER fl 
se ſcheint ihnen, wie: mehreren Schlangen, ein · 


iddtliches Gift zu ſeyn, Auch Kirſchlorheerdhl 
tbotet. ſiez wenn man es, nut bep, —* fie 
Winde bringt, ,, ® 
. Shgteich, Pie attern vor. dem: fehfken we 
dem fiebenten, Sabre. ihr volllemmenes Wach 
thum nicht erreichen; fo find fie doch im zwenten 
ober .britten. Jabre ſchon im Stande ihr Ge⸗ 
ſchlecht fortzupflanzen. u Paarung geſchieht 
mehrentheilg ‚im Mops  wobey Männchen: und 
Weibchen ſich mit dem. Hingerleibe aufs One 
um einander fhlangeln,- und dabey FR gebog 
nem Halſe auf, einander deonfngeln. a —— 
chen. gebieret, lebendige Zunge, welche? von be 
Zeit der Begattung an nad drey oder vier Mo— 
nathen, zur Welt kommen. Es hat zwar, wie 
andere Schlangen, Eyer im Leibe; aber die Jung, -- 
gen, dig zuſammengerunden in benfelben liegen; 
ſchluͤpfen noch im Mutterleibe aus, und kommen 
lebendig zum Vorſchein. ¶ Kurz darauf, erfolge - 
die zweyte Paarung; dent die Rattern begatten 
ſich zweymahl im Jahre. SEN 
- Die Eher ſind baͤutig. i Sie find in zwey 
Haufen vertheilt, deren jeder in eine Membrane 
eingefchloffen iſt. Ihre Anzahl iſt verſchieden. 
Man findet zwoͤlf his dreyzehn, auch zwanzig bis - 
fünf und zwanzig bey einem Weibchen.  Zeves 
Ey ift von, der Groͤße eines Sperlingsenes, aber 
länger, 

Der, Nußen biefer: Art beſteht darin, daß 
fie eine Menge Inſecten und andere Amphibien 
verjehtet. In vorigen. Zeiten machte man bes 
fonders viel Gebrauch von- diefer Natter in der 
Arzneykunſt, und noch heut iu Tage wird fie, 
befonders in Stalien ‚ unter verſchiedenen 

Ee2. KISS 
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Geſtalten von den Aerzten gebraucht, um vers 


“ lohrne Kräfte herzuftellen.: 


Dans Kett, welches in den Apothefen unter 
Dem Nahmen des Vipernfetts vorfommt, braucht 
man gegen .allerley Krankheiten der Haut, - die 


Runzeln wegzubringen, einen feinen Teint zu 
bewirken, Verhaͤrtungen zu erweichen u. dgl. m, 


Aus dem Herzen, der Leber u. ſ. w. berei⸗ 


tet man ein Pulver, das zur Heilung allerley 
“- Schäden dienen ſoll. Dies Pulver wurde ſonſt | 


J daͤufig in fremde Laͤnder verſchickt. 


In Italien verzehrt man auch eine Menge 


Vipern als. eine Vorbauungscur, und im Fruͤha 
| jahre, um die Säfte zu verbeſſern. Wenn fie 
Wwirklich nuͤtzen ſollen, ſo muͤſſen ſie friſch und 


ſtark ſeyn; alte und magere Nattern helfen we⸗ 


nig. Doch helfen auch nad) den neueſten Er⸗ 
fahrungen die Vipernſuppen und Viperngelees 


J r 
— 


nicht viel * 
Die vielen Viperneuren in und außerhalb 


| Stafien ‚gaben. Gelegenheit, daß diefe Thiere ein 


Handlungszweig wurden, und man. fich auf mans 
cherley Weiſe auf ihren Bang legte. In Bes 
nedig kann men bey den Apothefern, die den 


Theriak bereiten, um biefe Zeit viele Taufend 


bon verfchiedener Größe in Glaͤſern lebendig ſehen. 


Sn dem Boſco di Mandela, und auf dem 
ganzen Gebiete zu Padua fange man viele taus 
fende, Zu Mayland triffe man Matternfänger 


“an, die. felten ohne fechzig oder mehr lebendige 


®. 


Nattern find, die fie in einem Kalten auf dem 


Ruͤcken tragen, und nachdem man fie gebrauchen 


will, lebendig oder todt verfaufen, 
Die 


”) ©. Gmelin’s all Geſchichte der Gifte, I. 254 ja 
Arnemanu's —2 — “ XWXBERXXX l. ‚2 
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Die Nactternfaͤnger haben. ein ziſchendes 
Pfeifchen, ſtellen ſich in einen mit Reifen um⸗ 
gebenen Raum, haben Zangen bey ſich, und 
wenn die Matter an den Reifen herauf, kriecht, 
fo fafjen fie fie. mit der Zange, und ſtecken fie 


in ihre Behäleniffe: Aber diefe Art, fie zu ha - - 


hen, -ift immer gefährfih. _ 
Oft geht man auch an heißen Abenden mit 
Slinten auf die Vipernjagd aus, ‚und ſchießt fie 
in den Gräben mit Fleinem Schrote tobt. ' 
Einige fuchen fie auch mit einem gabelfoͤr⸗ 
migen Stocke beym Halſe zu faflen, heben fie 
dann beym Schwanze in die. Höhe, und flecfen 


fie in den Sad. . Wenn "an fie einmahl beyum - 


Schwanze gefaft hat, Fönnen fie fich nicht fo 
weit herumfchlingen, daß. fig beißen. follten. _ 
Andere fuchen fie mit einem Stode, ben 
fie der Natter auf den Kopf druͤcken, an ber‘ 
Erde feft zu ‚halten, faffen fie darauf mit ber 
Hand feft beym Halfe, und indem das Thier die 
Kehle aufſoerrt, fchneiden fie ihm mit einer Sche⸗ 
re die Giftzähne aus, u. dgl. m. | 
Man fieht aber leicht, daß alle diefe Bes . 
handlungen aͤußerſt bevenflich find, und die groͤß⸗ 
te Behutfamfeit erfordern, um nicht den Schas 
den zu erfahren, der mit dem Biffe diefer Nat⸗ 
ter verbunden if. Aus den vielen und merfs 
würdigen Verſuchen, die Redi *), und in neu⸗ 
ern Zeiten Kontana **) mit biefer Matter 
angeftellt haben, hat man die Schaͤdlichkeit ihres 
Biffes, und die Wirfung des Giftes an Thieren 
und Menfchen Fennen gelernt. Fuͤr Ichtere iſt 
Ä Ee z3. eees 
— m 11 8b: 4 
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es zwar nicht ſchlechterdings todtlich, aber doc) 


unter gewiſſen Umſtaͤnden; gefährlich, bleibt der 


Biß allemakl, denn er verinsfäggegeftige Ents 


zuͤndungen und andere Uebel“ " ; 
, Das Gift if weder ein Vediht, nach Alfa 
fi, und michts weniger als ein in Kihſigllen ans 


ſchießendeg al. - Es iſt vlelmeht Aebrig und 


hatzig," ‚und: hat feinen beftimmten, Geſchmack. 


"Auf der Bünde läßt es ein Gefühl von Zufam- 


„menziehen und Taubheit im Munde zuric.. . 
Es wiokt augenblicklich durch Coanulirung 
bes Blutes; und bringe eine greuliche Zerrättung 
“In dee animafifchen Defonomie hervor. Es vers 
nichtet die Neinmeit der Nerven, imd dieſe 
Reitzbarkeit wird. durch die Kraft, ſchnelle Faͤul⸗ 
niß zu bewirken, die dem Nartterngifte charakte⸗ 


= aifiüe) iR, aufgehoben. 


Die fhädlihe oder töbtliche Wirkung dieſes 
Giftes auf Menfchen und Thiere hängt von, der 
Größe oder Kleinheit des Thleres, dus gebiffen 
wird, von der Wärme der Jahrszeit, von ber 
Temperatur des Klimas, von dem Zuftande der 
Matter, ob fie mehr oder weniger böfe geivefen 


iſt, und vorzüglich von der Quäntität ab, hie in. 


die Wunde fommt; 

Eine Natter hat nicht mehr ald etwa zwey 
Gran Gift in ihrer Blaſe. — Ein Zehntaur 
fendeheil toͤdtet ſchon einen Sperling; ein Sehe 
taufendrheil eine Taube. Drep Gran würden 
einen Menfchen, und Wwoͤlf Been einen Ochſen 
von 750 Pfund toͤdten. Det, Biß von einer 


‚Matter. bringt alſo beym Menſchen nicht gleich 


den Tod zumege; beum es fommen.nicht einmahl 
alle zwey Gran indie Wunde, , Aber die von 
dem Biß entſtehenden Zufällt fünnen doch fo bes 
denklich werden, und es iſt in waldigen Gegen 

u ' den 
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„ben fo..teicht, in die Gefahr zu geratken, daß 
man alle Urfathe hat, fergfältig auf feiner Hut 
zu jeyn, und: wenn Man ja das Ungluͤck Haben . 
 follte, vor einer Matter gebiffen zu werben, uf 
das ſchleunigſte zu den erforderlihen Gegenmits 
teln feine. Zuflucht zu neh meee. 

BObgleich die Natter, wie wir ſchon vorhin 
gehoͤrt haben, ungereitzt den Menſchen nicht beißt, 
fo iſt es Doch ſehr leicht moͤglich, daß man. im 
Holze auf einen Mosklumpen, unter weichem ei⸗ 
ne verborgen liegt, treten; oder fie unter einem 
Beerſtrauche mit der Hand berühren kann. Man 
trifft auch zumeilen im Walde unter einem gras. 
gen Steine eine Mutter mit ſechs, act, oder 
mehreren Sungen an, bie fle eben geboren bat. 
In diefem Falle ift es ſehr rathſam, fich ‚gleich 
auf die Flucht gu machen; . denn man fann in. 
ihren blißenden Augen. ſchon fehen, daß fie nichts . . 
Gutes im: Schilde. führen. Leberhaupt mitß man 
fih hüten, in Waldungen große Steine, Yefon- 
ders wenn fie hohl liegen, aufzuheben, denn die 
Nattern halten fich. gern unter ſolchen Steinen 
auf: nr — ——— 

Als Mittel gegen den Vlatterbiß:- hat 
man bey Menſchen und Thieren mancherley vor⸗ 
geſchlagen. at 

Zuvoͤrderſt muß die Stelle fobale als mög .. _ 
ih mit Etwas unterbunden, und der gebifiene 
Theil mit einer Nadel zum Bluten gereizt, oder 
noch beſſer, gefchröpft werben. Dann nimme 7. 
man lebendiges. Fluͤgelwerk, Hühner und dergieis. 
chen, zerreißt fie im zwen Theile, und legt fie 
warm auf ven: befchädigten Theil.: "Dies wird 
einigemahf wiederhohlt, und das Thier befommt 
unter den. Trank Eflig, aber nicht viel zu eſſen. 
Solte ans der Verwahrloſung ein Gelhwür 

.» Bea entfliehen, 
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es zwar nicht ſchlecht erdings toͤdtlich, aber doch 
unter gewiſſen Umſtaͤnden; gefaͤhrlich bleibt der 
Biß allemahl, denn er verurſacht heftige Ent⸗ 
Zubungen und, andere Lebe u 
Das Gift iſt weder ein Agdum, noch Alfa: 
fi, und nichts weniger als ein in Kryftallen anz 
ſchießendez al. Es iſt vlelmeht Egbrig und 
harzig, ‚und hat feinen beſtiiamten Geſchmack. 
"Auf der Zunge laͤßt es ein Gefühl von Zuſam—⸗ 
menziehen und Taubheit im Munde zuruͤck 

Es wirkt augenblicklich dutch Coagulirung 
des Blutes, und bringt eine greuliche Zetruͤttung 
‘in der animafifchen Dekonomie hervor, , Es vers 
nichtet “die — eit ber Nerven, und dieſe 
Reitzbarkeit wird. durch die Kraft, ſchnelle Foͤul⸗ 
niß zu bewirken, die dem Natterngifte charakte⸗ 
riſtiſch iſt, aufgehoben. —* 

Die ſchaͤdliche oder toͤdtliche Wirkung dieſes 
Giftes auf Menſchen und Thiere hängt von der 
Größe oder Kleinheit des Thieres, das gebiffen 

wird, von der Wärme der Jahrszeit, von der 
Temperatur des Klimas, von dem Zuftande der 
Matter, ob fie mehe oder meniger doͤſe geweſen 
iſt, und vorzüglich von der Quantität ab, die in. 
die Wunde fommt: — 
Eine Natter hat nicht mehr als etwa zwey 
Gran Gift in ihrer Blaſe. — Ein Zehntau— 
ſendtheil toͤdtet fhon einen Sperling; ein Sechs— 
taufendrgeil eine Taube. Drep Gran mürden 
einen Menfchen, und zwölf Gten,einen Hchfen 
von 750 Pfund todeen. Der, Bif don einer 
Natter· bringt alfo beym Menfhen nicht gleich 
den Tod zuwege; denn es fommen-nicht einmahl 
alle zwey Gran in die Wunde. , Aber die von 
dem Biß entſtehenden Zufälle können doch fo bes 
denflich werden, und es ift in waldigen Gegen⸗ 
* den 
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ben. fo.teicht,: in die Gefahr zu gerathen, daß 
man alle Urfarhe hat, forgfältig auf feiner Hut 
zu ſeyn, und: wenn Man ja das Ungluͤck Haben . 
ſollte, vor einer Matter gediffen zu werben, auf 
das ſchleunigſte zu den erforderlichen Gegenmite 
tein ſeine Zufſlucht zu nehmeea. 
BObgleich die-Natter, wie wir ſchon vorhin 
gehoͤrt haben, ungereitzt den Menſchen nicht beißt, 
ſo iſt es doch ſehr leicht moͤglich, daß man im 
Holze, auf einen Mosklumpen, unter welchem eis 
ne verborgen liegt, freten; ‘oder fle unter einem 
Beerſtrauche mit der Hand berühren kann. Man 
trifft auch zumeilen im Walde unter einem gras. 
gen Steine ‚eine Mutter mit jede, acht, oder 
mehreren Jungen ‚an, bie fle eben geboren bat. 
In diefem. Safe ift es ſehr rathſam, fich ‘gleich 
auf die Flucht zu machen; denn man Fann in _ 
ihren blißenden Augen. ſchon fehen, daß fie nichte . 
Gutes im- Schilde. führen. Leberhaupt mitß man 
fich, hüten, in Waldungen große Steine, beſon⸗ 
ders wenn fie hohl liegen, aufzuheben, denn die 
Nattern halten ſich gern unter folhen Steinen 
auff. * u 
Als Mittel gegen ..den: Natterbiß har 
man bey Menfchen und Thieren maniherleg vor 
gefchlagen. ME RE Zee 
Zuvoͤrderſt muß bie Stelle. fobald als mög. 
(ih mit Etwas unterbunden, und der gebifiene 
Theil mit einee Tadel zum Bluten ‚gereizt, oder 
noch beffer, gejchröpft werben. Dann nimme ° 
man lebendiges Fluͤgelwerk, Hühner und dergleis. 
chen, zerreißt fie im zwey Theile, und legt fie - 
warm auf ben. befchädigten Theil. "Dies wird 
einigemahl wiederhohlt, und das Thier befommt . 
unter den. Tranf Efjig, aber nicht viel zu eſſen. 
Sollte ans der Verwahrloſung ein Geſchwuͤr 
Ec 4 entſtehen, 
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entftehen, fo wird cs mit folgender Salbe ver⸗ 
bunden: Man nehme vier Loth Terpentin, ein 
Loch Honig, ein halb! Quencchen gebrannten 
Alaun, auch ein halb Roth Quecfilberniederfchlag, 
miſche alles wohl unter einander, und verbinde 
damit die Wunde, bis fie rein wird; dann braucht 
man eben die Salbe ohne Alaun und Präcipis 
tat, bis zur vollfommenen Heilung +). + 
Sunerfich gebrauchen Einige das Natter— 
falz, das in den Apothefen aus diefer Natter 
ſtbſt aezog, en wird. Sonſt rühme man auch 
noch — 2* Mittel als ein ſicheres Gegen⸗ 
ift: 
Man nimmt ein halb Quentchen Queckſil⸗ 
ber, reibt dies mit zwey Quentchen arabifchen 
Gummi in einem fteinernen Mörfer, und gießt 
dabey nad) und nach drey Unzen Brunnenwaffer 
drein. Hierauf vermiſcht man damit zwey Seru⸗ 
pel Entlan⸗Extraet, und zwey Quentchen Zucker, 
und nimmt diefe Miſchung mit einander ein *). 
Die Natterfaͤnger in Italien eſſen, wenn 
fie gebiſſen werden, häufig Theriak, und ſuchen 
den Schweiß zu treiben, gehen aber doch oft zu 
Grunde, befonders wenn fie von mehreren Nat 
tern gebiffen worden r) 
Bernftein fagt in feinem praftifchen Hands 
buche für Wundaͤrzte +} ) hierüber folgendes: 


g Ein 
©. Bekmanns Bibl. X. 489. 

2) Dieigs Mittel befindet fich in Bechfeins Muferung 
sie IR dent ‚Säger als fehädlich geachteten und getödtes 

„ „sen Shiere 
F) Ueber die Mittel, den Natterbiß zu heilen, ſehe man 
auch noch: Yarer de antıdoto novo, adverlus viperacum 
morfurh präeftanufimo, ın Anglia nuper detecto. Witieb, 
Bruck * Neved Magazin „2a Wiſſenſchaften zc. VII. 

Haller bibl. botan. H, 135. 

+n m Th · Leipz 1300. 8, & 168 R- 
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Ein durch den Biß von Ottern oder. Vipern, 


giftigen Schlangen ꝛc. Verwundeter wird bleich, gelh / 


bekommt einen ſchwachen, ungleichen ausſetzenden 
Puls, beklemmtes Athemhohlen, trübe und dunkle 
Yugen, Schaudern, kalte Schweiße, kalte Gliedma⸗ 
fen, Erbrechen, Herzklopfen, Convnlſionen, Ohr; 


machten, Irrereden, und ſtirbt, wenn ihm nicht fohleus - - 


nige. Hälfte geleiftet wird. In der Wunde ſtellt ſich 
gleich Anfangs ein heftiger brennender Schmerz ein, 


welcher fich wie ‚ein Feuer durch das ganze-&tied . 


und feldft bis in die innerfien Theile des Körpers 
verbreitet, Die. Wundfefjen werden in ſehr kurjer 


Zeit hart, dick und gefpannt Mach einiger Zeis wird - 


der gebiflene Theil: gefühllos und getähmt, die Wun⸗ 
de ſchwarz und nicht felten rn Ein 
eg 


bleibt, wenn. auc die Abrigen: Zu ehoben 


eine Lähmung des gebiffenen Theis. und eine lang . 


wierige Geldfucht zurücd. | 


Alle diefe Zufälle entftehen von einer giftigen ® J 


Feuchtigkeit, welche mit dem DBiffe in die Wunde ges 
bracht worden if. Das Birt fcheint bloß in der 
Wunde fih aufzuhalten, drtlih zu bleiben, und alle 
Zufälle per confenfum zu wecgen, fo daß es alfo 


wohl bloß darauf anfommt, Diefes Gift duch ärtlis 


che Mittel zu entkräften. zu ummiceln, zu mildern; 
und dies gefchieht Durch Einreiben ded Baumoͤhls in 


die Wunde und das ganze Glied über ein wenig Er 


Kohlfeuer. Hr. Poutequ *) lieh gewöhnlich dag 
ganze —X ein Gefäß vol Baumoͤhl tauchen, 
und eine Zeit lang darin halten. Darauf ummicfelte 
er e8 mit Kompreflen, die damit angefeuchtet waren. 
Man fehlägt naher um die Wunde eine Bähung 
aus Hollunder, Meliffen, und Chamillenblumen, jedes 


eine halbe Handvoll in Milch gefocht. Zu gleicher 


Zeit, und zwar foglei Anfangs, muß man dem Krans 
fen immer £rampffillende Mittel, 3. B. Moſchus, 
Theriac, fpir. Corn. cerv. au Spir, fal. ammon vo- 
latil, zu 10 Tropfen in einem Glas Wafler u. ſ. w. 
reichen. u — 
Einige binden auch einige Zoff über der Wunde 
einen: Bindfaden, ein Band oder eine andre Binde 


* 


Tr | j 


um dad Slied, und laflen es _fo lange, als es erträgs 
@ee5. lich 


\ 
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Ti und die Wunde beforgt iR, feftfigens 
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bes aber Nuten bringen foll, muß «8 fonleib eb S 


dem Biſſe gefchehen, und zwar fo. daß der Theil nur 
‚unter dem Bande, nicht nach Dem Herzen zu,'jchwilt, 
Nah dem Binden ffarifieirt Herr Hacquet *) die 
gehliene Stelle, um eine Sluͤtung zu erregen, und 
* Das Gift dadurch herauszufhaften. Die Blutung bee 
fördert man noch mehr Durch einen naffen und wars 
men Umſchlag, oder auch nur durch biofies warmes 
Waſſer, oder man fterft das ganze lied hinein Das 
Binden üder der Wunde, und das Sfarıfisiven ders 
felben hät zwar zumeilen wirklich geholfen, oder doch 
die Wirfung des Gijts aufgehalten; aber gleichwohl 
feint diefe Behandlung nicht unbedingt und in als 
ien Fällen binreibend zu feyn. Eben dieſes gilt auch 
von dem Ausfaugen der Wunde. Daher hält man 


das ſchnelle Ausrotten des gebifienen Theils für. das 


jewiſſeſte Mittel, den Wirfungen des Giftes vorzu⸗ 
“ EA nur muß e8 bald nach dem Biſſe geſchehen, 
ehe noch das Gift ſich weiter verbreitet hat. & 
In einigen franzoͤſiſchen Provinzen brennt man 
die Bunde vom Vipernbiß mit Charpie, welche in 
,  Spir. vini getaucht % Stoen, oder mit einem fleinen 
Eylinder von Baummolle aus, welcher auf der Wun—⸗ 
de angezuͤndet wird. Zur Zerftörung der- verwundes 
ten Stelle empfiehlt — den lap. canlti- 
eus oder die eingedicfte Meifterlauge, und er ſcheint 
dieſes Aegmittel für ein fpecifiicbes Gcgengift gegen 
den Bipernbiß zu halten: indeſſen müſſen wohl ans 
dere äßende Subftanzen, }. ®. Ol, Vitrioli, Butyrum 
antimonüi u, f. w. das nahmliche leiten. — — ı 
In Biſſen giftiger Schlangen, Dttern und ans 
derer’ giftigen Thiere, ift das Eau de Luce (Spir, 
fel. ammonTuccinatus)' in Meftindien jegt eld ein 
allgemeines und uverlöffiges Mittel anerkannt. Krans 
fe find oe 37 gerettet worden, an denen man ſchon 
den Kin a flampf und andere Vorboten 'eines 
nahen Todes bemerfte. Es werden davon dem Krans 
fen 24: Tropfen in einem halben Glas Wein ‚geges 
ben. Die. Wunde mird ffarifigiet und man gießt 15 
Tropfen darauf, And verbindet fie mit — 
ie 


") Archiv der prafti Arpneitanft 36, B. TIL Y 
ee schen Arzheilnnſt xc. B. Leipꝛig/ 


ha 
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. die mit Kampfer angefeuchtet ift *5 _ Kuc. den | u 
Saſmiakgeiſt hat Hr. Baidn in den Biſſen giftiger 


Schlangen fehe gut befunden . ı Ä 
Die vorhergengnnten inneren. Mittel wieberhoft 
man den erften Tag alle 3 Stunden und noch öfter, 
wenn fih die Zufälle verfchfimmern. Saure Speir 
fen und Getraͤnke, ingleihen Wein, muß der Kranke 
meiden, Iſt Feind der benannten Mittel‘ Dep. der 
Hand, fo laffe man den Kranken oͤfters ein’ XBein, 
gias voll Faumdhl trinken. — Wäre diefe Behand⸗ 
lung nit moͤglich; fo gieße man in ein in die Er⸗ 
de gegrabenes Loch, Milch, und ſtecke das Glied wer 
nigftens eine Viertelftunde lang hinein, reibe hernach 
die Wunde mit dem Gafte von Knoblaucy oder 
wiebeln, oder freue, etwas Scießpulder auf- die 
unde, und zünde dan ı _ | Ä 
‚Gegen den Biß oder Stich einer Mätter wird 
vorzüglich ‚die Belladonna empfohlen. Kine: folhe 
Bunde ift fchr Flein, und ungefähr ſo groß als von- . 
einer Stecknadel. Das dadurch beygebrachte Gift 


zeigt aber eine überang ſchnelle und gefägglihe Wir: 


fung. Der verlegte Theil .fchwillt bald auf, die Ger 
ſchwulſt nimmt in wenig Minuten’ den ganzen Koͤr⸗ 
per fo ftarf ein, daß der Kranfe zur Erde fallen 
muß, und ‘nicht weirer fortfammen kann. Ereme 
- pfinder dabey die größte Beängftigung, komme wohl 
von Sinnen, und wenn er nicht: bald Hülfe bekommt, 
muß ev fierben. 
| Wenn nun jemand von einer Natter gebiflen . 
worden ift, fo muß man dem Kranken foglexh und 
zuerft friſche fÜRe Milch ‚geben, darauf: alle 24 Stuns 
den Ein Pulver von Belladonna fo lange einnehmen 
laffen, bis fi die Angft gegeben, die Geſchwulſt ges 
wien, und das Auffteigen des GSifts gänzlich nachs 
laͤßt. Act bis zehn Pulver follen dazu. hinlängtih 
feyn. Iſt dieſer Entzwed völlig erreicht, fo' werden 


em Kranken 3 bis-4 Tage zur Erholung gegeben. . ' 


lsdann wird mit dem Gebrauche der Puiver in 
der Art fortgefabren, daß entweder alle 48 Stunden 
oder nad den eintrerenden Umftänden nach 72 Stun⸗ 
den ein Pulver gegeben wird. Wenn auf dieje Art 
fünf Pulver gebraucht. find, fo werden 3 Tage ut 
er " . FR r⸗ 


) Hieruͤber ſehe man im Art: Laugenſalz, U. cc: S, 177%, 


® 


x 
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, Erholung gegeben. In dieſer Kurart wird ſo fange. 
forigefahren, bis das Gift ganz aus dem Körper ger 


fhafftıund.die Wunde geheilt if. — Die Wunde 


‘. wird trocken verbunden. 


. "Die Belladonnablötter *), von welchen das Puls 


Ber beym Biſſe der Natter mit dem beften &rfolge 


- 


gegeben: worden. fammelt man dergeftalt, daß man 


die unterften Blätter bis an die Krone zu, der Zeit 


abnehmen, läßt, wenn die Blüthe ba!d ausbrechen 
will, und die Blätter noch recht frifch find, und 


nicht anfangen gelblich zu werden. In der folgenden 
Jahrszzeite! 


| bt man von Monat zu Monat die groͤß⸗ 
ten Bläster abbrechen, und ungefähr in der Mitte, 


‚des. Dftobers, ehe ein ſtarker Froſt kommt, werden 


N 


alle Blaͤtter die großen mit den kleinen abgenoms 


men 


- . Man trocnet fie außer der Gonne, auf einem 


| luftigen Boden, und im Herbfle in einer mäßigen 


Stubentwärme.. Wenn fie hinreichend troden find, 


fo werden fie an einem trocknen Drte in einem hoͤl⸗ 
.. jernen- @it einem Dedel verfehenen Gefäße aufbe⸗ 
wahrt, da fie 2 Jahre ſehr gut und Präftig bleiden, 


- 
— 


Bey dem Pulvern legt man fie auf einen erwaäͤrm⸗ 


ten Dfen auf Papier, und trocknet fie bey fleißigem 


Umruͤhren fehr ſorgfaͤltig. Sybald fie anfangen eis 


nen füßen Geruch von fich zu geben, müffen ‘fie abs 


genommen, mit der Hand gerieben, in einem Mörs 


fer geftoßen, und hernach durchgeſiebt werden. Die 
Rippen der Blätter werden ferner getrocknet, big fie 
durehs Stoßen ganz Flein und zu Pulver koͤnnen 
Ducchaeficht werden; aledann wird alles wohl mit 


“ , einander vermenget. 


Wil man das Pulver von den Blättern nad 
einem Natterbiß verordnen, fo fänat man bey eis 


‚ner ſchwangern Frau mit 3 Gran an, fleigt aber 
nicht höher als bis 5. hoͤchſtens Gran. — Bey 


einem fonft gefunden und ftarfen Menſchen von 16 
bis 50 Jahren, fann man mit 5 Gran anfangen, 
und zuerft big 9 Gran ſteigen; ift die Bunte noch 
nicht geheilt, fo kann man in der Solge nach Befin⸗ 


den his zu 10, ı2, hoͤchſtens 15 Gran fteigen, 


283. Bernſtein a. a. O. 1CTh ©. 374. 


Bey 
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- Bey Kinderg von 1, und mehrern Jahren, muß 
nach Verſchiedenheit des Alters und der Leibesbe⸗ 
ſchaffer heit eine geringere Doſis gegeben werden, und 
fo verfaͤhrt man auch, bey Menſchen über 50 bis 80 
Jahren. Je ſtaͤrker aberhepht der Kranke die Doſis 
vertragen kann, deſto beſſer und eher heilt die Wunde. 
Inñ den mehreſten Fällen kann man von dem . 
Anfange der Kur bey der Art des Eingebens bleiben, 
daß man. die Belladonna nach: 48 Etunden nehmen . 
läßt, und _wenn:in der. Art 5, 6 au 8 Pulver vers 
braucht find, gibt man: drey Tage zur Erholung. - 
Dauert die Kur lange, und wird der Kranke dadurch 
ermuͤdet und matt, fo.fann man ihm wohl 8 auth 14 


- Tage zur Erholung geben, und in dir Zeit auh 


- feine andere Argnepen nehmen laſſen. | 

| Wenn ein Thier von einer Natter ges 
: :biffen worden ift, fo wird, der Puls ungleich, 
ſchwach, ausfeßend, das Thier befommt Schau⸗ 
der, Falte Schweiße, kalte Sliedmaßen,  Herzflope 
fen, Zufungen, der Theil fchmille an und dag - 

Thier flirbt unter gewiſſen Umftänden. wohl gar, 
wenn man ihm Feine Hälfe leiſtet. Alle diefe Zus: 
fälle werden durch die giftige Seuchtigfeit- verans 
laßt, welche fich an der verleßten Stelle in der 
Wunde aufhält; deshalb man fich fo zeitig mie 
möglich der örtlichen Huͤlfsmittel äußerlich bedie⸗ 
nen muß. Im Nocthfall, wenn man gar ‚nichts 
bey der Hand hat, legt man einen grünen. -Ntas 


fen. auf den Ort, und wechſelt damit oft um. 


Berner ift von fehr guter Wirkung alles Oehl, 
befonders aber das Baumdhl, womit man dem 
Theil fehr oft beftreichen muß. Erlaubt es aber. 
der Ort, fo muß man fe fchnell wie möglich 
tiefe Einfchnitte mit dem Mefler und darauf - 
warme Umfchläge von Waſſer, Hollunderblüthen: - 
Abfochung, oder Kamillenblumen machen. Nluch 

fann man in die. Wunde Kampfer- oder Sal- 

miafgeift gießen, oder in groben Pulver einfreuen. 
Andere ‚empfehlen die Auflegung der Zwiebeln 
| Us | u 


re feltenes, daß ſie auch ihre eigenen Jungen ver⸗ | 
.  jehren. ©. Donntorfa. a. O 


14. Die fchwedifche Hatter, aud) | Schwe- | 
diſche Erdnatter,  Seldfchlange, Feuerotter, 


Kreuzotter, und, Rupferſchlange, auch braune 


Natter; in Schweden Aeſping. Coluber Cher- 


Vea- 150—34. Linn. L c. p. 1091.. 


Sie teird nach Donndorf's Beſchreibung 


etwa neun bis zehn, hoͤchſtens zwölf Zoll. lang, 


and vier bis fünf Linien di; Hat hundert und 
funfzig Bauchſchilde, und vier‘ und dreyßig 
Schwanzſchuppen. 

Die Grundfarbe des Ruͤckens iſt roſtfarbig 
oder dunkeltoͤthlich. Auf dem Kopfe ſtehen zwey 
Halbzirkel, in: Geſtalt zweyer getrennten halben 
Monde, und ein gleichgefaͤrbter ſchmahler Strich 
hinter jedem Auge. Weil man nun dies an man⸗ 


hen Orten für ein Kreuz anſieht, fo iſt baher 


‚ der Nahme Kreuzotter entſtanden. 


a 4 
ar 


Den Ruͤcken hinab läuft ein an einander 


hangender, zickzackfoͤmiger, dunfelbrauner,- oder 


rotbbruuner Streifen, und an ben Seiten weg 
liegen verwajchne rothbraune Punfte. Der Un: 
terleib iſt afchgrau, mit lauter weißen Querbin⸗ 


x. den,. auf welchen hin: und wieder fleine ſchwaͤrz⸗ 


liche Punfte fiehen. Die Schwanzipiße iſt braun. 

Uebrigens ift der Kopf platt, fait eyrund, 
die Gegend des Halſes dünne, hierauf der Koͤr⸗ 
per faft von gleicher Dicfe, bis auf das zugefpiß- 
te Schmwanzende. 

Sie bewohnt die nördlichen Gegenden von 
Europa, befonders Schweden, ‚vorzüglich ift fie 
in den ſumpfigen und niedrigen Gegenden in den 


Weiden- und Erlengebäfchen von Smaland und 


Uppland zu Kaufe; finder: fich aber auch in Preus 
‚gen, Pommern, u |. w. In Böhmen ift fie 


nicht 
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nicht ſelten, beſonders unter ben Preißel- und 
Heidelbeeren, an trocknen, ſteinichten Orten, wo 
fie, fo wie in Thuͤringen, Erwachſenen und Kin⸗ 
dern, die dergleichen Beeren futhen, oft fehr ges 
fährlih wird. ‚ Mehrentheils „aber leht fie in 
den Wäldern an büftern, feuchten und fumpfigen 
Orten. | I FJ 

Ihre Nahrung hat fie mit allen uͤbrigen 

Schlangen gemein. Bon ihrem Naturell, Sit: 

ten und Eigenheiten weiß man, daß fie einen "- 

ftillen fchleichenden Bang hat, fehr ſcheu ift, vor 

allem Geraͤuſche flieht, und, bey anfcheinenter - . - 
Gefahr äußerft ſchnell zu entwiſchen ſucht, daß 

aber iuͤhr Biß weit gefaͤhrlicher iſt, als ver Biß 
der vorhin beſchriebenen gemeinen Natter, und 
oft im Augenblick toͤdtlich wird, wenn nicht der 
gebiſſene Theil ſogleich herausgeſchnitten wird; 

daher auch die ſchwediſchen Bauern, wenn ſie 
etwa in die Zehe gebiſſen ſind, ſich lieber gleich 
die Zehe herunter hauen, ehe fie ſich der Todes⸗ 
gefahr ausfegen — 14 
Ein Jagdhund, der im Fruͤhjahre 9 einen 
boͤhmiſchen Walde auf einen Haufen: folcher 

"Schlangen ftieß, fie durchs Anbellen reißte, von 
dem ganzen Schwarm Angefallen wurde, und . 
verfchiedene Biffe befam, wurde augenbliclich ſo 
gelähmt, daß er nicht don der Stelle Fonnte, 

Er ſchwoll noch einmapl fo did auf, und flarb 
in wenig Stunden *). 

Wenn ein Menſch von einer folchen Schlans 
ge Yebiffen, und nicht‘ augenblidlich Huͤlfe ge⸗ 
| - ſchafft 

, ©. ayerd Sommılına vhofitalifcher Kufrdge, [172.7 "To 
— ia 


de, techn. ænt. CI. Theil, Sf 6 
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ſchafft wird, fo erfolgt eine Entzuͤndung und 
-, Auffchwellen des verlegten Theis. Der Puls 
laͤßt nad), és entftchen Kopfſchmerzen, Schmer⸗ 
zen im Unterleibe, Maͤttigkeit, gaͤnzlicher Mar: 
gel des ‚Appetite, und nad) furzer Zeit erfolgt 
. der Tod * 
Uebrigens brechen bie Hiftzähne dieſer 
. Schlangen "leicht ab, wenn man fie in etwas 
. weiches, als Til; u. dgl. beißen laͤßt. 
As Mittel gegen ihren Bif hat man in 
. > Schweden den Saft ber Erienblätter, den man 
auch gegen den Biß der gemeinen Platter ans 
‚wendet, besährt geflinden. Man fchneider eine 
Handvoll ganz klein, zerreibt ſie in einem Mör: 
ſer, gießt ein Glas Franzwein darauf, preßt es 
durch ein Tuch, laͤßt den Verwundeten alle hal⸗ 
.. be Stunden dieſe Portion, und auch des Abends 
eine Theetaffe voll Baumdhl; trinten, und legt 
‚noch überdem einen Umſchlag von dergleichen 
gerquetfchten Plättern auf die Wunde. Es muß 
aber anhaltend damit fortgefahren werden, In 
Preußen mwafchen die Leute die Wunde mir mar- 
men Effig und Butter aus; legen auch cine 
zerquetfchte Matter auf den Fuß, und graben 
dieſen in die Erde, wodurd das Gift ausgezogen 
„werden foll, 
15. Die englifche Natter, auch ſchwarze 
Otter; ſchwaͤrzliche Natter; engliſche Viper; 
vipernatter und unrichtig Waſſerſchlange. Co- 
luber Pręſter, 152 — 32, Linn. L. .. Sie 
wird etwa zwey Fuß lang, hat 152 Bauchſchil⸗ 
- der und 32 Schwanzſchuppen. ie iſt entwe— 
der ganz ſchwarz, oder fchwarsgrau, unten glaͤn- 
gend flablfarben, um die Zippen weiß und fehivarz 
gefleckt. 
©. eameiiae Abhandlungen, 1749. © 246. Tab. 6. 
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gefleckt. Der Kopf iſt fpiß, und der Schwanz 
etwas flumpf. . Die Augen feuerroth. 

Sie bewohnt das fühliche Europa bis Des 
fierreich, und das noͤrdliche Aſien, findet ſich in 
Preußen, Thüringen, Livland, auch in Deutfh- 
land und Rußland. „Sie lebt. gern auf hohen - 
Gebirgen, : bey Felſenkluͤften, in dichten Mos, 
und Brom- und Heidelbeerſtraͤuchen, und wird 
fuͤr ſehr giftig gehalten. Manchmahl drohet fie, 
fo zu fügen, ihrem Feind vorher durch oft wie 
derhohltes Ziſchen; zuweilen aber ſpringt fie auch . 
pfeilſchnell auf Menſchen, die ſie reitzen, oder 
auf Thiere, deren fie ſich bemaͤchtigen will, los. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß biefe Matter, bie 
doc; von andern für fo fehr giftig, ja fogan als 
eine Abart von der gemeinen Matter gehalten 
wird, doch nach Layrentis WVerfuchen und - .. 
Beobachtungen in Defterreih unſchaͤdlich ſeyn 
fol. Aber Laurenti hat feine Verfuche im 
November, und aljo-zu Anfang des Winters an- 
geftellt, wo wahrfcheinfich dag Gift nüche fo Heftig 
wirft, als zu andern Sahrszeiten und in. andern 
Ländern. Denn die Giftzaͤhne find Boch offens. 
bar da. on Zu en 
Baumoͤhl innerlich zu halben Pfunden ges 
nommen, und aͤußerlich warm auf die Wunde 
geſtrichen, wird für ein Gegengift gehalten. - Sn .. 

England bedient man fich ihrer, wie der gemeis 
nen Natter, in den Apothefen. Bu \ 

Bon ihrer Fortpflanzung iſt zu bemerfen,' 
daß fie lebendige Junge gebiert ).. 
16. Rediſche Natter. Coluber Redi, 
152 - 33. capite toto ſquamis minutiſſimis 

| St 2 imbri- 


— 


* 


e) S. Donn dorf in ſeiner Fottſetzung der yon E 
angsfangenen — — d. vu. * 8 


a Ratten, 


‘imbricato, co pore Grüs t transverlis breribus 
‚ alternis, plici ferie longitudinali di- 
ſpoſuis, mei anterius confluentibus. 
Linn. 1 c. p. 1081. Vipera Francifci 
Redi. Laur. amph. p 99. n. 218 
Diefe Art Hält ſich an den Sferreifegen und 
itafienifchen Seeufern auf," und iſt in Neapel 
offieinell. Ihr Biß ift fchnell tödlich, wenn mar 
nicht mit der oben, ©. 440, angegebenen Mis- 
fung von Duedfilber und Gummi und mit 
| 77 Enzian⸗ Extract dem Patienten zu Huͤlfe 


Sie hat 152 Schilder am Bauche und 33 
Schuppen. unter dem Schwanze. Der ganze 
Kopf ift mit fehr Fleinen Schuppen befegt, der 

Leib hat kurze abwechſelnde Querfirihe, "welche 
der Länge nach eine. vierfache Neihe bilden; bie 
mittlern fließen nad) Born zufammen. Unten iſt 

dieſe Art roth, vorzüglich am Kopfe und am der 
Schwansfpiße. Einige halten fie für eine Spiel: 

“art von der euorpäifchen oder der gemeinen 
Hatte. | 

17. Die Seuernatter. Coluber Aſpis, 
146 — 46. nalo verruca erecta terminato, 
corpore rufo ſtriis charaeteriformibus alter- 

‚ nis [parfis confluentibus, ſubtus chalybeo Aa- 
ye-punctato. Linn. J. c. p. 1093. Vipera 

Moſis Charas. Laur. amph. p. 100. n. 219. 

Diefe Matter finder fi) befonders in den 
nördlichen Provinzen von Sranfreih, und fol 
an Geſtalt der ſchwediſchen Natter fehr ähneln, 
aber größer und giftig feyn. Als Mittel gegen 
ihren Biß empfehle man den Spirit, Salis am- 
men, vorzüglich [uccinat, - 

Sice hat 146. Bauchfchilder und 46 Schwanz 
ſchuppen, doch hat man fe auch mit 34 Schwaz⸗ 
ſchuppen 
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ſchuppen gefunden, ‚Die Farbe ift oben roͤthlich, 

mit braunen figurirten abwechſelnden Streifen, 
die hin und wieder zufammen fließen, unten ftahl- 
grau, gelb punctirt. Auf der Naſe hat fie eine 
Art von Horn, das zum Theil Fnorpelartiger 
Subftanz ift. a 

Diefes foll übrigens diefelbe Art feyn, mit 
welcher in den alten Zeiten fo viele Zauberhäne * 
del und vorgeblihe Schlangenbefhmwörungen vors 
genommen wurden, wovon Palm LVIII 4. 5.5 
Pred. Sal. X. ır. und Jerem. VIII. 17. etwas 
erwähnt wird, wo zwar überall nur der allge 
meine Mahme Nachalch oder Schlange vorz 

. fommt, Auch hält man diefe für die Schlange, 
wodurch die Eleopatra fich den Tod gab. Dau— 
b.nton aber fpricht ihr das Gift ab, wie denn 
auch die Negpptier ihre Kinder damit fpielen laſ⸗ 
fen. Vielleicht ift fie nur zu. gewiffen Zeiten 
giftig, wenn fie nähmlich viele giftige Materie 
gefammelt hat, und vielleicht find diejenigen, die 
in Sranfreich und um Paris gefunden werben, 
welche Art nur Linné meiner, von gelinderer 
Befchaffenheit. 

18. Die Klapperſchlangen⸗Natter. Co- 
luber crotalinus, 154 —43. Lian. L c. p. 
1694. Diefe Art ift groß, afchgrau und gleicht 
der‘ Klapperfchlange. Sie iff mit großen vers 
wifchten abwechfelnden Sleden, welche ſchwaͤrzlich 
find, gezeichnet; unten gelblich, etwas braun an— 
geflogen. Sie hat 154 Bauchſchilder und 43 
Schwanzfhuppen. Der Kopf ift herzförmig, die 
Augenlieder ftchen hervor, 

19. Die gefchlängelte YYatter. Coluber 
Cobella, Linn, 1. c. p. 1095. Cobella ift 
eigentlid) die indianifche Benennung einer Schlans 
ge. Bermuthlich wird diefe' Matter fo genannt, 

f3 meil 
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weil ſie auf dem aſchgrauen Ruͤcken lauter ſchie⸗ 
fe weiße Linien bat, als ob fie mit kleinen Schlan⸗ 


gen bezeichnet wäre. Sie hat 150 Bauchſchilde 
und 54 Schwanzfchupven, zufammen 204. Nach 


andern mehr oder weniger. Hinter den Augen 


befindet fich noch eın fchiefer blenfarbiger Sieden. 
Der Bauch und die Kehle find weiß, aber zu⸗ 
gleich weiß, bandirt. Etliche find oben braun 
und mit großen weißen Schlängelchen gezeichnet. 
Sie find miht groß, und in Amerifa fehr Häus 
Pe. Das Männchen hat einen hochgewöälbten 

opf. | | 
j N Die Schleyernatter. Coluber Yir- 


eatus, Linn. 1, c. p. 1098. Diefe auferor: 


dentlich ſchͤne Schlange hat 142 Bauchichilde 
und 78 Schwanzfchuppen, folglich. in allen 220. 
Doch diejenige, welche Gronov anführt, hat 
überhaupt nur 217 Schilde und Schuppen. Sie 


iſſt kaſtanienbraun, und hat unter dem Schwanze 


ein gezaͤhneltes Band. von weißer Farbe, deſſen 
Faden wie die Schlayer geſchlungen ſind. Das 
Vaterland iſt Amerika, jedoch mar diejenige, die 
Seba hatte, aus Ceilon. Die Schilde haben 
an der amerikaniſchen einen braunen Rand. Es 


| gibt aber noch mehrere fhöne Verſchiedenheiten, 


welche hierher. gerechnet werden koͤnnen, ingbefon- 
dere diejenige, welche einen zifchend = pfeifenven 
Ton von fich gibt, | | 

. 21. Die Aefculap : Schlange. Coluber 
‚fefceulapü, Linn. 1. c. p. 1099. Dieſe 


Matter wurde ehedem dem Aeſculap aemeiher. 


Mac) dem Aelian heißt fie ini Griechiſchen Pa- 
reas, es fen wegen der didgefchwullenen Baden, 
oder. von ihrer gelinvden und unſchaͤdlichen Art, 
oder auch von ihrer gruͤnlichen Farbe. Ste hat 


180 Schilde und 43 Schuppen, in-allen 223. 
| iz Squppen⸗ Doc 
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Doch zouͤhlt man auch an einem ſchwediſchen Exem⸗ 
plar 174 Schilde und 47 Schuppen, welches al⸗ 
fo nur 22rmacht.' Genug, es gibt etliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten, die audy der Farbe und Zeichnung 
nach verſchieden find. Die Befchreibung, welche 
Linne gibt, lauft darauf hinaus, daß fie mit 
weißen und ſchwarzen Bändern bejeßt ift, welche 
durch eine Linie und durd) einen weißen Ning 
gleihfam in zwey Theile abgetheilt find. Seba 
hingegen gibt eine Aeſculap⸗ Schlange von Par - 
nama in. Amerifa an, die oben dunfel, unten 
aber blaßblau und bandire if. Cie hat krumme 
zurtiefgebogene Zähne, fo daß fie ikren Raub 
recht gut faſſen kann. Die braſilianiſche wahre 
Aefculap + Schlange iſt weißlich und wuͤrfelweiſe 
mit Schuppen, befeßt, und auf dem Ruͤcken 
braun hefledt. Uederhaupt find dieſe Schlan⸗ 
gen bandirt, und haben einen langen fpißigen 
Schwanz. 

22. Die Ringelnatter.„ Coluber Natrix, 
Linn, l. c. p. ı1o0. Sie wird aud Linke, 
Hausunke und Hausſchlange; imgleichen Nat⸗ 
ter, Schnafe, Hauonatter, gemeine Schlange, 
und in Preußen Tungfernfehlange genannt. 

Sie hat gewöhnlich 170 Bauchſchilde, und 
so Schwanzfchuppen. Doch variirt die Anzahl 
von beyden fehr. Gewoͤhnlich ift fie ſtahlfarb, 
mit weißen Seitenfleden, zumahl an beyden Geiz 
ten des Halfes, wo die Flecke die Geftalt eines 
Halsbandes oder Ringes haben. Bey dem Männz 
hen find die Halsflecke mehr gelblich. Der Un— 
terfeib ift weiß, zuweilen gelblich oder roͤthlich. 
Der Schwanz if mehrentheils ſchwarz *). 
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über die Canäfe der Soͤgemuͤhlen ſchwimmen. 
Doch will man behaupten, daß alte und fehr 
große Ningelfchlangen, im Zuftande der Wild: - 
beit, wenn fie gereizt werden, ſich aufrichten, die 
Zunge bewegen, mit den Zähnen knirſchen, und 
den, der fie fangen mil, in die Hand beißen; 
auch ihr Biß, wenn fie ſehr erzuͤrnt find, eine 
Entzändung verurfachen ſoll *). So viel hat 
aber auf alle Fälle feine Nichtigkeit, daß fie fehr 
ſcheu und fhhchtern find, und daß fie, wenn fie ı 
beunruhigt werben, fich eher auf die Flucht ma⸗ 
hen, als fih zur Wehr fegen, 

Sie läßt ſich zahm machen, und gewöhnt 
fi) leicht am das Haus, und an ihren Wohlthä- 
ter. Man kann fie fo gewöhnen, daß fie fih um 
den Finger, um den Arm, und um ben Hals 
fhlingt, einem den Speichel aus dem Munde’ 
faugt, fih in den Kleidern verftedt, u. dgl. m. 
Sn Sardinien halten es die Landleute für ein 
befonderes Gluͤck, wenn eine ſolche Schlange in 
die Hütte eines Bauern oder Hirten kommt. 
Die Frauen laffen fichs daher fehr angelegen feyn, 
die Schlange zu behalten, und tragen ihr täglich 
mit vieler Sorgfalt. zu effen an ihre Höhle **), 
Auch andere Srauenzimmer machen ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen daraus, dergleichen Schlangen jung auf 
zuziehen, fleden ihnen die Speifen felbft-in ven 
Mund, und erhalten fie mehrere Jahre, Eine 
fchon erwachfene Ningelnatrer aber, vie man et 
wa im Walde fängt, und in ein Glas oder anz 
deres Gefäß einfperrt, frißt gar nicht, wenn man 
ige auch Vögel, Maͤuſe, Infeften, Milch, wor: 

85 aus 
*) ©. Cepede hift, nat des quadr. ovip, et des ferpens, 


1. 152.— Bedmanns Bibl, XIL 451. 
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J me no ‚Natter, 
aus ſie ſonſ viel machen, u. dol. m. anbietet. 
Manche leben auf ſolche Art ſechs Monat ohne 
Nahrung; andere ſierben bald. Vielleicht richtet 
ſich die Zeit darnach, ob das Thier noch viele 
unverdaute Speiſen bey ſich hat; denn die Ver: 
‚dauung geht fehr langſam ‚von. ftatten, wie benn 
auch der Auswurf nur ſelten erfolgt. 

Das Athemholen dieſer Thiere beſteht in 
lang ſemen, unbeſtimmten, oft fuͤr eine Viertel⸗ 
ſtunde ganz unterbrochenen Zuͤgen von ungleicher 
Laͤnge. Bey jeder. Inſpiration blaͤht der Körper 

J ch gegen die Mitte zu merklich auf, und faͤllt 
hingegen beym Ausathmen ſehr zufammen. Ihre 
Stimme, die bloß in einem leiſen Ziſcheln beſteht, 
geben ſie gemäß nur von- fih, wenn fie:ges 
reizt werden. 

Mtetrkwuͤrdig iſt der ſpecifike Geruch, den f ie, 

befonders- zur Begattungszeit, von fich geben, 
J und der fo" ſtark iſt, Daß auch das Koch, oder 
fonft die Stelle, wo eine folche Schlange gelegen 
hat, davdn inficirt wird. Hunde und andere 

Thiere, die fein riechen, bemerken ihn gar bald, 
auch ſchon in einiger Entfernung. Sie hoaͤuten 
ſich alle Jahr. Im Winter verbergen fie ſich 
im Löchern von fünfzehn bis zwanzig Zoll tief, 
oft am Fuß einer Hede; faft allemahl aber an 
Orten, wo fie vor. Ueberſchwemmungen gefichert 
‚find. Zumeilen nehmen fie auch ihre Zuflucht in 
Maulwurfs: und Hamfterlöcher, und in verlaf- 
fene Kaninchenhoͤhlen. 

Sie paaren ſich jaͤhrlich nur einmahl, im 
Junius oder Julius. Das Weibchen legt ſeine 
Eher in Miſt, in zuſammengeharkte Miſthaufen, 
in Gaͤrten und auf den Wieſen, auch in Schaf⸗ 
und Kuhſtaͤllen, in Loͤchern am Ufer gegen Mit⸗ 
‚rag, und unter faule Baͤume. Das Dännden 

| gräbt 
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Ratte. 2 "459 
groͤbt bie Hoblen aus, in welche das Weibchen 
bie Eyer legen ſoll, und wird ſehr boͤſe, wenn 


man es in feinen Geſchaͤften hindert, lehnt ſich J . 


in die Höhe, ſchnellt ſich nach einem, zifcht, und 
aibt dann eben den vorher bemerften unangenehm 


bockartigen Geruch vorzüglich von ſich. 


Die Anzahl der Eyer ſetzen einige etwa "auf Bu 
brenfig, andere auf mehr als fechzig. Viel müfs 
fen es aber wohl ſeyn, denn Bock verſichert *), 
daß einmal auf der Elbingiſchen Höhe im Teich: 
felde bey Ausführung bes Düngers im Mifte . 
eine .fo große Menge Schlangenener gefunden 
wären, daß man wohl vier Scheffel damit haͤtte 
anfüllen Finnen, und die. Schweine hätten fie - 
mic großer Begierde gefteffen. . 
Die Eyer find. etwa von ber Groͤß e der 
Aelſterneyer, und durch eine gallertartige Materie 
wie Trauben mit einander verbunden, oder wie 
Perlen an einander gereiht. Sie haben eine wei⸗ 
ße feine, aber ſehr dichte Schale. Wenn fie im 
Waſſer ſinken, fo finder man in einer Materie,‘ 


die dem Eyweiß ähnelt, die junge Schlange ſpi⸗ 


raifoͤrmig darin zuſammen gewunden, und. ver⸗ 
mittelſt einer Nabelſchnur am Bauche an einem 
faſt einen Zoll breiten Mutterkuchen -befekigt. 
Nimmt man die Schlange heraus, fo fcheint fie 


Anfangs gar Fein Leben zu haben, aber nad) und 


nach entwicelt fie ſich von ſelbſt, und ſchleicht 
davon. 

Man kann bie Eyer auch im Zimmer in 
einer Schachtel auskommen laſſen, 

Die Haut dieſer Schlange wird zu: Ueber: 
zügen über Degen, Stöde u, dgl. gebraucht. Das 
Fleiſch kann fo gar gegeſſen werden, und ſoll von 

dem 
) ©. Naturgeſchichte von Vreuhen, IV. 496 


r ſeltenes, daß ſie auch ihre eigenen Jungen ver⸗ | 
"jehren. S. Donnporfa a 9 


14. Die ſchwediſche Gatter, auch Schwe⸗ | 


diſche Erdnatter, Feldſchlange, Seuerotter, 


Rreuzotter, und, Rupferſchlange, auch braune 


Natter; in Schweden Aeſping. Coluber Cher- 


Sie wird nach: Donndorfs Befchreibung 


\ etwa neun bis zehn, hoͤchſtens zwölf Zoll. lang, 


und vier bis fünf Linien dic; Hat hundert und 


funfzig Bauchſchilde, und vier und dreyßig 


Schwanzſchuppen. 


2% Die: Grundfarbe bes Ruͤckens iſt roſtfarbig 


ober. dunkelroͤthlich. Auf dem Kopfe ſtehen zwey 
Halbzirkel, in Geſtalt zweyer getrennten halben 
Monde, und ein gleichgefaͤrbter ſchmahler Strich 


hinter jedem Auge. Weil man nun dies an mans 
‚hen Deten für ein Kreuz anfieht, fo ift baher 


‚der Nahme Kreuzotter entſtanden. 


Den Ruͤcken hinab laͤuft ein an einander 


dangender, zickzackfoͤmiger, dunkelbrauner, oder 
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‚sen, Pommern, u. |. w. In Böhmen ift fie 


rotbbruuner Streifen, und an ben Geiten weg 
liegen verwafchne rorhbraune Punfte. Der Un: 
terleib iſt ofchgrau, mit lauter weißen Querbin⸗ 


den, auf welchen hin: und wieder Fleine ſcywaͤrz⸗ 


liche Punfte fiehen. Die Schwanzfpiße iſt braun. 

Uebrigens ift der ‚Kopf platt, fait eyrund, 
die Gegend des Halſes dünne, hierauf der Körs 
per faft von: gleicher Diele, bis auf das zugefpiß- 


te Schmwanzende. 


Sie bewohnt die nördlichen Gegenden von 
Europa, befonders Schweden, vorzüglich ift fie 
in den funpfigen und niedrigen Gegenden in den 


Weiden- und Erlengebäfchen von Smaland und 


Uppland zu Kaufe; finder: fich aber auch in Preus 
nicht 


ü Natter. MI. 
nicht ‚felten, befonbers unter ben Preißel- und 
Heidelbeeren, an trodnen, fleinichten Orten, we  .: 
fie, fo mie in Thuͤringen, Erwachfenen und Kite 
dern, die dergleichen Beeren futhen, oft fehr ge⸗ 
fährlih wird. Mehrentheils „aber leht fie in 
den Waͤldern an düftern, feuchten und fumpfigen 
Orten. 

Ihre Nahrung hat ſie mit allen uͤbrigen 
Schlangen gemein. Von ihrem Naturell, Sit: 
ten und Eigenheiten weiß man, baf fie einen 
ftillen fchleichenden Bang Hat, fehr fcheu ift, vor 
allem ‚Seräufche flieht, und, bey anfcheinenver -. - 

Gefahr äußert fehnell zu entwiſchen ſucht, daß 
aber ihr Biß weit gefaͤhrlicher iſt, als der Biß 
der vorhin beſchriebenen gemeinen Natter, und 
oft im Augenblick toͤdtlich wird, wenn nicht der 
gebiſſene Theil ſogleich herausgeſchnitten wird; 

daher auch die ſchwediſchen Bauern, wenn ſie 
etwa in die Zehe gebiſſen ſind, ſich lieber gleich 
die Zehe herunter hauen, ehe fie ſich der Todes: 
gefahr ausfegen -— RP 

‚Ein Jagdhund, der im Fruͤhjahre Ih einen 
böhmifchen Walde auf einen Haufen‘ -folcher 

"Schlangen ftieß, fie durchs. Anbellen reißte, von 
dem ganzen Schwarm Angefällen wurde, und . 
verfchiedene Biffe befam, wurde augenbficlich fo 
gelähmt, daß er nicht von der Stelle Fonnte, 

Er ſchwoll noch einmahl fo did auf, und flarb 
in wenig Stunden *) J | — 

Wenn ein Menſch von einer folchen Sthlans 
de debiſſen, und nicht augenblicklich Hülfe ger 

Ä . ſchafft 
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ſchafft wird, fo erfolgt eine Entzuͤndung und Ä 
Aufſchwellen des verlegten Theils. Der Puls 
" Aäße nad), es entfichen Kopfſchmerzen, Schmers 
zen im Unterleibe, Miättigkeit, gänzlicher Man⸗ 
gel des ‚Appetite, und nad) furzer Zeit erfolgt 
. ber Tod *), 

Uebrigens brechen die Siftzähne diefer 
.. Schlangen leicht ab, wenn man fie in etwas 

. weiches, als Filz u. dgl. beißen läßt. 

Als. Mittel gegen ihren Biß hat man.in 
ESchweden den Saft der € Erlenblätter, den man 
auch gegen den Big der gemeinen Matter ans 
‚wendet, bewährt gefuͤnden. Man fchneider eine 
Hand voll ganz klein, zerreibt fie in einem Mör- 
"Bund ein Tuc), läßt den Verwundeten alle hal: 
. be Stunden diefe Portion, und auch des Abends 
eine Theetaffe vol Baumoͤhl trinken, und legt 

. ao überdem einen Umſchlag von dergleichen . 
zerquetfchten Blättern auf die Wunde. Es muß 
aber anhaltend damit fortgefahren werden, In 
Preußen mwafchen die Leute die Wunde mir war- 
men Eflig und Butter aus; legen auch cine 
gerquetfchte Matter auf den uf, und graben 
dieſen in die Erde, wodurch das Gift ausgezogen 
„werden fol, 

15: Die englifche Natter, auch ſchwarze 
Otter; ſchwaͤrzliche Natter; engliſche Viper; 
vipernatter und unrichtig Waſſerſchlange. Co- 
luber Prefier, 152 — 32. Linn. l.c. Sie 

wird etwa zwey Fuß lang, hat 152 Bauchſchil⸗ 
der und 32 Schwanzſchuppen. Sie iſt entwe— 
der ganz ſchwarz, oder ſchwarzgrau, unten glaͤn- 
zend ſtahlfarben, um die xippen weiß und fehivarz 

gefleckt. 

1,6. Eaediſche Abhaundiungen, 1749. © 246. Tab. 6. 


Ratte. 45t 
gefleckt. Der Kopf ift fpiß, und der Schwanz 
etwas ftumpf. . Die. Augen feuerrorh. 


Sie bewohnt das fünlihe Europa bis De: 


fterreich, und das nördliche Aſien, findet fich. in 
Preußen, Thüringen, Livland, auch in Deutfch- 
land und Rußland. Sie lebt. gern auf hoben 
Gebirgen, bey Felfenfläften, in dichtem Dog, 
und Brom: und Heivelbeerfträuchen, und wird . 
für fehr giftig gehalten. Manchmahl drohet fie, 


jo zu ‚fügen, ihrem Seind vorher durdy oft wie 


derhohltes Ziſchen; zumeilen aber fpringe ſie auch 


pfeiljhnell auf Menſchen, bie fie reißen, oder 


auf Thiere, deren fie ſich bemächtigen will, los. 

Merkwuͤrdig ift es, daß biefe Natter, die 
doc von andern für fo fehr giftig, ja fogar als 
eine Abart von der gemeinen Natter gehalten 


wird, doch nach Layrentis Verfuchen und - . 


Beobachtungen in Defterreich unſchaͤdlich feyn 
fol. Aber Laurenti hat feine DVerfuche im 
November, und alfo zu Anfang des Winters an- 
geftellt, wo wahrſcheinlich das Gift niche fo Heftig 
wirft, als zu andern Sahrszeiten und in andern 
Ländern. Denn die Giftzähne find doch offens. 
bar da. | 


nommen, und Außerlid warm auf die Wunde 
geſtrichen, wird für ein Gegengift gehalten. - Sn 
England bedient man fich ihrer, wie der gemeis 
nen Matter, in den Apothefen. x 
Bon ihrer Fortpflanzung ift zu. bemerfen,' 
daß fie lebendige Junge gebiert *). Bu 
16. Rediſche Natter. -Coluber Redi, 
152 - 33. capite toto [quamis minutillimis 
| St2 imbri 
—E—— en Garner N —* er KA 


Baumoͤhl innerlich zu halben Pfunden ge 
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imbrieato, corpore [iriis transverſis brevibus 
alternis, quadruplici ſerie longitudinali di- 
‘Ipofitis, intermediis anterius confluentibus. 
Linn. l. c. p. 1081. Vipera Francilci 
Redi. Laur. amph. p 99. n. 218. 

Diefe Art Hält fich an den Öfterreifchen und 
italieniſchen Seeufern auf," und if in Neapel 
officinell. Ihr Biß iſt ſchnell toͤdtlich, wenn man 
nicht mir der oben, &. 440, angegebenen Mir- 
{dung von Duedfilber und Gummi und mit 
nt Enzian s Ertract dem Patienten zu Hülfe 
eilt. 

Sie hat 152 Schilder am Bauche und 33 
Schuppen unter dem Schwanze. Der ganze 
Kopf ift mit ſehr Fleinen Schuppen befeßt, ber 
Leib hat Furze abmechfelnde Querfiriche, welche 
der Länge nad) eine vierfache Reihe bilden; die 
mittlern fließen nach vorn zufammen. Unten iſt 
diefe Art rorh, vorzüglich am Kopfe und an der 

Schmwanzfpiße. Einige halten fie für eine Spiel: 
art von der euorpäifchen oder der gemeinen 

Matter, e 
17. Die Seuernatter, Coluber Ajpis, 
146 — 46. nalo verruca erecta terminato, 
corpore rufo firiis charaeteriformibus alter- 
nis (parfis confluentibus, fubtus chalybeo Ha- 
ye-punctato. Linn, I. c. p. 1093. Vipera 
Molis Charas. Laur, amph. p. 100. n. 219, 
Diefe Matter findet fich befonders im den 
nördlichen Provinzen von Frankreich, und foll 
“am Geftalt der ſchwediſchen Matter fehr ähneln, 
aber größer und giftig ſeyn. Als Mittel gegen 
ihren Bif empfiehlt man den Spirit, Salis u 

men, vorzüglich [uccinat, 

Sie hat 146 Bauchſchilder und 46 Säwanp 
ſchuppen, doc hat man fie auch mit 34 Schwaz: 
ſchuppen 


Suubſtanz ift 


| fchuppen gefunden. Die Farbe iſt oben rothlich, 
mit braunen figurirten“ abwechſelnden Streifen, 
die hin und wieder zuſammen fließen, unten ſtahl⸗ 


grau, gelb punctirt. Auf der Naſe hat ſie eine 
Art von vn , das. zum Theil norpelartiger | 


Diefes ſoll Sbrigene diefelde Art: ſeyn ,‚ mit . 


welcher in den alten Zeiten fo viele Zauberhäne " 


del und vorgeblihe Schlangenbefhmörungen vors 
genommen wurden, wovon Pfalm LVIII. 4. 5.3. 


Prev. Sal. X. 11. und Jerem. VII. 17. etwas . a 
erwähnt wird, wo zwar überall nur der allge 
meine Dahme Nachafch oder Schlange vor .- 


. fommt, Auch hält man diefe für die, Schlange, 
wodurch die Eleopatra ſich den Tod gab. Date 

benton aber fpricht ihr dag Gift ab, wie.denn 
auch die Aegpptier ihre Kinder damit fpielen laſ⸗ 
ſen. Vielleicht iſt ſie nur zu gewiſſen Zeiten 
giftig, wenn ſie naͤhmlich viele giftige Materie 
geſammelt hat, und vielleicht ſind diejenigen, die 
in Frankreich und um Paris gefunden werden, 


welche Art nur Linné meinet, von gelinderer ur 


Befchaffenheit. 

18. Die RKlapperſchlangen-⸗Natter. Co- 
luber crotalinus, 154—43. Linn. J c. p. 
1694. Diefe Art ift groß, afdıgran und gleicht 
der" Klapperfchlange. - Sie iſt mit großen: ver: 
wiſchten abwechfelnden Sieden, welche ſchwaͤrzlich 
find, gezeichnet; unten gelblidy, etwas braun an⸗ 
geflogen. Sie hat 154 Bauchſchilder und. 43 
Schwanzſchuppen. Der Kopf ift herzförmig, die 
Augenlieder ficehen hervor. 

.19. Die gefchlängelte YTatter. Coluber 
Cobeila, Linn. 1. c. p. 1095. Cobella if} 
eigentlich die inbianifche Benennung einer Schlan: 
ge. Vermuthlich wire ur Natier ſo genannt, | 
Ä wei 
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weil fie auf dem afchgrauen Drücken Tauter ſchie⸗ 
+ fe weiße Linien hat, als ob fie mit kleinen Schlan⸗ 
gen bezeichner wäre. Sie hat 150 Bauchſchilde 
und 54 Schwanzſchuppen, zufammen 204. Nach 
andern mehr oder weniger. Hinter den Augen 
befindet fid) noch ein fchiefer blenfarbiger Flecken. 
Der Baud) und die Kehle find weiß, aber zu⸗ 
gleich weiß. / bandirt. Etliche find oben braun 
und nrit großen weißen Cchlängelchen gezeichnet. 
Sie find nicht groß, und in Amerifa fehr haͤu⸗ 
fie. Das Männchen hat einen hochgewoͤlbten 
opf. 
R SE Die Schleyernatter. Coluber Vit- 
tatus, Linn. ], c. p. 1098. Diefe auferors 
dentlich Schöne Schlange hat 142 Bauchſchilde 
und 78 Schiwanzfchuppen, folglich in allen 220. 
Dod) diejenige, welche Gronov anführt, hat 
überhaupt nur 217 Schilde und Schuppen. Sie 
ift faftanienbraun, und hat unter dem Schwanze 
ein. gezähneltes Band. von weißer Farbe, deſſen 
Faden wie die Schliyer gefchlungen find. Das 
Daterland ift Amerika, jedoch war diejenige, . die 
Seba hatte, aus Ceilon. Die Schilde haben 
an der amerifanifchen einen braunen Rand. Es 
gibt. aber noch mehrere ſchoͤne Verſchiedenheiten, 
welche ‚hierher gerechnet werden koͤnnen, insbeſon⸗ 
dere diejenige, weiche einen zifchend = pfeifenden 
Ton von fich gibt, . 

21. Die Aefeulap : Schlange. Coluber 
Aefceulapü, Linn. ]. c. p. 1099. Diefe 
Matter wurde ehedem dem Aefenlap geweihet. 
Mach dem Aelian heißt fie im Griechifchen Pa- 
reag, es fen wegen der dickgeſchwollenen Baden, 
oder, ven ihrer gelinven und unfchädlihen Art, 

. oder ah von ihrer gränlichen Farbe, Sie hat 
180 Schilde und 43 Schuppen, in- allen Fr 
. N 
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Doch zahlt man ati) an einem ſchwediſchen Exem⸗ 


plar 174 Schilde und 47 Schuppen, welches al⸗ 
fo nur 221macht. Genug, es gibt etliche Ver: - 


fchiedenheiten, pie audy der Farbe und Zeichnung 
nach verfchieden find. Die Befchreibung, welche 


Linne gibt, läuft darauf hinaus, daß fie mit. 


weißen und ſchwarzen Bändern befeßt ift, welche 


durch eine Linie und durch einen weißen Ring 
gleichfam in zwey Theile. abgetheilt find. Seba 


Hingegen gibt eine Aefeulap- Schlange von Par - 


nama in, Amerifa an, die oben’ dunfel, unten 


aber blaßblau und bandirt iſt. Sie hat krumme 


zurücgebogene Zähne, — ihren Raub 
recht gut faſſen kann. 8 
Aefculap = Schlange iſt weißlich und wuͤrfelweiſe 


mit Schuppen, befeßt, und -auf dem Näden . 
braun hefleckt. Ueberhaunt find diefe Schlan: 
gen bandirt,. und haben einen langen fpißigen . 


Schwanz. 


22. Die Ringelnatter., Coluber Natriz, 


ie brafifianifche wahre 


Linn. l. c. p. 1100. Sie wird auch Unke, 


Hausunke und Hausſchlange; imgfeihen Nat⸗ 
ter, Schnake, Hausnatter, gemeine Schlange, 
und in Preußen Jungfernſchlange genannt. 


Sie hat gewoͤhnlich 170 Bauchſchilde, und 


60 Schwanzſchuppen. Doch variirt die Anzahl 
von beyden ſehr. Gewoͤhnlich iſt ſie ſtahlfarb, 
mit weißen Seitenflecken, zumahl an beyden Sei⸗ 
ten des Halſes, wo die Flecke die Geſtalt eines 
Halsbandes oder Ringes haben. Bey dem Maͤnn⸗ 
chen ſind die Halsflecke mehr gelblich. Der Un⸗ 
terleib iſt weiß, zuweilen gelblich oder roͤthlich. 
Der Schwanz iſt mehrentheils ſchwarz *). 

| en Sf4 Ihre 


I) Nah Gnege End bie glede an den Eeiten bes Kor 
fein gewiſſes Iinterfcheidungszeichens denn nur Die ah 
| 9* 3 en 


oo 
— 
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Ihre Länge beträgt manchmahl vier Fuß. 
Die Weibchen find allemahl länger und auch dik⸗ 
fer, als die Männchen. 

Diefe Schlange, die in ganz Deutfchland 

‚ unter dem Nahmen ver gemeinen Schlange ber 
kannt iſt, findet fich überall in Europa, Sie 
ſcheint ehr kalte Klimare ertragen zu können, 
denn fie lebt auch in Schottland und Schweden. 
Sie hält ſich ſowohl auf -Gebirgen als im That, 
an troefnen als feuchten Orten, auf. Man fin: 
det fie in Büfchen und Gefträuchen, auf trock⸗ 
nen Eichen, Weiden: und Ahornzweigen; auch 
in verfallenen Gebäuden, in Staͤllen und Kel- 
fern. Gewöhnlich ſucht fie fchattige Derter auf, 
aber zu gewiffen Zeiten, z. B. wenn fie ihre 
alte Haut abgelegt hat, liebt: fie die Sonnen: 
wärme, dehnt fih mit einer Art von Wohlbeha⸗ 
gen aus, und rollt fi) wieder zufammen. 

Im Ruͤckgrate diefer Matter hat man 248 
Wirbel gezählt, 

Die Nahrung derfelden befteht in allerley 
Inſekten und Gewuͤrmen, Kröten, Froͤſchen, Ei: 
deren, Mäufen, auch jungen Voͤgeln, deren fie 
ſich in Hecken und Gefträuchen in ihren Neſtern 
bemaͤchtigen. In ihren: Gedärmen findet man 
auch oft Nagen und Maufwürfe, deren Kopf 
gegen den Schwanz der Schlange liegt. 

Die Ningelnatter ift ein "unfchuldiges Thier, 
das Niemanden beleidigt, feine Giftzähne hat, 
auch nicht einmahl Miene zum. beißen macht, 
wenn man fie anfaßt. Auf dem Harze fpielen 

vdie Kinder damit, und fangen fie, wenn fie oben 
über 
an and die von mittierm Alter follen Be haben, die ganz 

{} 


Iten aber nicht, ©. Natur, Menichenleben vun Worfes" 
ung, V. 323 . - 


Raster. 45 
uͤber ve Sande ber GSägemühlen (hwinmen. | 


Doch will man behaupten, daß alte und ſehr 


große Ringelſchlangen, im Zuftande der MBilb: 


- beit, wenn fie gereizt merben, fi) aufrichten, die 
Zunge bewegen, mit ben Zähnen knirſchen, und 
den, der fie fangen mill, in die Hand beißen; 


auch ihr Biß, wenn fie fehr‘. erzürnt find, eine. 


Entzuͤndung berurfachen » fol *). So viel hat 


aber auf alle Fälle feine Nichtigkeit, daß fie fehr 


ſcheu und ſchuͤchtern find, und daß fie, wenn fie 


beunruhigt werben, fich eher auf die Flucht ma⸗ | 


een, als ſich zur Wehr ſetzen. 
ESESie laͤßt ſich zahm machen, und gewoͤhnt 


ſi ch leicht an das Haus, und an ihren Wohlthaͤ⸗ 
ter. Man fann fie fo gewöhnen, daß fie fi) um - 


den Singer, um ben Arm, und un ben Hals 


fchlingt, einem den Speichel aus dem Munde 


jaugt, fi fih in den Kleidern verſteckt, u. dgl. m. 
In Sardinien halten es die Landlente für ein 


— 


beſonderes Gluͤck, wenn eine ſolche Schlange in 


die Huͤtte eines Bauern oder Hirten kommt. 
Die Frauen laſſen fichs daher ſehr angelegen ſeyn, 


die Schlange zu behalten, und tragen ihr taͤglich 


mit vieler Sorgfalt. zu eſſen an ihre Höhle **). 


Auch andere Trauenzimmer machen fi ein Ver 
gnuͤgen daraus, dergleichen Schlangen jung auf⸗ 


zuziehen, fleden ihnen die Speiſen felbft in den 
Mund, und erhalten fie mehrere Jahre. Eine 


ſchon erwachſene Ringelnatter aber, die man et: 


wa im Walde fängt, und in ein Glas oder anz 
deres Gefäß einfpeert, frißt gar nicht, wenn man 
ihr auch Vögel, Mäufe ui Beten Mid, wor: 


aus 


e ‚Gere: hift, nat: des quadr. je et des kr 
1.— Bedmanıs ae gene Hr Be 


ein — von Grhinien, II. J— 


Pa u) . ‚ 
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aus fie ſonſt viel machen, tt. dal. m. anbietet. 
Marche leben auf folche Arc fehs Monat ohne 
Nahrung; andere fterben bald, Vielleicht‘ richtet . 
fich die Zeit darnach, ob das Thier noch viele 
unverdaute Speifen bey ſich hat; denn die Ver: 
dauung geht ſehr langſam von ftatten, wie denn 
auch der Auswurf nur felten erfolgt. 

Das Athemholen dieſer Thiere befteht in 
langfamen, unbeſtimmten, oft für eine Viertel⸗ 
ſtunde ganz unterbrochenen Zügen von ungfeicher 
Länge. Bey jeder Infpirarion-bläht der Körper 
fih gegen die Mitce zu merklich auf, und fallt 
hingegen beym Ausathmen fehr zufammen. Ihre 
Stimme, die bloß in einem leifen Zifcheln befteht, 
geben fie gewöhnlich nur von ſich, wenn fie'ges 
reizt werben. . N 

Merkwuͤrdig ift der fpecifife Geruch, den fie, 
befonders zur Begattungszeit, von ſich geben, 
und ver fo ſtark iſt, daß auch das Loch, oder 
fonft die Stelle, wo eine ſolche Schlange gelegen 
bat, davon infieirt wird. Hunde und andere 
Thiere, die fein riechen, bemerfen ihn gar bald, 
auch fchon in einiger Entfernung. Sie häuten 
fid) alte Jahr, Im Winter verbergen fie fih 
in Löchern von fünfzehn bis zwanzig Zoll tief, 
oft am Fuß einer Hecke; faft allemahl aber an 
Drten, mo fie vor. Ueberſchwemmungen gefichert 
find. Zuweilen nehmen fie auch ihre Zuflucht in 
Maulwurfs⸗ und Hamfterlöcher, und in verlaf- 
fene Kaninchenhoͤhlen. 

Sie-paaren ſich jährlich nur einmahl, im 
Junius oder Julius, Das Weibchen legt feine 
Ener in Mift, in zufammengeharfte Mifthaufen, 
im Gärten und auf den Wiefen, aud in Schaf 
und Kuhftällen, in Löchern am Ufer gegen Mit 
tag, und unter faule Bäume. Das Dänngen 

. . s graͤbt 


N 
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groͤbt bie Hoblen aus, in welche das ‚Weibchen 


die Eyer legen foll, und wird fehr böje, wenn... 


mon es in feinen Gefchäften hindert, lehnt ſich 


in die Hoͤhe, ſchnellt ſich nach einem, ziſcht, und | 


aibt dann eben den vorher bemerften unangenehm 


bockartigen Geruch vorzüglich von ſich. 


Die Anzahl der Eyer ſetzen einige etwa "auf 
brenfig, andere auf mehr als fechzig. Biel muͤſ⸗ 
fen es aber wohl fenn, denn Bock verfichert- N, 
daß einmahl auf der Eibingifchen Höhe im Teich 


felde bey Ausführung bes Duͤngers im Miſte 


eine ſo große Menge Schlangeneyer gefunden | 
wären, daß man wohl vier Scheffel damit Härte. . 


anfüllen koͤnnen, und bie. Schweine hätten fie. 


mic großer Begierde gefzeffen. 
Die Ener find etwa von ber Groͤß e der 


Aelſterneyer, und durch eine gallertartige Materie u 
wie Trauben mit einander verbunden, ‚oder mie 


Perlen an einander gereiht. Sie haben eine weis 
fe feine, aber fehr dichte Schale. Menn fie im 
Waſſer finken, fo finder man in einer Materie, 


die dem Eyweiß ähnelt, die junge Schlange ſpi⸗ 


ralfoͤrmig darin zuſammen gewunden, und. ver⸗ 
mittelſt einer Nabelſchnur am Bauche an einem 


faſt einen Zoll breiten Mutterkuchen -befefigt. 
MNimmt man die Schlange heraus, fo fheint fie . 
Anfangs gar Fein Xeben zu haben, aber nad) und 


nach entwicelt fie ſich von ſelbſt, und ſchleicht 
davon. 
Man kann die Ener auch im Zimmer in 
einer Schachtel ausfommen laffen, 
Die Haut dieſer Schlange wird zu: Ueber: 
zuͤgen über Degen, Stöde u, dgl. gebraucht, Das 
Fleiſch kann fo gar gegeſſen werden, und ſoll von 


dem 


.) ©. Naturgefhichte von Preußen, iv. 496. 
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aus fie ſonſt viel machen, u. dal. ti 
. Manche leben. auf folche Art ſechs M 
. Mahrung; andere fterben bald. Vielle 
fich die Zeit darnach, ob das Thier 
underdaute Speifen bey fich hat; ben 
dauung geht fehr langfam ‚von. ftatten, 
auch der Auswurf nur. felten erfolgt. 
Das Athemholen dieſer Thiere - 
langſamen, unbeſtimmten, oft fuͤr eir. 
| ftunde ganz unterbrochenen Zügen. von 
Laͤnge. Ben jeder. Inſpiration blaͤht d 
fi gegen die Mitte zu merklich auf, 
hingegen beym Ausathmen fehr zufan:. 
Stimme, die bloß in einem leifen Ziſch 
geben ſi ſie gewohniich nur von ſi ch, w 
reizt werden. 
Merkwuͤrdig iſt der fpecifife Ger. 
befonders zur Begattungszeit, von 
und der fo flarf if, daß auch ba. 
fonft die Stelle, wo eine folhe Sc: 
hat, davon inficitt wird. Hunde 
Thiere, die fein riechen, bemerfen .. 
auch fchon in einiger Entfernung. 
ſich alle Sahr. Im Winter verb. 
im Löchern von funfzehn bis zwan 
oft am Fuß einer Hede; faft alle. 
Hrten, wo fie vor. Ueberſchwennnn 
find. Zuweilen nehmen fie auch ik: 
Maufmurfs: und Hannfterlöcher, . 
fene Kaninchenhoͤhlen. 

Sie paaren ſich jaͤhrlich nu 
Junius oder Julius. Das Weibo 
‚Ener in Miſt, in zuſammengeharkt. 
in Gärten und auf den Wieſen, « 
und Kuhftällen, in Löchern am Ui.- 
tag, und unter faule Baͤume. T 


a ie 
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aber die daraus, weil 


lgerte Behauptung, daß 
„wohin fie allerdings, 


achen, den Kühen um. 


die Milch ausfaugten, 


außerordentliche Groͤ⸗ 


nan nicht ohne Grund, ' 
die zu allerhand aben: _ 


z. B vom Lindwurm 
Ken $ Rabe. 

‚ug eined Weibchens hat 

und davon in Lichten⸗ 


ızin für das Nteuefte aus 
S. 3 -ıo Rachricht ges - 


:8 findet man in Donns 


A:jchen Sauna, welchem - 


ens vorzüglich gefolgt bin. 
dlange. Coluber Na- 
l. c. p. 1105. Diefe 

Schlangen die giftigfte, 


‚3 Stunden unvermeidlich 


: den Vortugiefen Cobras 
‚glich aber Cabra Cabela 
snefer geben ihr den Nah⸗ 
zun davon bie Kinntifche 
nommen ift, oder ob biefelbe 


⸗ 


: oder Waſſernymphen her⸗ 


wohl nicht mit Gewißheit ent 
ig, fie iſt unter dem Nahmen 


v befannt, und zwar weil fie im 


‚Üftandige braune Zeichnung einer 
wenigſtens find die oflindifchen- dic 


en Beillenfchlangen fo gezeichnet; 
‚ftindifchen dünnhäffigen, und andere . 
heiten diefer Art, haben feine prbent, 


ichnung, ſondern vielmehr einen ge⸗ 
chlaͤn⸗ 
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dem Aalfleiſche kaum zu unterſcheiden ſeyn, nur 
daß letzteres feiner iſt . Sonſt hat man davon 
in den Apotheken Gebrauch gemacht. Man gab 
fie dem Viehe in Krankheiten ein, bediente fich 
der Haut in fehweren Geburten der Weiber fratt 
eines Gurtes, In Italien hält man. fie noch 
für eine Arzeney und flärfende Speife. An ans 
dern Orten mäftet man die Hühner bamit, in 
dem man fie focht und zu einem Breye Fnetet, 
um hetnad) durch ‚das Fleiſch view Hühner, die 
fo gemäftet worden, Perfonen zu heilen, die an 
einem Verfall der Kräfte, oder font einem. Uns 
vermögen leiden. x 

Geinde haben diefe Schlangen an verſchie— 
denen Thieren, die ihnen jung und alt, und auch 
ihren Eyern nachtrachten. Dem Zungen ftellen 
vorzüglich Aelftern, Meifen, Sperlinge, und ans 
dere Voͤgel, auch fo gar die Froͤſche nach. Ue⸗ 
berhaupt aber jollen die Bipern fie haufig ber- 
fhlingen. Denn man hat bemerkt, daß da, wo 
die Viper iſt, dieſe Natter nur felten vorfomme, 

Jerthuͤmer und Vorurtheile hat man von 
diefer Schlange ehedem verfchiedene gehabt, die 
aber nun wohl zum Theil verfchmunden find. 

Da man die jungen Schlangen aus bem 
Mifte hervorfriechen fahe, wohin die Alten ihre 
Ever gelegt hatten, fo glaubte der gemeine Mann, 
daß diefe Schlangen aus Eyern fämen, welche 
der Hahn gelegt hätte. 

Die Landleute verfichern, daß fie fich in bie 
Milchkammern ſchlichen, und die Milch ausföffen. 
Das kann freylich wohl einigemahl gefchehen feyn, 
daß man in einer folchen niedrig gelegenen Kam⸗ 
mer. eine Schlange angetroffen, fie au) wohl im 

4 Milde 


*) Hermann tabul, an, animal, 318. 


De ra 
Milchfaſſe gefunden Gatz aber die daraus, well 
fie die Mitch lieber, gefolgerte Behauptung, Vf 
fie fi) in den Kuhftällen,, wohin. fie allerdings, 
fo mie in mehrere Ställe gehen, deri Kühen um ; 
die Beine fhlängen und die Milch ausfaugten, 

iſt offenbar ungegruͤndete. — 

Da fie zuweilen eine außerordentliche Groͤ⸗ 
fie erreichen, ſo vermuthet man nicht ohne Grund, 
daß dies die Schlange ſey, die zu allerhand aben⸗ 
theuerlichen Erzaͤhlungen, z. B vom Lindwurm 
u. d. gl. Veranlaſſung gegeben habe 

Eine genaue Zergliederuug eined Weibchen hat 
Blumenbac angeftellt, und davon in ihren 
berg’s und Boigt's Magazin für das Neuefte aus 
der Phyfik rc. V. B. I, St. &. 3-10 Rabricht ges - 
geben. Einen Auszug daraus findet man in Donne . 
doxrf's fortgefegter Suropäifhen Sauna, welchem 
ſchaͤtzbaren Werke ich übrigens vorzüglich gefolgt bin... . , 

23. Die Zrillenfchlange. Coluber Na- . - 
ja» 193 —60. Linn. 1. c. p. 1105. Diefe 
Matter iſt ‚unter allen Schlangen. die giftigfte, - 
jo daß ihre Biß in wenig Stunden .unvermeiblih - . 
toͤdtet. Sie wird von den Vorkugiefen Cobras - .: 
de Capello, gemeiniglih aber Cabra Cabela 
‚genannt. Die Eeylonefer geben ihr den Nah—⸗ 
men Noya. Ob nun davon bie Linneifhe | 
" Benennung Naja genommen ift, oder ob diefelbe 
von den LTajaden oder Waffernympben hers 
. ftamme, laͤßt fich wohl nicht mit Gewifiheit ente  . 
ſcheiden. Genug, fie iſt unter dem Nahmen 
Brillenſchlange befannt, und zwar weil fie im 
Nacken eine vollftändige braune Zeichnung einer 
Brille hat, menigftens find die oflindifchen- dick: 
häffigen ächten Beillenfchlangen‘ fo gezeichnet; 
doch die weftindifchen. pünnhälfigen, und andere . - 
VBerfihiedenheiten diefer Art, haben Feine ordent⸗ 
liche Brillengeichnung, fondern vielmehr ee ge 

8 Ä chlaͤn⸗ 


4602 
7 


gelten Aug, An Geſtalt der meffingenen Shlin⸗ 


* 


Natter. x 


gen oder Schleifen an den Meibsfleivern, wor: 


‚ein fie bie Häftein ſchlagen, oder es kommt auch 


eine Zeichnung mie ein Angeficht heraus; daber 


» fie. von den Indianern für die Schlange ausge> 


‚geben wird, welche mad), der alten bibliſchen Er⸗ 


zählung die Eva im Paradieſe verführte, zumahl 


ba fie ſich ſtark aufrichten kann und darum von 


Kämpfer Tripudia Serpentum genannt wird; 


‚denn die Indianer treiben oͤftres mit ihr aller⸗ 
. band Gaukeleyen, und laſſen dieſe Schlange aufs _ 


., sichten und herumtanzen, welches poffterlich aus⸗ 


ſieht. Bey einigen Schlangen biefer Art ſpan⸗ 


— 


‚net fich die Seitenhaut des Halfes aus und um: 


giht den Kopf gleich einer Kappe, und in dieſem 
Zalle werden fie Rappenfchlangen genannt, 
md haben bie befapte Zeichnung hinten auf ber 


Kappe. ur 


Man zählt an ihr 193 Bauchſchilde und 
60 Schwanzichuppen, in allen 233. Die. Sarbe 
iſt durchgängig roͤthlich, grau oder gelblich, und 
im Sabinette zu Petersburg trifft man blaße und 


* weißlihe an, fo did. wie eines Mannes Arm, 


und verhäftnigmäßig fang, die alle aus dem Se: 
ba'ſchen Kabinette, welches der Czar Peter]. 


von ihm gefauft hat, dahin gefommen find. 


- Man gibt auch vor, daß aus dem Kopfe 


dieſer Schlange der fogenannte Schlangenftein 


fomme, welcher eine giftwiderſtehende Kraft Aus 
ben fol. Allein es find diefe Steine nur ein 
Betrug ber Indianer, weiche folhe aus Afıhe 
von gebrannten Knochen der Büffel und Wur—⸗ 
zeln, nebjt einer thonigen Erde, baden; oder es 
ift auch eine Konipofition aus Dlatterpuiver, 
Froͤſchen und Krebspulver, gegrabenem Einhorn, 
lemnifchen Bolus und Viperngallerts, welche hart 

gemacht 
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gemacht wird, und einige Wirkung wider den 


giftigen Biß zu thun ſcheint, wiewohl niemand 


noch dadurch vom Tode gerettet worden-ift. Das 


— 


die Inlaͤnder bedienen, und welches auch deswe⸗ 


‚gen Ophiorizha genannt wird. Inzwiſchen hat 
die Vorſehung ſchon geforgt, daß ſich diefes Unz 
geheuer nicht zu ſtark vermehret; denn es bat 


einen Seind an ber, fogenannten Phataos: Haze, 
Viverra Ichneumon, welche daflelbe toͤdtet. 
24. Der Tyrann. Coluber Aerox. 196 


s 


—69, Linn. l. c. p. 1107. Ze 
Die Giftzoͤhne im obern Kiefer find ziems, 
lich groß, daher ſieht dieſe Schlange vorzuͤglich 


grauſam aus. Es ſind 196 Bauchſchilde, und 


69 Schwanzſchuppen vorhanden, welche zuſam⸗ 


"men 265 ausmachen. Die Barbe ift aſchgrau, 


._ 


und die Schuppen haben in der Mitte einen er- 
habenen Nüden. Der Kopf ift oben und an 


den Geiten platt, eig und mit fehr. Heinen 


Schuppen bedeckt. Das Daterland iſt Aften. 


beſte Mittel ift ein indianiſches Kraut, deffen fih 


Sicher rechnete Houttunn auch eine Matter, die 


ich in feiner Sammlung befand,. welhe fehr 
ange Giftzähne und 193 Bauchſchilde hat, des 
ren Schwansfchuppen aber faum gezählt werben 


fönnen, weil fie fo klein find. Diefe ift oben. 
‚grau, unten braun gefledt, hat einen ſehr brei⸗ 


ten edigen Korf, und ift 22 Zoll fang. 


25. Die Brunette. Coluber fufcus, 149 . 


— 117. Linn, J. ©. p. 1108. Dieſe Natter 
“if braͤunlich einfarbig, doch mit dem Unterſchie 
de, daß das. braune‘ bey der einen etwas aufs 


afchgraue, bey der andern auf das himmelblaue 


sieht. Sie wird fehr groß nder vielmehr lang, 


. denn der Seftalt nach fommt fie mit der Peitſch⸗ 


ſchlange Col, Ahaetulla L. ziemlich überein. Der 


Schwan 


— 
—W ’ 
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Schwanz iſt auch ungemein lang, daher man an 
ſelbigen 117 Schuppen, und nur 149 Bauch⸗ 
ſchilde zählt, folglich zuſammen 266. Seba 
will fie den Aesculapſchlangen beygezaͤhlt wif: 

fen, und gibt etliche Verſchiedenheiten an. 
Sie haben frumme zurücgebogene "Zähne, 
. paden gut an, und was fie anfafjen, muß auch 
durch bie Kehle; jedoch riechen und fpühren fie 
- den Gegenſtand zuvoͤrderſt wohl aus, unb bes 
trachten ihn mit ihren großen Augen genau, ob 
er ihnen zur Speife tauglich iſt und behagt. Ges 
meiniglich ftellen fie den Maßen, Mäufen und 
„Vögeln. nah. Den Menfchen hun: fie nichts, 
- und find ganz. unfchädfich, ja die Indianer eſſen 
felbige, und. haften fo viel auf fie, alg auf. eine 
geoße Delicateffe, indem ihr Fleiſch mürber, mei: 
fer und ſchmacktzafter als Hähnerfleifch feyn foll. 
26. Die caspifche Natter. Coluber ca/- 

- pius,; 198 — 100, Linn. l.c. p. 1112. 
Diefe Mötter- halt fih in den Gebuͤſchen 
und Wiefen an den Ufern des caspıschen Mee⸗ 
res auf, ind fällt, wenn fie gereißt wird, den 
Maenſchen mit Heftigfeit an, vor welchem "fie 
fonft fliehet; doch verräch fie fih durch ihr Zi- 
fhen. Sm Kriechen Hält fie den Kopf in die 
Höhe. Sie wird über 5 Fuß fang, oben ift fie 
abwechfelnd gelb und braun: bandirt, unten gelb. 
Sie hat 198 Bauchfchilder und 100 Schwanz: 
fehjuppen. Die Augen find kugelfoͤrmig, hellbraun. 
In den Kinnbaden fißen 2 Reihen Zähne. Der 
Süden und die. Seiten - find mit 18 Meiben 
Schuppen befeßt, welche in der Mitte gelb, am 

KRande fchwar; find 

"27. Die oͤſterreichiſche Natter. Coluber 
auftriacus, ex cinereo caeruleo rufus, dorfi 
maculis alternis dilüinctis,. fronte ſcutata L. 
a G 
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SL cp. 1114 Sie hat gewöhnlich, 184 Bauch: 
fchilder und 56 Schwanzichuppen. ° Ihre Laͤnge 
beträgt faſt zwey Fuß. Gie ift oben grauroth, 
mit wechfelsweifen meißen Flecken. Der Kop 
iſt platt gebrüct, und hat zehn größere: und Hk 
fleinere Schilder. Die obere Zahnlade iſt dop⸗— 
pelt, die untere einfach. In allen. Kinnladen zur 
fammen vier und achtzig Zähne, die alle ſehr 
ſpitzig find, und deren Spitze rüdwärts gefrümme 
if: 


Man trifft diefe Matter um Wien nicht 
felten an, wo fie fih in Gräben und andern 
feuchten Orten: aufhält. Wenn man fie reist, 
und ihr dann mit der Hand zu nahe fommt, fo 
beißt fie ſich fo feit ein, daß man die Zaͤhne or⸗ 
dentlich mit Inſtrumenten wieder herauszubrin⸗ 
gen ſuchen mu. Aber ihr Biß iſt nicht" giftig, 
Jung gefangen laͤßt fie ſich zaͤhmen. 

28. Die Peitfchenfchlange. Coluber Ahne- 
tulla, 163 —ı50. Linn/l. & p. 1116. 

Ahaetulla oder Schlange mit fehädfichen 
Augen ift der Singaleſiſche Nahme, weichen die . 
Einwohner von Eeilon diejer Art beylegen. Doch 
- bey den Amboinefern wird fie Boiguathara over 
die gemahlte Schlange genannt. Die Holländer 
aber haben ihr den Nahmen Zweepllang, das 
iſt Peitfchenfchlange gegeben, weil fie bey einer 
Länge von fehs Schuh oͤfters nicht dicker als 
der Feine Finger. ift, und ſehr fpißig ausgeht, 
daher fie die Geftalt einer Peirfche hat, Sie 
führe 163 Bauchſchilde und 150 Schwanzſchup⸗ 
pen, in allen 313. Sie ift goldgruͤn, die Schup⸗ 
pen aber Haben ſchwarze Spißen und durch die 
Augen zieht fich ein ſchwarzes Band. Andere 
haben eine ſchoͤne Melirung von dunkelgruͤn, fees 
geün und himmelblau mit einem Goldglanze, Diefe 
Gec. sehn, Enc. Ch Thil, Gs Ar 
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Art hat keine ghpe ſondern ſauget nur ihren 
Raub, als Maͤuſe, Voͤgelchen und — 
aus, daher ſie ſich auch gern in den ldern 
und auf den Baͤumen aufhalten, und wie man 
ſagt, einen pfeiffenden und lockenden Ton von 
ſich geben. 
29 Die — Coluber Haje, 
207—109. Linn. |. ce. p. ırı7. E 
Haje. ift die arabifche Benennung dieſer 
Schlange, welche’ tief in Aegypten wohnt Man 
nennt fie aber Rropfnatter, weil fie, wenn fie 
gereißt und in Zorm gebracht wird, ‘ihren Hals 
dergeſtalt aufblähet, daß berfelbe mohl viermahl 
fo did, als der Körper wird. Sie hat nad) 
dem Linné 207 Bauchſchilde und 109 Schwanz 
fhuppen, alfo zufammen 316. Der Herr Haf- 
ſelquiſt aber gibt von einer folhen Schlange 
Nachricht, die 206 Bauchſchiide und nur. 60 
Schwanjfhuppen hat. Diefem fey nun wie ihm 
wolle, fo ift fie eine der größten Nattern, fechs 
. Schuh lang und drey Zoll did; von Farbe 
ſchwarz und in die Quere fehief bandirt. "Die 
Schuppen find zur Hälfte weiß. Bey dem gro- 
fen Unterfchiede aber in der Zahl der Schwanz⸗ 
ſchuppen, zwiſchen Linne und Haſſelquiſi, 
iſt zu bemerken, daß die Schlangen oͤfters einen 
Theil ihres Schwanzes durch Nachſtellungen vers 
lieren, und im Stiche * muͤſſen, der alsdenn 
nur zuheilt und nicht vollklommen wieder nad 
wächlt; wer nun ein folches Exemplar zufälliger 
Weiſe befommt, muß freplich weniger Schwanz: 
ſchuppen zählen, als ein anderer, der ein ganzes 
Erempfar unterfucht, und daher kommt wahr: 
ſcheinlich fehr oft ein Unterfchied in der Zähs 
lung zwifhen Linne, Groͤnov und andern 
vor, 
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30, Der Argus. Coluber Argus, Linn. 
l. c. p. 1119, 

Dieſe Matter wirb wegen ber vielen Augen 
auf dem Rüden Argus genannt. Die Anzahl 
der Bauchſchilde und Schwanzihuppen iſt noch 
nicht bekannt; aber die Auferliche Geftalt rechts 
fertigt fie_fhon, um auch hier ihren Platz zu 
finden. , Sie fommt aus Afrika, und wird. befonz 
ders in Arabien ‚gefunden, jedoch müffen fie auch 
in, Amerika: feyn, weil Seba berichter, daß die 
Brafilianer felbige Ibiboboca und Boiguacu, 
. bie Portugiefen-aber Cobra de korais und Co- 

bra de Verdo nennen, wiewohl eben die Nahe 
men auch 'ganz ‚andern Schlangen ‚gegebem wer: - 
den, ie ift groß, hat einen erhabenen Kopf, 
und der hintere Kopf theilt fi) im zwey erha— 
bene Fortfäße ab; uͤber den Raͤcken liegen ver⸗ 
ſchiedene Duerreihen von großen Augen, welches 
der Schlange ein ſchoͤnes Anfehen gibt, das Maul 
fteht voller feften Zähne.  Gie paden grofie 
Thiere an, ringeln fich um feldige herum, und 
würgen fie. Das fünderbarfte aber, welches von 
diefer Schlange erzählt wird, iſt, daß fie mit 
dem Maule Lehmen zufammen tragen, und ba: 
von gewiffe Gehäufe in Geftaft eines Ofens fnes 
ten follen, in welchen fie liegen Auch ſollen 
fie ihr Lager von vielen folhen Gehäufen bey » 
fammen, und ihren König in der Mitte haben. _ 
Diefes wäre nun an fich nicht unmöglich, wenn 
man bedenft, mie vielerlen Thiere es gibt, die 
ähnliche Wirthſchaft und Haushaltung führen, 
tie unter andern an den Bibern zu ſehen iſt. 
31, Die große Natter von Java. Die 
fes ift die größte Schlange, welche auf der In— 
ſel Zava gefunden wird; Die Infänder nennen 
fie Oular Sawa, die Schlange der Reißfelder. 
i 92 Sie 
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Sie hat 312Bauchſchilde und 93 paarweis ſte⸗ 
hende Schuppen unter dem Schwanze, alſo zu⸗ 
fammen 405 Schilde und Schuppen. In den 
dien Wäldeyn des obern Landes erreicht fie die 
Länge von 30 Fuf, und dann iſt fi, obgleich 
fie nicht giftig iſt, feloft für große Thiere geführs 
ih. In dem Unterlande aber, wo fie fid) meift 
in den Reißfeldern aufhält, ſieht man fie nie 
von diefer Größe, fondern wird. etwa nur 10 
Fuß lang. Der Kopf ift platt und breit, und 
mit Schuppen von verſchiedener Geftalt bedeckt. 
Oben hat er eine grauliche Farbe, die ins Blaͤu⸗ 
lichte ſchillert. Der ganze Oberleib ſcheint mit 
dunkelblauen Bändern, die gelbe oder goldfarbene 
Säume haben, umflochten zu feyn, und mird 
dadurch im faſt regelmäßige Vierecke getheilt. 
Diefe Vierede find dunfelgrau, fehillern aber 
grün, blau und gelb. Auf den Stellen, wo ſich 
die blauen Bänder bucchfchneiden, ftehen laͤngli— 
he und längs dem Xeibe herunter laufende wei— 
fe Flecke. Der Schwanz ift meift gelb, und 
ganz mit diefen dunfelblauen Bändern überfirickt. 
Der Biß diefer Schlange wird nicht für 
giftig gehalten. Sie lebt mehrentheils von Voͤ— 
geln, Mäufen. uno Ratzen; indeffen iſt jedes 
Thier, das fie übermältigen kann, ihre Beute *). 
Natter (Argus:) |. oben, S. 467. 
— —— ſ. oben, ©. 430. 
— (braune) f. oben, ©. 448. 
— (englifhe) f. oben, ©. 450. 
— (Ero⸗ h oben, ©. 448. ı 
— et, f. oben, ©. 430. 
Feuer⸗) |. oben, ©. 452. 


Natter 


) Aus⸗fũhtlicher ſndet man dieſe Natter in Lichtenberg - 
zus für das Neuefte aus der Phynf 6. IL WB. all 
&t. ©, 4 so befchrieben, 
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Natter (gemeine) f. oben, ©. 430. 

— (geſchlaͤngelte ) f. oben, S, — 

— (große) f. oben, S. 467. 

— (Saus⸗) f ‚oben, ©. 455. 

— (»eens) f.. oben, ©. 423 und 430. 

— (Klapperfdjlangenartige) f. oben, S. 433. 

— (Reopfz) f. oben, ©. 466. 

— (oͤſterreichiſche) f. oben, ©. 464. 

— Gediſche) f. oben, ©. 4sr. 

— (Ringel.) f oben, ©. 455. 

— (Schleyers) |. oben, ©. 454. 

— ( ſchwatze) f. oben, ©. 428. 

— Eſchwaͤrzliche) f. oben, ©. 450. 

— (fihwedifche) f. oben, ©. 448. 

:— ( Piper») f. oben, ©. 450 *). 

Natteraal, ein Nahme der Änguis eolubrina L., 
einer ägnptifchen Art Schuppenfchlangen. 

Natterbiß, der Biß von einer Matter oder Viper, 
und in weiterer Bedeutung von einer jeden 
Schlange; f. im Art. Natter, oben, ©. 347fl. 
Die Mittel: dagegen, ſ. daſelbſt, ©. 439 und 
©. 443 **). Wenn Thiere von Nattern gebife 
fen find, ſ. oben, ©. 445. 

Natterblume, Natterzuͤngiein, eine Benennung 
der’ gemeinen Kreuzblume, Polygala vulgaris L, 
ſ. Rreuzblume, No, 2, Th. 49, ©. 15, - 

Yrattereffens, ein Arzeneymittel, welches ehedem in 
Anfehen fand, und mit zu den aus ber Mode 
gekommenen Viperncuren gebraucht wurde. Man _ 
nahm die Lebern und Herzen von Mattern, trock⸗ 

v Gg3 net? 


*) Eine große Zahl anderer Nattern findet man in den bes 
Fannten Shſtemen der Naturgejchichte font nach genannt. 
Ihre Anführung würde hier Überflüflig jeyn, da ich mich 

„dur Feine Bejchreibung derfelben einlaffen kann. 

Was ©. 441. augeführt iM acht mebhrenthrils auf den 

Bi auderer ald der gemeinen enropdiichen Rattern 
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nete und ſtieß fie, und ließ fie dann 3 bis 4 
Tage mit darauf gegoffenem rectificirten Brannt- 
wein ſtehen. Hernach wurde zu jevem Pfunde 
, eine Unze flüchtiges, und eine halbe Unze fires 
> "Matterfalz gethan. ? 
NHatterfang, |. oben, ©. 437. 
NVNatterfett, f. Dipernfere, oben, ©. 436. 

Nattergift, |. oben, ©. 437 fl. 

Watterhals, Jynx Torquilla Linn., ein ſpecht⸗ 
Artiger Vogel, welcher auch KYatrerwindel, Nat⸗ 
terwendel und Drehhals heißt, weil er ven 

. Kopf wie eine Matter drehet; ſ. Wendehals. 
Nactterknoblauch, ift ein Nahme des Allium Vic- 
torialis Linn., einer Art des Lauchs. 

Natterkopf, eine Benennung der Linneifchen 
"Pflanzengattung Echium *). Diefe Gattung 

- foll wegen der Figur der Samen diefen Nahmen 
haben, und mird auch von andern Otternkopf 
oder Schlangenkraut, von den Sranzofen Vi- 
perine und von den Engländern Viper. Buglols 
genannt. Sie begreift lauter mehr oder weniger 
haatige oder borfiige Pflanzen unter fich, und 
hat folgende Kennzeichen: Die Blume umgibt 
den Sruchtfnoren; und hat einen fünftheiligen 

. Kelch; eine glodenförmige Blumenfrone mit un: 
gleicher fünffpaltiger Mündung, und offnem nad: 
‚ten Schlunde; fünf ungleiche Staubfäben; und 
einen Staubmweg; fie hinrerläßt vier, in dem Kelch 
fißende Samen. Die ungleichen Abfchnitte an der 
Mündung der Blumenkrone machen das wefent: 
liche Unterfcheidungsgeihen aus. Linné fannte 
—— zu 


*) Im 1oten Theile diefes Werkes, ©. 39. wird Echium 

gar Odhfenzunge genanut; diefen Nabhmen fpart man 

illig aber für Anchufa Linn, aufs wie es die allermehrs 
fen Botaniker thun. 
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zu feiner. Zeit zz Arten; Willdenom zähle 
deren 26. Hier einige der merfwärdigften. 

1. Strauchartiger Natterkopf. Echium 
fruticofum, caule fruticolo, foliis lanceola- 
tis baſi attenuatis villofo-firigofis aveniis, fo- 
liolis ‚calyeinis lanceolatis acutis. Linn, Sp. 
Plant, ed. Willd: T. I. P. I. p. 78r. Mil. 
Diet, n. 7. Echium. Africanum fruticans, fo- 
lüs pilofs. Comm. Hort. 2. p. 207. t. 54. 
Buglollum Africanum, Echii folio, flore pur- 
pureo, Pluk. Mant: 33. 1,341. & 7. 

Diele Art ift eine Staude, welche urfpräng- 
lich in Aethiopien oder auf dem Vorgebirge der 
guten Hofnung zu Haufe ift; und auch in Enge 
land und Holland in den Gärten der Liebhaber 

„gezogen wird, mo fie aber den Winter. über, 
nicht in freyer Luft ausdauert. Sie hat ein hols 
siges, zwey bis drey Schuh hohes Stämmen, 
welches ſich oben im werfihledene Zweige abtheilt, 
die ‚mit ungeſtielten, eyrunden, wechfelsweife. ftes 
henden, haarigen, hellgrünen Blättern beſetzt find. 
Die Blumen fommen im May und Junius ‚ges 
gen die Enden der, Zweige zu, einzeln in den 
MWinfeln der Blätter zum Vorſchein; ſie find 
purpurroth, und ihre Staubfäben nicht länger, 
als die Blumenfrone. 

2. Weißliher Natterkopf, Echium can- 
dicans, caule fruticelo, foliis lanceolatis 
nervofis ramisque hirfutis- foliolis oalycinis 
oblongis lanceolatisque acutis, fiylis hirtis, 
Linn, 1. c. p. 782.,Jacq lc. rar. I. t. 30, 
Dieſer fhöne Strauch waͤchſt auf den hohen Fel- 
fen der Inſel Madera. Der Stamm und die 
Aeſte find holzig und etwas mit Filz bekleidet. 
Die Blätter fpannenlang, fpiß lanzettfoͤtmig. Die 
Blumenrifpen, welche an den Enden der Aeſte 

894, hervor 
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hervor kommen, ſind kegelfoͤrmig und beſtehen 
aus vielen Aehren. Die Aehren find geſtielt, ein⸗ 
fach, nad) einer Seite gekehrt und umgerollt. 
Die Blumen ſelbſt ſind nur klein, und blau, 
Die ganze Pflanze hat ein weißliches Anſehen, 
von einem dichten wolligen weißen Ueberzuge, 
welcher alle Theile derſelben bekleidet. 

3. Boͤchſter Natterkopf. Echium gigan- 
teum, caule fruticofo, folis lanceolatis bafı 
attenuatis pilofis, pilis brevillimis, braeteis 
calycibusque firigofis, fiaminibus corolla lon- 
gioribus. Linn. |, c. Das Vaterland diefer 
Art find vie Selfen auf der Inſel Teneriffa, Sie 
wird fehr hoch. Die Aeſte find holzig, rund grau 
und glatt. Die Blätter linienfoͤrmig, ſpannen⸗ 
lang, jo breit wie ein Singer rauf und adericht. 
Dr Blumenſtrauß fist am Ende der Aeſte, ift 
ſehr groß und pyramidenförmigz; er beſteht aus 
langen ährentragenden Blumenſtielen. Die Blur 
men fißen alle auf einer Seite derſelben, und 
—— mehrentheils gleichfoͤrmig und 
weif. . z 

4. Italieniſcher Natterkopf. Echium ita- 
ficum, caule herbaceo piloſo, foliis lineari- _ 
"lanceolatis firigofo-hirfutis, inferioribus ner- 
volis, corollis [ubaequalibus, fiaminibus co- 
rolla longioribus. Linn. J. c. Mill. Dict. n. 
‘3. Echium majus et afperius, flore albo. C. 
Bauh. pin. 254. Cam. Epit. 738. b) Lycop- 
fs. Bauh. pin. 255. Diefe Art wählt in Ita⸗ 
lien, England, Languedoc und der Schweiß auf 
trockenen Hügeln, und an duͤrren fandigen und 
fteinigen Drten. Sowohl ihre fhmahlen lanzetts 
förmigen Bfätter, als die Blumenfelche und Stäns 
gel find ſehr haarig oder borflig; die Blumen 
wachſen in Furzen Aehren an den Geiten ber 

U Zweige, 
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Zweige, und ſind meiſtens weiß, bisweilen auch 
roͤthlich, und ihre Blumenkronen ragen nicht 
viel über den Kelch, welcher ſpitzige Abfchnirte 
bat, hervor, bie Staubfäden aber find ſehr lang. 
35. Gemeiner —— Echium vul- 
gare, caule tuberculato.- hilpido, foliis lan- 
ceolatis, hilpidis; floribus fpicatis lateralibns, 
Linn.«L c. p.787. Echium vulgare °C, 
Bauh, pin. 254. Oeder, FL Dan,;t. 445. 
Blakw. Herb. 299. Schkuhr's Handbuch J. 
32. Mit borfligem, und mit Knöpfen befeßtem 
Stängel; lanzettförmigen, borſtigen Blaͤttern; 
und Blumenähren; an ber Geite der ‘Zweige, 
“ Diefe Art währt in allen europäifchen Län; 
dern hoaͤufig auf feinigem: und fandigem Boden, 
an den Wegen und auf den Geldern, mo fie im 
Sommer, wenn fie blüher, mit ihrem fchönen 
Blumen. ein ‘prächtiges "Anfehen made - Cie 
wird ungefähr zwey Schuh hoch, oder, druͤber, 
hat aufrechte oder bisweilen auch darniederliegen⸗ 
de aͤſtige Stängel mit drep bis acht Zoll langen, 
und einen halben oder: ganzen Zoll bteiten. Blaͤt⸗ 
tern, welche ſowohl als die Zweige wechfelsweife 
ftehen; "und if über und über mit ſchwarzen 
Knoͤpfchen befeßt, auf denen weiße Borften fte- 
hen, die fie ganz rau machen. Gegen die Enden 
der Stängel und Zweige zu entfpringen in ven 
Winfeln. der Blätter ungeftielte, einfeitige, dichte 
zuruͤckgekruͤmmte Aehren von anfehnlichen Blur 
men, ‚deren Blumenktonen, ehe fte ſich Öffnen, 
roth, hernach aber blau, die hervorragenden 
©taubfäven aber beftändig blutroth ſind. Die 
MWurzelbfätter find vie. größten und zahlteich, 
und ſtehhen auf Stielen; die, am Stängel und - 
. den Ziveigen aber find ungeflielt. Die Pflanze 
ift zweyjaͤhrig, und foll nach Liewtaud’s Beobs ' 
— G85 achtung 
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men ſind ſehr groß, ben anderthalb Zoll lang; 
ihre Blumenkrone raget nicht viel über den Kelch 
hervor, und iſt blaßblau oder perlfarbig, und hat 
an den drey obern Abfchnitten zwey breite rothe 
Streifen auf einem ſehr hellen purpurrorhen 
Grunde; die Staubfäden find weiß, der Griffel‘ 
aber ift roth, und beyde There find nicht länger 
"als die Blumenktone. 5 
9. Portugiefifher Natterkopf. Echitm 

ı. Lufitenicum, cotollis ftamine longioribus, 
Linn. L c. Mill. Diet. n. 4. Echinm cau- 
le fimplici, foliis' caulinis lanceolatis, flori- 
bus Ipicatis lateralibus, Roy. Lud. 407. 
Eckium ampliliimo folio, Lufitanieum: Tour- 
nef inf. 135% Dieſe Art waͤchſt in Portu⸗ 
gall, Spanien und andern füdfichen Ländern von 
Europa wild," Cie hat eine perennirende Wur— 
sel; und wie die nächfivorhergehende, fehr große 
Blätter, iſt ſehr haatig, und wird ungefähr zwey 
Schuh hoch. Die Blumen wachen in kurzen 
Achren an der Seite der Zweige, 

Natterkraut, ein Mahme, weichen das Enollige 
Sedum, 'Sedum Telephium Linn., in einis 
gen Gegenden führt. Auch wird der eben be— 
fchriebene gemeine YTarterkopf, Echium vul- ° 
gare Linn, (fi oben, ©. 473.) fo genannt, 
‚wie auch eine Art des Beyfußes, Artemilia Dra- 

-. eunculus-Linn.; f. im Art. Abrotanum, Th, 

- 1, ©. 129. m: 4 

Klattermilch, in einigen Gegenden ein Nahme der 
gemeinen Scorzonera, Scorzonera humilis L., 
weil ihre Wurzel’ einen’ weißfihen Milhfaft ent 
hält, die Pflanze ſelbſt aber viele Heilfräfte auch 
in Schlangenbiſſen beſitzet; Schlangenmord, 
weil fie ven Schlangen zuwider feyn ſoll. 
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Natterotter, eine Benennung der Viper, Colu- - 
ber Vipera Linn.; f. oben, ©. 423. 
Natterſalz, f. im Art. KTarter, oben, S. 440, 
Vlattersbad, eine mineralifche Duelle bey dem 
Schloſſe Waidburg in Tyrol. «Sie entipringe 
bey dem eine Stunde von Inſpruck gelegenen 
Dorfe Natters, enchält Brunnenvitriol und Kalk " 
erde mit Eifen. Man rühme fie in Rheumatis⸗ 
men und gehemmten natürlichen Blutfluͤſſen. 
Morterwagfer, f. Bitterwaſſer, Th. 5, © 313. 
- Watterwendel, YTatterwindel, ſ. den unter Nat⸗ 
terbals, oben, S. 470. nachgerwiefenen Artikel. 
Natterwurz, 1) ein Rahme des Echium vulgare 
Linn,; f. unter Natterkopf, oben, ©. 473- 
N 5., 2) Eine Benennung einiger Arten von 
der in die dritte Ordnung der achten Elaffe des 
Linneifhen Pflanzenfyftems gehörigen Gartung 
Polygonum Linn., nahmlid) Polyg, Bifiorta 
und viviparum, Man hat für dieſe Gattung 
im Deutſchen zwar den Nahmen Knoͤterich ein 
gefuͤhrt; allein da mein Vorgänger Krünih-uns 
ter dem Mahmen Knöterich eine andere Plans 
zengattung, naͤhmlich Spergula Linn, verftans 
den, und die nähere Anzeige von Polygonum Bi- 
ftorta, unter Biltorta, einmahl hierher gewiefen 
hat: fo muß ic) hier folgendes davon bemerken. 

Die: Gattungskennzeichen find der fehlende 
Kelch, die Felchartige 5 theilige Blumenfrone und 
das einzelne edige Samenforn, L 

Diejenigen Arten, welche man nun Nat⸗ 
terwurzeln zu nennen pflegt, haben nur eine 
Blumenähre am Ende des Stängel. 

1. Natterwurz, Wiefen:Änöterih Willd. 
Polygonum Ziftorta, caule impliciflimo, mo. 
noltachyo, foliis ovatis, in petiolum decur- 
rentibus. Linn, Spec, Plant, ed, Willd, T, 

u 
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M. P. Lp. 441. Biſtorta major, radice ma- 
- gis intorta, ©, Bauh. pin. 192, Biltorta Bri- 
tannica. Lob, Icon. 292. Colubrinä ‚minor, 
Trag. hifi. 321. Biliorta. Cam. Epit. 683. 
»Dod. pemp. 333: Mill. Ic. t. 66. Oeder, 
Fl, Dan..t. 421. Blakw. Herb; t. 254. 
N Diefe Pflanze wähft nicht nur in den mit: 
tägigen Ländern von Europa, fondern auch. in 
Holland, in Schwaben, in der Schweiz und 
Pfalz, ja fogar in Rußland und Siberien wild; 
man findet fie insgemein auf Bergen und auf 
feuchten Wiefen, wo fie im May und Zunins 
blühet, Sie hat eine perennirende, länglichte, dir 
fe, knotige, verfchiedentlich Über fich, und unter 
ſich, gekruͤmmte Wurzel; und, wird deswegen im 
Lateiniſchen, Sranzöfiichen, Spanijhen und Ita 
lienifchen ‚Piltorta, und in -Deutjchen und Holz 
laͤndiſchen Schlangen» over Natterwurz ge 
nannt, wiewohl fie auch einige wegen, der Figur . 
ihrer Blätter die bluͤhende Hirſchzunge und an⸗ 
dere megen des verfuchten Gebrauchs in Krebs: 
fchäden, Krebswurzel nennen. Ihre Wurzel 
Blätter find eyrund, ftumpf, anı Rande ein mes 
nig «wellenförmig, auf der Oberfläche glatt und 
grün, und bisweilen mit rothen oder ſchwaͤrzlichen 
Sieden gezeichnet, auf der untern aber weißlicht 
und etwas haarig, ungefähr fünf Zell lang und 
über zwey Zoll breit, und ſtehen auf glatten über 
einen halben Schuh langen Stielen; die am 
Stängel find ungeftielt, kleiner und mehr lanzett⸗ 
förmig, und fliehen wechfelsweife, Der Stängel 
ift aufrecht, rund, glatt, ganz einfach, ungefähr 
anderthalb bis. zwey Schub hoch, und hat mei⸗ 
ſtens fünf rörhliche Gelenke; er endiget ſich mit 
einer eyrunden, flumpfen, ungefähr zwey Zoll 
langen und einen halben Zoll dien ko cr 
ähre; 
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ähre; die Blumen find ſchoͤn röthlich, und haben J E 


insgemein fieben oder acht, bisweilen auc, zehn, 


lange Staubfäven, und drey weiße Griffel oder -- 
Staubwege. Zwiſchen ven Blumen ftehen weis 


fe Deckblaͤttchen. Man findet auf den Alpen 
eine Varietät mit fchuhlangen Blättern. Ä 


Die Schaafe und das Rindvieh freſſen dieſe J 
Pflanze gern, die Pferde aber laſſen ſie ſtehen; 
ihre Blumen. find wohlriechend, und geben den 


Bienen Stoff zu Wade und Honig.. Ihre Wur⸗ 


zel iſt Auffen braun und inwendig rbthlich, und, - 


u Fa 


beſonders frifch, von einem ſehr zufammenziehens _ 


den Sefhmad; fie gibt mit Eifenvitriol eine. 


Tinte; durchs Trocdnen aber wird ihre zuſam⸗ 


menziehende Eigenfchaft viel gemilvdert.- Man 


braucht fie in der Arznenfunft fowohf innerlich 
als äußerlich, als ein ftärfendes und anhaltendes 


Mirrel. Auch gibt. fie eine gute. caftorbraume 


Sarbe. 


Sn Siberien fanden Steller und Gme⸗ 


lin eine Varietaͤt von dieſer Art, mit einem nie⸗ 


drigern Stängel, dickeren und ſteiferen, auf bey⸗ 


den Flaͤchen grünen Blättern, und einer fürgern, 
dickern, ganz weißen Blumenähre; deren Aßurz . 


zeln gar nicht gefrüämmt find, und nicht zuſam⸗ 


menziehend, fondern angenehm und fafl mie Das 


ſelnuͤſſe ſchmecken, fo dag Steller ſelbſt auf 
feiner Reife öfters viele ſolche Wurzeln mit Ver⸗ 


gnägen af; auch find diefe Wurzeln bey den. - 


Ruſſen und Einmphnern von Kamtſchatka fowohl | 
roh als. gekocht ein gewöhnlicher Lederbiffen, den 


fie fogar den Zelomäufen, welche fie als Wins . 
tervorrach in ihre Löcher zufammenfchleppen, wege 


nehmen. Die Spländer machen "aus ihr Mehl, 
welches mit fanern Molken gu Kuchen. zugerich: 
| | RER, 
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tet, and ſolche auf heißen Platten gebacken wer⸗ 
den. 

Fraͤnkiſche Samml. J. 292. 

Uro von Troil Briefe, 76. 

Dambourney Recieil etc. p. 88. 


2. Reimende Yratterwurz, zwiebeltragen⸗ 
der Knoͤterich. Polygonum viviparum, cau- 
le Gmplicifimo, monoftachyo; foliis lanceo« 
latis, Linn. 1, c. Bifiorta alpina media, C. 
Bauh, pin, 192. Oeder. Fl. Dan. t. 13. Bi- 
ſtorta alpina [.minor. C. Bauh. pin, 192. 

‚„Biltorta alpina minima. Hall. Opulc. 234. 
Tontnef tal, t. 291. 

Diefe Art findet man auf den Alpen fowohl 
in Europa, als, Siberien. Sie fommt mit der 
vorhergehenden überein, ift aber nach allen Thei- 
len etwas Eleiner; ihre Wurzel iſt weniger 'ges 
kruͤmmt, ihre Blätter find ſchmahler und ſpißzi⸗ 
ger, und auf beyden Flaͤchen gruͤn, die Blumen 
find weiß, und die unterſten in der Aehre hinter⸗ 
iaſſen Samen, die meiſtens noch an der Mut⸗ 
terpflange Feimen, und ehe fie ausfaller, in I junge 
Pflaͤnzchen auswachſen. Auch ſind ihre Samen 
rundlichter, und: weniger dreyeckig, als ben der 
vorigen. Ihre Wurzeln formen in den Eigen: 
haften vollfommen mit denen von der letztge⸗ 
meldeten Varietaͤt der vorigen Art überein; die 
Tungufen, Sumojeden und Kamtſchadalen mas 
hen fie getrocdner zu Mehl, und fochen mit 
Milch einen Brey daraus, der nah Ömelin’s 
Zeugniß vortreflich ſchmeckt. Sie wählt nur auf 
trocknen, harten Triften und Wiefen; die Schwer 
den nennen fie Mortog oder Swingräs, 


Natterwurʒeleſſig, ein Aufguß von Weineſſig auf 
grüne Blätter der Matterwuͤrz, Polyg. Bilterta 
Liun,, die man abpflüdt, wenn die Blürhen 

eben 
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eben zum Vorſchein kommen wollen. Man theilt 
dadurch dem Eſſig die. Kraͤfte dieſes Krautes 
mit. | en 
Natterzunge, Ophioglollum Linn., eine Gat- . 
tung der Sarenfränter, von melcher eine fehr ber 
kannte Art (Ophiogl. vulgatum) bey uns. ein- 
heimisch if. Nach den weſentlichen Kennzeichen, 
die und Swartz *) von diefer Öattung mitges 


v D 


theilt hat, unterfcheidet fih ſelbige buch eine ges. | 
gliederte zweyzeilige Aehre, deren Glieber oder 


vielmehr Sapfeln faft fugelförmig find -und in. 
die Quere aufjpringen. . Die Samenkoͤrner find 
rundfich und Flein wie Staubfdrne. ° 
Oe der's generifche Befchreibung diefer Gat⸗ 
tung (ſ. deſſen Enum, pl. A. dan. p. 126.) if 
folgende: Am Ende des Schaftes fißen die Fruc⸗ 


tificationen in zroey Reihen nach der Länge des 


Schaftes, gleich platten Scheiben, die aus einem 
halben. Eylinder ausgefchnitten werden, dicht an 
und über einander. Jede Scheibe. oder Glied 
der Aehre fpaltee fih in die Quere und, ift mit 
Mehl gefüllt. - | a 
Nach der Gleditſchiſchen Definition, die ung 
Böhmer CA. lipl, P. 298.) aufbehalten Kar, 
fiegen die Sructificationen auf der Spitze einer 
zweyzeiligen zungenförmigen Aehre, in ſehr vie- 


len von einander abgeſonderten Linien, deren je. 


de aus einer, einfächerigen, häutigen Capfel be: 
fteht, welche in die Quere auffpringt, und uns 
zählige, beynahe runde, unendlich Fleine-Samen 
ausftreut. 
Man Fennt jeßt mehrere Arten, von denen 
hier folgende genannt zu werden verdienen: 
*) &, Genera et Species Filicum etc. Auct: S 


t o. 
in Schrader?s Journ. für die Botanik 1800. il B. ı 
St. ©. 9 und 113. F 


Dec. techn, Enc. CI. Theil, 56 J 


— 
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ſichtbar; vielleicht gaben ihr auch aus dieſem 
Grunde die Franzoſen ven Nahmen Herbe ſans 
couture. An der Baſis dieſes Blattes ſchießt 
ein ſchmahles Stielchen gerade in die Höhe, wel⸗ 
thes an feinem Ende fich nach Art eines Züng- 
chens ausbreitet, daſelbſt tiefer wird, und auf 


beypen Seiten mit Capfeln beſetzt ift, melde, 


wenn fie aufjpringen, einen zarten Staub aus⸗ 
werfen, und alddann dem Züngehen eine ſaͤgen⸗ 
förmige Figur, mittheilen. Im Monath April, 


fo wie im May fommt biefe Natterzunge aus 


dem Boden, und. erhält fih dann ungefähr fechs 
Wochen, nach welcher Zeit fie verwelft. In Oſt⸗ 
Indien trifft man fie oft, wie Rumph erzählt, 


14 


auf flachen trockenen Triften an, bejonders nady . 


dem Abbrennen des Sny - Gras ( Andropogon 
carıcolum L,), wenn nod) dazu ein Regenwet⸗ 
ter darauf folge. Sie wuchert alsdann mit: frie- 
chenden Wurzeln gleih dem Baumfarren. Im 
übrigen kommt fie mit unferer europäifchen über: 
ki | 


für ein Wundmittel gehalten bat. Inwendig 
iſt es zu einer Drachme des Tages über bey 


N. 
Der Geſchmack dieſes Gewaͤchſes iſt fchleie 
mig und ſuͤßlich, aus welcher Urſache man es 


Bruͤchen angeruthen worden. Man hat es auch 


Lancea Chriſti genannt; wahrfcheinlich hat man 
«8 auch aus diefer Urfache zu Zaubereyen ehe: 
dem gemißbraucht. 

Man kennt von biefer europäischen Tatter: 
zunge verfchiedene Abänderungen. Cie fällt zu: 
weilen ziemlich Elein aus, und trägt bald. ein 
rundliches, bald ein ediges Blatt, Das Züng: 
chen ift auch nicht immer einz, zwey⸗ und Prepe 

fach, wie die Menzeifchen Abbildungen, nach ven 
in ben brandenburgifchen Landen angetroffenen 
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Unter dem Nahmen Natterzunge verfiche 
man auch eine Art Verfleinerungen, welche ges ' 
möhnlich aber Schlangenzunge heißt. 
Yiatterzünglein, bebeutet 1) die eben befchriebene 
gemeine Natterzunge; 2) die Natterblume, ſ. 
oben, S. 466. 
Natterzwang, ſ. Natterhals, oben, S. 470. 
Natur, ein ſchon ſeit lan; ger Zeit aus. dem Latei⸗ 
niſchen Natura entlehntes ſehr vieldeutiges Wort, 
deſſen Gebrauch oft ſehr ſchwankend und unbe⸗ 
ſtimmt iſt.« Es bedeutet überhaupt die wirkende 
Kraft, die, VBeränderungsfraft, fowohl in jedem 


® a 
— 
. . , 


„einzelen Körper, als auch in allen Körpern zu: Be . 


ſammen genommen als eine einzige Kraft be⸗ 
trachtet. | 
1. In einzefen Körpern, mas einem leben⸗ 
digen Geſchoͤpfe von ſeiner Geburt an, und in 
weiterer Bedeutung, einem jeden fuͤr fid) befte 
henden Dinge von feinem Entflehen an zufommt, 
von nalci, gebohren werden, fo wie das gleich 
bedeutende griechifche Preis von @vser, | 
ı ) In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeu: u 
‚tung, die Verbindung des Mannigfaltigen in. eis 
nem Dinge, fo fern fie.den Grund aller Veräns 
derungen deffelben enthält, tele von dem Wer 
fen eines Dinges noch verfchieden iſt; die wirs 


 fende Kraft jedes Körpers nach der Art feiner 


Zuſammenſetzung. Der Plural findet hier nur. 
ſtatt, fo fern diefe Saft in mehreren Individuis 
betsachter wird. Das Waffer ift feiner Na⸗ 
tur nach naß, die Luft elaſtiſch ꝛc. 
In noch engerer Bedeutung, die ganze Ver⸗ 
aͤnderungskraft eines lebendigen Dinges, oder der 
Grund feiner eigenen Veränderungen. Die Na⸗ 
tur Gottes, beffen unendliche Kraft, nad) dem _ 
Griech. ars. Die Natur des Menſchen, bie - 
. 983 bey 
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ge bey ſeinem Entſtehen mithetheilte Derände. 
rungskraft, defien erfte urfpeänglihe Befchaffens 
heit, mit: Ausſchließung aller - von - außen .oder 
durch eigene frehe Wahl berrührender Beſtim⸗ 
mungen oder Veränderungen, wo fich wieder mehs 
rere Unterabtheilungen anbringen liefen. Se ift 
der Stand der Natur, derjenige. Zuftand, wo 
man fich die Menfchen ohne alle bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft, folglih ohne alle von außen herraͤhren⸗ 
de Einſchroͤnkungen oder Beſtimmungen ihrer 
| DVeränderungsfräfte benfet. Im Stande der 

Natur leben. : In einer andern Betrachtung .. 
wird die Natur den eingebifdeten Beduͤrfniſſen, 
erfünftelten Derfchönerungen unſeres natürlichen 
Zuſtandes entgegen gefeßt. Der Natur gemäß. 
‚leben. Die Natur ift mit wenigem vergnuͤgt. 
Der Natur getreu bleiben. Oft wird die Na⸗ 
tur dem Unterrichte, und den durch Unterricht 
der Uebung erworbenen Sertigfeit oder der Kunſt 
entgegen gefeßt. Win, welchen man von Na⸗ 
tur und obne Unterridyt bat, heißt Mütter: 
witz. in Künftler zeigt in feinen Arbeiten 


| lauter Your, wenn er die angewandte Kunſt J 
auf eine geſchickte Art zu verbergen weiß. Ein 


Wenſch iſt lauter Natur, wenn ſeine Hand⸗ 
lungen keine gekuͤnſtelten oder von andern ent⸗ 
lehnte Einſchraͤnkungen verrathen. Von einer ge: 
ſchminkten Perſon ſagt man, ſie ſey nicht von 
Natur ſo. 

Oft pflegt man auch in weiterem Vers 
ſtande gewiſſe äußere Verhältniffe, in welche je⸗ 
der Menfch von feinem erflen Entfiehen an ges 
feßt wird, die KIarur zu nennen. Die Bande 
der Natur, der Blutsfreundfhaft. Zie Stim⸗ 
me der Vatur, die Ueberzeugung von der Be⸗ 

Rh ſtim⸗ 
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ſtimmung infere Verhaltens durch den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge. 
4) In noch weiterer Bedeutung iſt die 
Natur die Art und Weiſe des Daſeyns einer 
jeden auch nicht für ſich beſtehenden Sache, Die 
- Berbfndung des  Mannigfaltigen in derfelben. 
Die Natur der Sache erfordert es. . E 
772% Alle wirkende Kräfte aller förnerlichen 
Dinge zujammen genommen und als eine Einheit 
betrachtet, eigentlich die zeugende Kraft in allen 
. Dingen; wo man fie denn zumeilen wieder als 
eine ‚eigene für ſich Leiiehende ‚Kraft, ja wohl 
gar als ein eigenes für fich beſtehendes und von 
Gott noch unterſchiedenes Weſen zu betrachten 


pflegt. 

1) Eigentlich. Dier hat die Natur alles 
verſammelt, was fie ſchoͤnes har, um einen 
Aufenthalt angenehm zu madyen. Der. Lauf 
der Natuh ber Erfolg der Begebenheiten in ber 

. Melt, nad) den Veraͤnderungskraͤften der darin 
befindlichen Dinge. Die Schuld der Natur be: 
zZahlen, fterben. Die Natur thut Beinen Sprung, 
—, weil alle Veränderungen der Körper nach und. 
nach gefchehen. Die Natur wirke nicht nach 
ihrem Gefallen, fondern nach, üunveränderlis 
chen Gefegen. - Der Philoſoph fchleicht der 
. Llatur in ihrem verborgenen Gange nad). 
Die Geheimniſſe der Natur. Wo man fie 
denn oft wieder der Kunſt entgegen zu ſetzen 
pflegt. 
, 2) Figuͤtlich, der ganze Umfang aller zu— 
fälligen Subſtanzen. Das fe in der ganzen 
Natur nicht anzurreffen. In toeiterer Bedeu 
tung rechner man oft alles, was möglich if, ober 
ſeyn Fann, mit zur Natur, dagegen man in en⸗ 
gerem Verſtande nur den ganzen Umfong der 
rper⸗ 
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koͤrperlichen Dinge auf unſerem Erbboden die 


Natur nennt. Die drey Keiche der Natur, 
die Vertheilung aller koͤrperlichen Dinge auf: un: 
ferem Erdboden in drey Claſſen. (S. Natur⸗ 
reih.) Die Gefchichte des Natur oder Na⸗ 
turgeſchichte, die Beſchreibung dieſer Körper 


(S. Naturgeſchichte.) Was entzuͤckt mehr 
‚als die ſchoͤne Natur, wenn ſie in harmoni⸗ 
ſcher Unordnung ihre unendlich mannigfalti⸗ 


gen Schönheiten verſchwendet. Herder. Ue— 
berall beinertt man Weisheit und Ordnung 
in der Binrichtung der Natur. Sun den bil 


. N - 


* 


denden Kuͤnſten verſteht man unter der Natur 


alle ſichtbaren Gegenſtaͤnde, welche der Kuͤnſtler 
nachahmen kann. Die Natur nachahmen. Nach 


der Natur arbeiten. Der Natur ſchmeicheln, 
die Fehler an den ſichtbaren Gegenſtaͤnden in der 
Nachahmung verbergen. Ä 

Don Natur und von der Natur ift zwey⸗ 
erley. Dort bedeutet es bie anfängliche Einrichs 


tung eines Dinges, und hier wird die darin ges. 


gründete Veränderungsfraft, als ein eigenes We⸗ 


fen, over doch als eine befondere Kraft ange: _ 


ſehen. 

Diieſes Wort findet fich im Deutſchen zuerſt zu 
Ottfrieds Zeiten, der, Natura in uns im theologis 
fen Verftande braucht. Bor ihm fuchte man den 

Begriff Des lateinifden Ausdruces durch andere 

Mörter zu erſchoͤpfen. Kero braucht Chnuat, Wels 

bes fonft fremde Wert mit der eriten Eplde in Na⸗ 

tur verwandt zu ſeyn fceint, und chnuarlihho if 
bey ihm von Natur, Notker braucht die Wörter 

Burte, Anaburt und Anauuifie, und felbft Ottfried 

nennt die beyden Naturen in Ehrifto noch Gimach. 


So fern die Alten in der zweyten Dauptbedentung 


unter der Natur auch die zeugende Kraft. verftans 


den, wurde dieſes Wort ehedem fehr haufig fo wohl - 


im mittleen Lateine al& auch im Deutſchen von den 
Zengungd ‚wliedern gebraucht. Die weibliche Eee 


= 
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Berkinde sor: Ee muiruhen Inne Je It 


Se des Rerichen, Seh md ,„ Natorze komınis 
gessent; zutrgt aus Biifdentztz der deyden Re 
Inıcen !:n Eirtie 


Uebdrigens wirb bei: Wert fa m allen 
obigen Seteutumgen mır- vielen Ic®era stumren 
gefegt, von denen ker ie feiges werten, 

In natura, m Matur, menz eine Sache 
ſelbſt bargebracht wurd, uzp nicht az deren Stel⸗ 
fe ein Aeguivalent. In puris naturalihas, nackt. 

&. Edelung’s volkiad. gramm fritiiches Wir 
terbuch der Hechkeutichen Zunduzt, den Set. 


Natural, natürlich, mas in Natura gegeben und 
geleijiet wird, «is Natural · Bckoͤſtigung. 

Natural Dienfte. Natutal⸗ Frobndienſte, Dien- 
fie oder Frohndienſte auf den Landgoͤtern, welche 
von den Gutsunterthanen wirfiich geleiftet, und 
sicht durch Geld oder ſonſt etmas vergütet wer⸗ 
den. ©. im It. Dienjt, Th. 9, ©. 254 fl. 

Ueber diefen Gegenkurd it ver zwey Fahren 
ein fehr ſchätzbares Werk <ritienen, naͤhmlich: hiſto⸗ 
riſche und ſigaatswirthichaftliche Unterſuchung über 
die Natural⸗Dienſte der Sutsunterthanen, nad frän⸗ 
kiſch dentſcher Verfaſſung, und die Verwantiung vers 

* felben in Gelddienſte; ven C. D. Huͤllmann, oͤſ⸗ 
fentlichem Lehrer der Geſchichte und Staatswiſſen— 
ſchaft zu Frankfurt a d. Oder. 1803. 191 S. in 8. 
(Von der alt germaniſchen und wendiſchen Leibeis 
genſchaft ift hier nicht die Rede). 

Naturalien, aus dein mittlern Lat. Naturale. 1) 
Ale von der Natur felbft hervorgebrachten rohen 
Kdrper, fo lange fie von der Kunft no nicht 
zu ſehr verändert wosden. So nennet man das 
Getreide, die Wolle ꝛc. die Naturalien oder 
natürlichen Producte eines Landes, In der ein⸗ 
fachen Zahl iſt auch wohl das Lateiniſche Na⸗ 

turale 


mittelmaͤßige Anzahl zuſammen zu bringen. 


Naturalienhandel. ı 491 . 
turale uͤblich. 2) In engerer Bedeutung ſind 


die Naturalien oder natuͤrlichen Rörper alle 
von der Natur felbft zufammen geſetzten Körper 
auf unferm Erdboden, fo lange fie durch bie 
Kunſt noch nicht merklich verändert worden find; 


voelhe Körper man gemeiniglich in drey Haupt: 


clafjen oder fogenannte Meiche zu vertheilen pflegt. 


S. Naturreich und Naturalienkabinett. 


Naturalienhandel. Seit der Zeit, da vie Ma: 
turgefchichte das Lieblingsgefchäft der. Gelehrten 


geworden ift, hat man in Holland eine Art ei: 
nes gewiffen Dtaturalienhandels angefangen. Man 


Bat 3. B. ganze Miederlagen von Conchylien ers 


richtet, um die Wuͤnſche ber Liebhaber dieſes Kar 
ches befriedigen zu fünnen. Die Schiffe brin- 
gen aus Dflindien und aus andern entlegenen 
Weltgegenden allerley Naturkoͤrper mit, und vers 


kaufen fie an die Sammler, zu fehr hehen- oder 


zu billigeren Preifen, nachdem dergleichen Stücke 
feltener oder häufiger gefunden werden - Man 


* 


muͤßte wuͤnſchen, daß ein ſolcher Handel ausge⸗ 


breiteter wuͤrde, daß nicht nur Holland, England, 
Daͤnemark und andere an ber. See gelegenen Läns 
der .mit den Naturſchaͤtzen der See und der ent⸗ 


fernten Welttheile handelten, fondern da man - 


auch in Deutfchland Hardlungen infänvifcher Nas 
turalien, wenigſtens in den größeren Städten, 
errichtete. Auf diefe Art Fönnten die Ausfänder 


unſere inlandifchen Naturalien, und mir die augs 


laͤndiſchen feichter und vielleiche mit menigeren 
Koften, als man jeßt anwenden muß, befommen ; 
ja auf diefe Art würde man ohne viele- Mühe 
zu einer großen Anzahl: Maturförper zelangen 


koͤnnen, da man jeßt einen fo großen Zeit: und 


Geldaufwand machen muß, um nur eine gan 


e 
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| Es gibt freylich auch ben uns berfchiedene 
. Gelegenheiten in: und ausländifche Naturalien 
zu Kaufen; beſonders handeln verfchiedene. Leute 

: mit Mineralten, und ‚reifen beshalb' immer von . 

einer Gegend zur, andern, um fich mit einer ge⸗ 

‚börigen Anzahl von Stufen, Steinen ıc. zu ver: 

- fehen. ‚Sa. jeßt hat man in Hanau auch ein 

förmliches Mineralien : Taufıh - und Handlungse 
EConmptoir errichtet,..mo man ganze Sammlungen 
von 709 und mehr Stüden zum Theil von 5 

6 Zoll Groͤße für 400 Thaler, fo wie auch 
- - Feine Sammlungen -von 200 fleinen Stüden zu 
"6 Thaler befommen kann *). Aber für andere 
Sacher der Naturgeſchichte vermift man verglei- 
hen Gelegenheiten, befonders hält: e8 bey ung 
ſchwer, Stuͤcke aus dem Thierreiche zu befoms> 
men,. wenn auch hier und da mit Sinfe&en einis 
ger. Handel getrieben wird **) Fuͤr das Sach 
der N flanzenkunde ift bey uns noch eher geforgt, . 
‚ indem mehrere Pflanzenforfcher botanifche Samm⸗ 
lungen feilbieten ***), “ 

Diefe Art des Verkehrs mwird ben ung in: 
defien dadurch wohl vorzuͤglich befchränft, daß 
die Machfrage nach Traturförpern im Ganzen 

zu 


0) Der_Herr Kandidat Badofen in neelin (alte Leipzi⸗ 
ge Straße Ne. 17.) nimmt bierauf Beſtellungen an. 
ergleichen Anftalten find auch in Srenberg im Er;gebirs 

ge und zum Lheil auch auf dem Harze und Thüringer 

alde, wo 53. 8. der Herr Bergiarh Voigt in Jime⸗ 

Ten den Liebhabern die &tufen der dortigen Gruben uͤber⸗ 


”*): Der Herr Advokat Schneider in Stralſund befigt 
einen araden Borrath von Juſecten⸗Dubletten, die er 
vertaufcht oder verkauft, je nachdem man fich mit ihm 

on ns (cin rhalten find die PA | lch 

) Veſonder erhalten ſind die Pflanzen, welche 
der Herr Profeſſer Dr. Hoppe in Reg —* ſeit 16 
und mehr Jahren verkaufte, und weiche gröftentheild auf 

den Alpen bes fhdlichen Dentfchlandes geſammelt waren. 
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zu gering if, und die mehreften Liebhaber, die 
gern etwas kauften, zu unbemittelt find, auch 
das menige, was zu haben-wäre, zu Faufen. Sie 
ſchraͤnken fid) daher mehrentheils auf das eigene 
- Sammeln ein, und fuchen damit herum zu tau⸗ 
fchen, fo gut fie fünnen. Auch gehört eigentlich 
zu einem Staturalienhändfer -ein zu großer Grad 
von Iiterarifcher Ausbildung, daß jemand, der fich 
dieſe eriworben, an den- vielen daben nöthigen mes 
hanifchen Geſchaͤften, die gleichwohl nicht fehr 
Iueratio. ſeyn dürften, feinen Geſchmack finden 


Naͤturalienkabinett, Naturalientammer, Natu⸗ 
ralienſammlung, “eine Sammlung von allerley 
Körpern aus den drey Neichen der Matur, wels. 
he gemeinhin toiffenfchaftlich georbnet und- zum . 
Behufe des Studiums der. Naturgefchichte, biss- 
‚weilen auch ‚aus Prachtliebe oder sum Vergnuͤ⸗ 
gen der Dilettanten aufgeſtellt find *). | 

Wenn es wahr ift, fast Bedimann *), .. .. 
daß die gefchriebenen Nachrichten, welche Krane: .- 
ke nach ihrer Öenefung, von ihren Krankheiten. 
‚und den dawider mit gutem Erfolge gebrauchten - 

- Urzeneyen, in den Tempeln, vornehmlich des Abs 
feulaps, aufzuhängen pflegten, die erften Samm⸗ 
lungen medicinijcher Erfahrungen gewejen find’), 

und. 


1) Wie fich ein Raturalienabinett von einem Muſeum W 


einer Kunſtkammer im eigentlichen Sinn unterſcheide, wird 

man aus dem erſehen, was zu Anfange des urtikels mu⸗ 

ſeum eiagt, worden ift. 2 
3)©, Seyträ ® zur Belhichte der Erfindungen, II. 35 in F 
+ —— y Kumt.er, 1784. 8. &._364 fl. aus mel 

(he ebaren Werke I Gier die vor Kati den Nachs 

Ä alten ber den Ufprum ger Naturalien ammlungen en 


lebne u 
3) Neberbieißfel folcher Infegriften hat Mereurialis in fs 
nem Buche de arte gymn. Ib, 1. cap.. ı. gefammelt, wors 
aus Barchufen ih Hıltoriamenicinae, Amitel, 17108, 

©. 7. einige angeführt bat. 
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und wenn ſelbſt Hippokrates ſich nicht geſcheuet 
bat, ſolche zu feinem Unterrichte zu nußen ), 
fo fehe ich nicht, warum man nicht vermuthen 
dürfe, daß bie feltenen Thiere, Pflanzen und Mis 
neralien, welche man ebenfalls in den Tempeln 
zu verwahren pflegte, vie erflen Naturalien⸗ 
Sammlungen gewefen find, und daß dieſe eben 
fo gut zur Kenntniß der Naturalien gebient has _ 
ben, ols jene Tafeln zur Kenntniß der Arzneyen. 
. Daturalien von ungewöhnlicher Größe ober 
Schoͤnheit und andere GSeltenheiten der Natur, 
wobey diefe ihre aͤußerſten Kräfte verfucht zu 
haben fchien, waren in ben älteften Zeiten den 
Göttern geweihet ); man brachte fie in die 
Tempel, wo fie eben fo unverleßlic). als andere 
Geraͤthe diefer Gebäude, zum Andenken der fpä- 
ten Nachwelt aufgehoben wurden, mo ihr Werth 
durch Alter und Heiligkeit des Orts immer grö- 
fer ward ’), und.immer mehr die Achtung der 
Neugierigen anzog. Mit der Zeit wurden diefe 
den Göttern geweiheten Seltenheiten der Natur 
fo zahlreich, daß fie eine Naturalien: Sammlung 
ausmachten, welche für jene Zeit und für den 
Anfang der Naturfunde wohl groß heißen konnte. 


Als Hanno von feinen weiten Neifen zu: 
ruͤck Fam, brachte er ein. Paar Häute von den 
haarichten Weibern, vie er auf den Gorgadifchen 
Inſeln gefunden hatte, nad) Carthago, und ftellte 
fie zum Andenken im Tempel der Juno auf, mo 
fie bis zur Zerfiörung der Stadt aufgehoben wor: 

den. 
J 


— 


ı) Plin. lib. ag, cap. a. Strabo lb. 14. 

2) Plin, lib, ı2. cap. % p. 654: etiam nun Deo praecel- 
lentem arhorem dicant. 
s) Plinius fagt in der Vorrede: multa valde pretivfa 

ıdeo vıdentux, quia funt teniplis dıcata, 


\ 


| Naturalienkabinett. 495 \ 


ven ’). Die Hörner eines fenthifchen: Thiers, | 


in welchen fih das Stygiſche Waffer, welches - 


andere Gefäße nicht hielten, aufheben ließ, ſchick⸗ 


te Alexander, dem fie als eine Seltenheit 


überreicht waren, nad) Delphi mit einer Inſchrift, 
mel.,e Aelian aufbehalten hat °), Die unge 
beuern Hörner des milden Ochfen, , welcher fo 


vielen Schaden in Macedonien angerichtet hatte, 


ließ König Philipp im. Tempel des Herkules - " 


aufhängen *). Der widernatuͤrlich gebilbere . 


Schulterknochen des Pelops ward im Tempel yu 
Elis aufgehoben *). Die Hörner der ſogenann⸗ 
ten indifchen. Amgifen eigte man im Tempel des 
Herkules. zu Erythris ); den Crocodil, der bey 


Aufſuchung ber Nilquellen gefangen war, im 
Tempel der Ifs zu Caͤſarea *), Ein großes 
Stuͤck Wurzel des Zimmtbaums warb, auf einer 


goldenen Schale in einem Tempel zu Rom ber: 


mwahret, wo Plinius es unterſucht har”). Die 


Haut des Ungeheuers, womit die Nömer in Afri⸗ 


fa fämpften, und welches vermuthlich ein Croko⸗ 


dil geweſen iſt, ein Thier, welches in Afrika nicht 
ſelten iſt, aber von den Roͤmern vor dem Puni⸗ 
ſchen Kriege nie geſehen worden, ſchickte Reg u— 
lus nach Rom, und ließ ſie daſelbſt im Tempel 
aufhaͤngen, wo ſie noch zur Zeit des Mumanti⸗ 
ſchen Krieges zu ſehen geweſen it’), Sm Tem: 


Klin vi. 81. 


Aelıanı 


2 Men — n Baar “ ikcifäe Epigramme, welche if | 


den. 
Pte XA VII. 4 
5) Plin. AL. 


.X 


\ 


pel | 


6) Plın, pP: 255... Diefer Erserdit war noch w 


Plinius zei do Vorbahden: 

7) Plım 19. i >. 69. 

2 Plın yıl 18. Valer. "Max. I cap 8. Orolius Rb. 
4 cap. 
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ge bey feinem Entſtehen mitgetheilte Derände. 

rungsfraft, defjen erfte urfpeängliche Befchaffens 
heit, mit: Ausfchließung aller "von - außen .oder 
durch eigene freye Wahl herrührender Beftims 
mungen ober Veränderungen, wo ſich wieder meh⸗ 
rere Unterabtheilungen anbringen ließen. Se iſt 
der Stand der Natur, derjenige. Zuſtand, wo 
man ſich die Menſchen ohne alle buoͤrgerliche Ge⸗ 


ſellſchaft, folglich ohne alle von außen herruͤhren⸗ 
de Einſchroͤnkungen oder Beſtimmungen ihrer 


Veraͤnderungskraͤfte denket. Im Stande der 


Natur leben. In einer andern Betrachtung 
* wird die Natur den eingebifperen Beduͤrfniſſen, 
erkünftelten Berfchönerungen unſeres nathrlichen 
Zuftandes entgegen gejeßt. Der Natur gemäß. 
leben. Die Natur ift mit wenigem vergnuͤgt. 
Der Natur getreu bleiben. Oft wird die Na⸗ 
tur dem Ulnterrichte, und den durch Unterticht 
oder Hebung erworbenen ertigfeit oder der Kunſt 
. entgegen geſetzt. Witz, weldhen man von Na⸗ 
tur und obne Unterricht bar, heift Mutter⸗ 
witz. in Rünftler zeigt in feinen Arbeiten 
lauter Natur, wenn er die angewandte Kunft 
auf eine gefchicfte Art zu verbergen weiß. Lin _ 
Wenſch ift lauter Natur, wenn feine Hand: 
lungen feine gefünftelten oder von andern ent⸗ 
lehnte. Einjchränfungen verraihen. Von einer ge: 
ſchminkten Perſon fagt man, fie fey nicht von 

NVatur fo. . | 
3.) Oft pflegt man auch in weiterem Vers 
fiande gewiſſe äufere Verbältniffe, in melche je: 
der Menſch von feinem erften Entfiehen an ge: 
ſetzt wird, die Natur zu nennen. Die Bande 
der Natur, ver Blursfreundfchaft. Die Stims 
me der Natur, bie Ueberzeugung von ber Be: 
| 4 ſtim⸗ 


9 


488 atur. 
ſtimmung unſeres Verhaltens durch den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge. | 
...4) Sn nod weiterer Bedeutung ift die 
Natur die Art und Weiſe des Dafeyns einer 
jeden auch) nicht für fich befichenden Sache, die 
"Verbindung des Mannigfaltigen in. verfelben. 
Die Natur der Sache erfordert es. . _ 
72. Ale wirkende Kräfte aller förperlichen 
Dinge zufammen genommen und als eine Einheit 
betrachtet, eigentlich die zjeugende Kraft in allen 
"Dingen; wo man fie denn zumeilen wieder .ale 
eine eigene für fi Leiehende ‚Kraft, ja wohl 
gar als ein eigenes für fich beftehendes und von 
Fr noch ‚unterfchiedenes Weſen zu betrachten 
pflegt. — J 
1) Eigentlich. Hier hat die Natur alles 
verſammelt, was fie ſchoͤnes bat, um einen 
Aufenthalt angenehm zu madıen. Der. Lauf 
der Natut ber Erfolg Der Begebenheiten in ber 
Welt, nach den Veraͤnderungskraͤften der Darin 
befindfichen Dinge. Die Schuld der Natur be: 
zZahlen, fterben. Die Natur thut Beinen Sprung, 
—, weil alle Veränderungen der Körper nach und: 
nach gefchehen. Die Natur wirkt nicht nad) 
ibrem Gefallen, föndern nach, ünveränderlis 
‚hen Gefegen. : Der Philoſoph ſchleicht der 
NVatur in ihrem verborgenen Gange nad. 
Die Gebeimnifje der Natur. Wo man fie 
denn oft wieder der Kunfl entgegen zu feßen 


flegt. 

2) Kigärlih, der ganze Umfang aller zus 
fälligen Subftanzen. - Das tft in der ganzen 
Natur nicht anzurreffen. . In weiterer Bedeu; 
tung rechnet man oft alles, was möglich ifl, oder 
ſeyn ann, mit zur Natur, Dagegen man in en: 
gerem Derftande nur den ganzen Umfang der 
. “ rper⸗ 


) 


Na. 489 


koͤrperlichen Dinge auf unferem Erhboden die. 


Natur nemt. Die drey Reiche der Natur, 
die Vertheilung aller koͤrperlichen Dinge auf un⸗ 
ſerem Erdboden in drey Claſſen. (S. Natur⸗ 


reih.) Die Geſchichte der Natur oder Na⸗ 


turgeſchichte, die Beſchreibung dieſer Koͤrrer 


N, - 


(©. Vlarurgefäichte.) Was entzücdt mebe 


"als die fhone Natur, wenn fie-in harmoni⸗ 
ſcher Unsrönung ihre unendlich mannigfalti⸗ 


gen Schönheiten verfhwender. Herder. We 
berall bemerkt man Weisheit und Ordnung 
in der Einrichtung der Natur. Su den bil 


denden Kuͤnſten verficht man unter der YIatur 


alle fichtbaren Gegenſtaͤnde, welche der Künftler 


nachahmen fann. Die Natur nachahmen. YIadı 
der Natur arbeiten. Der Natur fchmeicheln, 


die Gehler an den fichtbaren Gegenfländen in der — 


Nachahmung verbergen. Ä 
Veon Natur und von der Natur ift zwey⸗ 
erley. Dort bedeutet es die anfaͤngliche Einrich— 


tung eines Dinges, und hier wird die darin ges 


gründete Deränderungsfraft, als ein eigenes We⸗ 


fen, oder doch als eine befondere Kraft ange 


ſehen. 
Diieſes Dort findet fich im Deutſchen zuerſt zu 
Ottfrieds Zeiten, der Natura in uns im theologis 
ſchen Verftande braucht. Vor ihm fuchte ınan den 
Begriff des lateiniſchen Wusdruckes durch andere 
Mörter zu erſchoͤpfen. Kero braucht Chnuat, wel⸗ 
ches fonft fremde Wort mit der erſten Eylbe in Na⸗ 
tur verwandt zu ſeyn fcheint, und chnuatlihho if 
bey ihm von Natur, Notker braucht die Wörter 
Burte, Anaburı und Anauuifie, und ſelbſt Ottfried 
nennt die beyden Naturen in Ehrifto noch Gimach. 


So fern die Alten in der zwehten Dauptbedeutung ' 


unter der Natur auch die zeugende Kraft. verftans 


den, wurde dieſes Wort ehedem fehr häufig fo wohl - 


im mittleen Lateine als auch im Deutfhen von, den 
Zengungs ‚wliedern gebraucht. Die weibliche Natur. 
*9 DE" Vs "7; 


Sn 
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turale aͤblich. 2) In engerer Bedeutung ſind 
die Naturalien oder natuͤrlichen Koͤrper alle 


von der Natur ſelbſt zuſammen geſetzten Körper 


auf unſerm Erdboden, ſo lange ſie durch die 
Kunſt noch nicht merklich veraͤndert worden ſind; 


weiche Körper man gemeiniglich in drey Haupt: 


claffen oder fogenannte Reiche zu vertheilen pflegt. - 
S. Vlaturteih und Naturalienkabinett. | 
 Yraruralienhandel. Seit der Zeit, da die Ma: 
turgefchichte das Lieblingsgefchäft der Gelehrten . 
geworden ift, hat man in Holland eine Art ei⸗ 
nes gewiſſen Jraturalienhandels angefangen. Man 
Bat z. B. ganze Niederlagen von Conchylien ers 
richtet, um die Wuͤnſche der Liebhaber diefes Kar 
ches befriedigen zu fönnen. Die Schiffe brin- 
gen aus Dftindien und aus andern entlegenen 
MWeltgegenden allerley Iraturförper mit, und vers 
kaufen fie an die Sammler, zu fehr hehen oder 
zu billigeren Preifen,. nachdem dergleichen Stuͤcke 
feltener oder häufiger gefunden werden : Man 
müßte mwünfchen, daß ein folcher Handel ausge - 
breiteter rohrde, daß nicht nur Holland, England, 
Dänemark und andere an ber. See gelegenen Läns 
der .mit den Naturſchaͤtzen der See und der ent; 
fernten Welttheile handelten, fondern daß man - 
auch in Deutfchland Hardlungen infänvifcher Na⸗ 
turalien, wenigſtens in ben größeren Städten, 
errichtete. Auf diefe Art koͤnnten die Ausfänper 
aunfere inlandifchen Naturalien, und wir die aus: 
laͤndiſchen leichter und vielleicht mit menigeren 
Kaoſten, als man jet anwenden muß, befommen ; 
ja auf diefe Art würde man ohne viele Mühe 
zu einer großen Anzahl: Maturförper Zelangen 
koͤnnen, da man jeßt einen fo großen Zeit- und 
Seldaufmand machen muß, um nur eine ganz 
‚ mittelmägige Anzahl zuſammen zu bringen. E, 
8 


— 
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Es gibt freylich auch ben uns berfchiedene 
- Gelegenheiten in: und ausländifche Naturalien 
zu kaufen; befonders handeln verſchiedene Keute 
- mie Mineralien, und ‚reifen deshalb inmer von . 
‘einer Gegend zur,andern, um fich mit einer ges 
‚börigen Anzaßl von Stufen, Steinen ꝛc. zu vers 
ſehen. „Ja jeßt hat man in Hanau auch ein 
- förmliches Mineralien : Taufıh - und Handlungse 
Comptoir errichtet,..mo man ganze Sammlungen 

von 709 und mehr Stuͤcken zum Theil von 5 

u 6 Zoll Groͤße für 400 Thaler, fo wie auch 

- - Fleine Sammlungen von 200 kleinen Stüden zu 

* 6 Thaler befommen kann *). Uber für andere 

Sächer der Maturgefchichte vermift man derglei⸗ 

hen Gelegenheiten, beſonders häft: es bey ung 

ſchwer, Stuͤcke aus dem Thierreiche zu bekom⸗ 

men,. wenn auch hier und da mit Inſecen einis 

ger. Handel getrieben wird **) Kür das Sach 

der Dflanzentunde ift hey uns noch eher geforgt, . 

indem mehrere Pflanzenforfcher botanifche Samm⸗ 
lungen feilbieten ***), . 

Diefe Art des Verkehrs wird ben ung in- 
deffen Dadurch wohl vorzüglich befchränft, daß 
die Nachfrage nach Naturkoͤrpern im Ganzen 

zu 


0) Der_ Herr Kandidat Badofen in Berlin Calte Leipzis 
ge Strafe Ne. 17.) nimmt hierauf Beſtelungen an. 
ergleichen Anftalten find auch in Srenberg im Er;gebirs 

e, und zum heil auch auf dem Harze und Thüringer 

alde, wo 3. 5. der Herr Bergrath- Voigt in Ime⸗ 

nau den Liebhabern die &tufen der dortigen Gruben übers 


»*+). Der Herr Advokat Schneider in Stralſund befigt 
einen graben Borrath" von Juſecten⸗Dubletten, die er 
vertaufcht oder verkauft, je nachdem man fich mit ihm 

— — erhalten find die PR ich 

... efonder u en ie Pflanzen, melde 
bee Herr Profeſſer Dr. Hoppe in Reg —8* ſeit 16 
und wicht Jabren verkaufte, und melde aröftentheild auf 

j - den Alpen des füblichen Deutichlandes geſammelt waren. 
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zu gering iſt, und die mehreſten Liebhaber, die 


gern etwas kauften, zu unbemittelt ſind, auch 


das wenige, was zu haben waͤre, zu kaufen. Sie 
ſchraͤnken ſich daher mehrentheils auf das eigene 
Sammeln ein, und ſuchen damit herum zu tau⸗ 
fehen, fo gut fie fönnen. Auch gehört eigentlich 
zu einem Staturalienhändfer -ein zu großer Grad - 
von literariſcher Ausbildung, daß jemand, der ſich 
dieſe erworben, an den- vielen dabey nöthigen mes 
chaniſchen Gefchäften, die gleichwohl nicht fehe 
Iueratib ſeyn dürften, feinen Geſchmack finden 
möchte. “ et 0 
Naturalienkabinett, Naturalienkammer, Natu⸗ 
ralienfammlung, eine Sammlung von allerley 


Körpern aus den drey Neichen der Dtatur, wel⸗ 


che gemeinhin wiſſenſchaftlich georpnet und- zum 


Behufe des Studiums’ der- Naturgefchichte, bis⸗ | 


weilen auch aus Prachtliebe oder zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Dilettanten aufgeftelle find"). | 
Wenn es wahr ift, fagt Bechmann ’), .. 
daß die gefchriebenen Nachrichten, welche Kranz: . 
fe nach ihrer Geneſung, von ihren Krankheiten 
‚und ben damider mit gutem Erfolge gebrauchten - 
Arzeneyen, in den Tempeln, vornehmlich des Ae⸗ 
feulaps, aufzuhängen pflegten, bie erflen Samm⸗ 
lungen medicinifcher Erfahrungen gemwejen find ’), 
5 
ı) Wie fich ein Nraturalienfabinett von einem Muſeum und 
einer Kunſtkammer im eigentlichen Sinn unterfcheide, wird 


-man aus dem erſehen, was zu Aufange des Artikels Mu⸗ 
ſeum gejagt worden ift 


2) S. Beytraͤge zur Gecchichte der Erfindungen. II. B. im . 


St. Leipzig bey Kumt,er, 1784. 8. ©&._364 fl. aus w 
chem fchänbaren Werke hier die —ã 
richten über den Urforun, Por Naturaliennammlungen ents : 
ehne. Pe . u 
3) Weberbleibfel folcher Inſchriften bat Mereurialis in feis 
nem Buche de arte gymn. Iıb. 1. cap. ı. gefammelt, wors 
aus Barchufen in Hiltorie-medicımae. Amitel, 1710. $. 
©. 7. einige angeführt hat. u N 
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ven ). Die Hörner eines ſcythiſchen Thiers, | 
in welchen fih das Stygiſche Waſſer, welches 
andere Gefäße nicht hielten, aufheben ließ, ſchick · 


te Alexander, dem ſie als eine Seltenheit 


uͤberreicht waren, nach Delphi mit einer Inſchrift, 


mwelr,e Aelian aufbehalten hat °). Die unge 
beuern Hörner des wilden Ochſen, welcher ſo 


vielen Schaden in Macedonien angerichtet hatte, 


lieg König Philipp im. Tempel des Herkules “ 
aufhängen ”). Der mwidernatürlich gebildete 


Schulterfnochen des Pelops mard im Tempel zu 
Elis aufgehoben *). Die Hörner der fogendnn: 
ten indifchen. Ameiſen zeigte man im Tempel des 


Herkules zu Erythris ’); den Erocodil, der bey, 


Aufſuchung ber Pilquellen gefangen war, int 
Tempel der Iſis zu Cäfarea ’). Ein großes 
Stuͤck Wurzel des Zimmtbaums ward auf einer 


goldenen Schale in einem Tempel zu Rom ver- 


wahret, wo Plinius es unterfucht hat”). Die 


Haut des Lngeheuers, womit die Römer in Afri- 


fa kämpften, und welches vermurhlich ein Erofos 


dil geweſen ift, ein Thier, welches in Afrika nicht 
jelten ift, aber von den Roͤmern vor dem Punis 
fchen Kriege nie geſehen worden, ſchickte Reg u⸗ 


lus nach Rom, und ließ ſie daſelbſt im Tempel 


aufhaͤngen, wo ſie noch zur Zeit des Mumanti⸗ 
ſchen Krieges zu ſehen geweſen iſt ). Sm Tem: 
del 


1 Klin vi. %r.. 


Aelıani 


— —5 n Baar Re Epigranmme welche if | 


6) Plın. V, 9. Ip. 24%. Diefer Croeodil war noch ia 


Plinius Zeit verbauen 

7) PIII. XII. 19. 
$) Plin. VIII. 12. Valer. "Max. I cap. 8. Oxolius Kb. 
4 cap. 3. 


\ 
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pel der Jano auf der Inſel Melita waren ein 
Paar Elephanten : Zähne von auferordentlicher 
Größe, die der Admiral des Mafiniffa meg- 
nahm, und diefem Könige ſchentte, der fie aber, 
ſo angenehm fie ihm auch waren,- wieder zurücd 
ſchickte, als er hörte, daß fe aus einen Tempel 
genommen worden.”). Syn einem Tempel ber 
Diane zeigte man die Haut eines Bafılisfen ”), 
und die Knochen des Meerthiers, dem die Ans 
dromeda -vorgemworfen morden,  verwahrte man 
erft zu Joppe, aber hernach hohlte man ſie nach 
Kom ’). Von dem beruͤhmten Calydoniſchen 
Schweine zeigte man noch zu des Pauſanias 
Zeiten in einem Tempel die Haut, pie aber da⸗ 
mehls fchon ſehr vom Alter gelitten mt bie Hua; 
re verlohren hatte. Die uneeheuern Sänge Die: 
fes Thiers brachte Kaifer Auguft, nad) des An⸗ 
tonius lieberwindung, nad) Rom, und lief jie 
im Tempel des Bacchus aufhangen "). Apol⸗ 
Tonius bewunderte in Indien die Baͤume, wel: 
che diejenigen Nuͤſſe trugen, die man-in Grie— 
- henland in den Tempeln aufhob °). | 
: Es ift gewiß, daß alle diefe Naturalien alg 
Seltenheiten oder Koſtbarkeiten, oder als Denk⸗ 
maͤhler, oder als Gegenſtaͤnde des Aberglaubens, 
alſo nicht eigentlich in der Abſicht, welche man 
jetzt bey Naturalien-Sammiungen hat, in bie 
Tempel 


Cicero in Verrem IV cap, 46. Valer Max. lih. ı. 
3 Di erzäblt Scaliger de fubtilit. lib. 15. excert. 246 
Was darunter aber verſtanden habe, iſt 
Sie befanut, dein die eigentlich fo genaunfen Baſilisken 
voehoͤren au den U N Dingen, die nie erittirt haben. 
3) Plin, IX, s und V, 31 und V,ı13. Strabo Ib, 16: 
Ardgonsdar ixtıdnas Ta ware, 
Paufanıas in Arcadicis ca 6 et 694, © 
4) Philoftrat. ın vita, ‚Apollon. ıb, 94 
Bedmann vermuthet, vaß ed Cocos⸗ Nuͤſſe em ſel ind 
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Tempel gebracht find; aber fie dienten doch in 

dor That den Maturaliften eben fo gut, gls den 

. Aerzten bie-Tafeln, worauf Kranke den Goͤttern 
für die Genefung danften. 

Auch Kaifer DOetavius Auguftus hatte 
in feinem Pallafte_ eine Sammlung narärlicher 
Seltenheiten *). Gleichwohl, jagt Beckmann, 
erinnere ich mich nicht, daß jemand von dem al 
ten Naturforfchern feiner eigenen Sammlung ges 
dacht habe, ungeachtet befannt ift, daß dem Ari⸗ 
froteles, auf Alerander’s Befehl, alle Jaͤ— 
ger, Vogelfteller, Fiſcher und Thierwaͤrter Natu⸗ 
ralien zubtingen mußten”), und ungeachtet Pli⸗ 
nius anzumerken pflegt, welche Raturalien er 
ſelbſt zu fehen Gelegenheit gehabt hat, Man 
kann auch nicht zweifeln, daß Apulejus eine 
Sammlung gehabt habe; er, der nad) dem Aris 
fioteles und defien Schhler Theophraft, ges 
wiß die Naturalien mit dem größten Eifer und 
auf die vernünftigfte Weiſe betrachtet hatz der 
ſich alle feltene Thiere, vornehmlich- Fifche, todt 
oder lebendig bringen ließ, um fie mach ihren 

‚ auferlihen und innerlichen Theilen, nad) deren 
. BZahlıumd Lage zu befrhreiben, um ihre Untere 
ſcheidungs zeichen und wahre Nahmen zu beftime 
men; er, der weite Reiſen that, um fich in Or⸗ 
den einweihen zu laffen, denen er Geheimniffe 
der Natur zutrauete;z der auf den Öetulifchen 
Bergen DBerfteinerungen fammelte, vie er für 
Wirkungen der Deucalionifchen Waſſerfluth anz 
ſah ’) Man muß bedauern, daß die zodlogi⸗ 


ſchen 


x) Suetonius cap. 72. . 
3% Diefer Woralnger veb PinnE iebte vetmatßtid üntet 
her Megierung der Aytonine . 


Dec, techn. Enc. CL Theil, Si 
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ſchen Schriften dieſes gelehrten und ſcharfſinni 
gen, Mannes verlohren gegangen ſind. “ 
Eine Halpturfache, warum in alten Zeiten 
Naturalienfammlungen felten getvefen find, wird 
wohl darin liegen, daß man noch Feine bequeme 
Mittel Fannte, folche Körper, welche bald- in 
Faͤulung gehen, zu erhalten. Man kannte frey⸗ 
lich einige, und wendete fie an, aber alle waren 
unbequemer und leiſteten ben weitem nicht fo viel 
als der Weingeiſt, der alle Faͤulung abhäft, und 
deſſen oollfommene Durchfichtigfeit die Betrach⸗ 
tung des ihm anvertraueten Körpers zu allen 
. Zeiten erlaubt *). Die Mittel der Alten waren 
eben diejenigen, deren fie ſich zur Erhaltung ber 
Leihen und Speifen bedienten. Sie legten faul- 
bare Naturalien, um fie zu erhalten, in Salz: 
waſſer oder in. Honig oder übergoffen fie mit 
Wade. ° . £ . 
Leichen wurden ſchon in den Afteften Zeiten 
eingefalzen, daher auch rauzıwu bey Herodot 
und andern fo viel als einbalfgmiren bedeutet *). 
Diefe Gewohnheit hat fich fange erhalten. Der 
lieblofe Pharmaces ließ den Körper feines Bas 
ters, des Mithridates in Salzwaſſer legen, 
um ihn dem Pompejus bringen ju fönnen ). 
Eunapius, der im fünften Sahrhunderte lebte, 
"erzählt, daß die Mönche die Köpfe der Marty: 
ser einfalzten *), und Sigebert, der 1113 
- flach, 
2) Dazu if der Branntewein gleich nach feiner Erfindung 
angewendet worden. 
®) Plın. lb. 31 cap. 9. IL p. 563. Ifidor, orig. lib, 16 
cap. 2. Go ward auch das Nitrum fo wohl zur Erkals 
tung der Leichen als anderer Gachen gebraucht. Plin. 31 
cap. 10: p. 565. Herodot, lib. 2. pı 121. Sextus Em- 
Viefe @emoßnpeit vornebbtid Den Berker nn oe 
3) Dio Call, Ib. 37. 1y el, Keim pı 1an 
4) Eunaps in Aedeſio- 
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ſiarb, meldet, daß man den. Körper bes heiligen 
Binbert eingepdfelt habe, um. ihn im Sominer 
auf der Reife zu .erhaften *). Auf gleiche Wei: 
fe harten die Priefter diejenige Sau, welche dem 
Ueneas dreyßig Ferkel geworfen und dadurch 
eine Vorbedeutung gegeben hatte, aufgehoben, fo 
daß jie folche north zu des Varro Zeiten in Las 
vinium vorweifen Fonnten *). Eis in Aradien 
gefangener Hippocentaur (vermuthlich eine Mis⸗ 
geburt) ward erſt lebendig nach Acanpten ge⸗ 
bracht, und als er daſelbſt ſtarb, eingeſalzen an 
den Kayſer nach Nom geſchickt ugd in deſſen 
Sammlung aufgehoben, wo er. noch zu Plin i⸗ 
us, und ſo gar noch zu Phlegon's Zeiten ges 
zeigt ward’). Ein anderer. Hippocentaur iſt uns 
: ter Conſtantin auch eingefalzen mach Antio⸗ 
chia zum Kayſer geſchickt worden; und ein gros 
Fer Affe von der Art, die man Pan nannte, den 
die Indianer dem Kayfer Eon ftantitıs ſchick⸗ 
zen, ward, als er auf der Reiſe im Käfig ein— 
geſperrt ſtarb, in Salz gelegt, und fo nach Eon: 
fantinopel gebradje *). Diefe Weife Naturatien 
aufzubewahren if} noch in neuern Zeiten zutveis 
Ten bey. fehr großen Körpern angewendet mors 
den. Der Hippopotamtis, den Columna befchries 
ben hat, war ihm eingefalzen aus Aegypten ges 
Tier worden ) 
Si2 Leichen 
1) Sigebertus in actis Tancu Gi en cap. 6, . 
a) Varro de te ruft ib, 2.cap. 4. Pr 270. Wenn ma 
nit etwa gunehmen —— dab fie Framabrigen Briefer - 
fhon den Trieb gehabt haben, Neliguien. zu fabrieirenz 
denn bie Geichichte des Henens — bey weiten 
nit fo biktorifeh gewiß, gs irgib fie anziehend in 
Verſe gebracht hat, 
3) Plegon Trallıan, de mikaliil., cap 84, 35. 
4) Philoftorgii hittoria — edit. Gothofres 


dı. Genevae 1643. 4 *pag. 4 
5), Colummae aguatı ei — bla cap, 15. Re- 


ius Synopsis quadrup: Pr 10% 
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Leihen in Honig zu legen, um fie wider 
die Säulung zu ſichern, ift eine alte Gewohn⸗ 
Sr ), welsye fchon die Affyrier gehabt haben ). 

ie Leiche des Agefipolis, Könige von Spar⸗ 
ta, der in Macedonien ftarb, ward in Honig ges 
legt nad) Haufe gefchieft; fo wie auch die Leiche 
des Ageſilaus ’) und des Ariftobulug *), 
Nach einer Nachricht fol auch der Körper Alers 
anders, des Großen, in Honig gelegt fenn '), 
wiewohl andere melden, er fen Aegyptiſch baljas 
miet worden °). Auch die Leiche des Kanfers 
Zuftinge, bes Jüngern, ward in Honig, tier 
"wohl mir Specerenen vermengt, gelegt "). So 
wie, man in alten Zeiten dazu, wozu wir jeßt 
Zucker nehmen, Honig brauchte, fo ‚machte man 
auch Früchte in Honig ein ), wiewohl dies noch 
jetzt nicht ungewoͤhnlich iſt. Um den Purpurfaft 
viele Jahre friſch und zur, Faͤrberey tuͤchtig zu 
erhalten, goß man Honig daruͤber ). Gewiſſe 
Wuͤrmer hob man zum Arzneygebtauch in Ho: 
nig auf '*).. Auf eben diefe Weiſe wurden denn 
auch Naturalien erhalten, wie, der Hippocentaur, 
den 


4) Plin. lib. 23 cap. 4. 

3 Strabo lb, 16, p. 1089. 

3) Diodor, Sic, Ib. 15- 

6) — antiq ludaie. lib. 14 capı i3. De bello lud. 
ib, I cap. 7, 

4) Starlus HirEic, 

6) Curt X, ı0 

7) Corippus de laudibus Iukini 18. 

8) Columella XIl, 45. Apieii ars coquinar. lib. Is 


capı 20. » 
Int It im Leben des XI ders 6, 
———— 
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den ich borher angeführt: habe; und auch in neu⸗ 
ern Zeiten noch hat man ſich dieſes Mittels be⸗ 


dient, wie die Erzaͤhlung des Ale xan ders) 


von dem vermeinten Meermenſchen beweiſet. 
Mit Wachs wurden die Leichen bey den 
Seythen, Affpriern und Perſern uͤbergoſſen. Auch 
der Körper des Ageſilaus mard, weil nicht 
gleich Honig da mar, erft in Wachs gelegt *), 
Diefes Mittel der Erhaltung ift noch jest nicht 
zu verachten. Im Orient gießt man über Fir 
Ihe, weiche weit verſchickt werden follen, Wachs”), 
und die Aepfel, tvelche jährlich ins nördliche Ci: 
birien, und nach Archangel gefchidt werden, 
taucht man vorher in zerlaffenes Wachs, welcher 
dichte Ueberzug die Luft abhält und dadurch bie . 
Faͤulung verhindert. Dies’ hat, wie Beckmann 

„ glaubt, die alte Gewohnheit veranlaffet, vorneh- 
me Leichen in Wachstud zu wideln oder zu 
kleiden. Dazu nahm man aber wahres Wachs⸗ 
tuch, oder Leinen, (vielleicht auch Seide) wel⸗ 
ches mit Wachs getränft war; nicht das, was 
wir jeßt fo nennen, welches nur, zur Nachah⸗ 
mung des eigentlichen Wachstuchs, mit einem 
Oehlfirniß die überzogen if. — — \ 

i In · den Jahrhunderten, die wir zum, mit ' 
lern Zeitalter zu rechnen pflegen, hat Beckmann 
bey feinen Nachſuchungen über dieſen Gegenſtand 
noch feine andere Nachriehten von Sammlungen, 
die hieher au rechnen wären, gefunden, als die 
von den Schagfammern der Kayfer, Könige und , 
Sürften, in denen man, aufer Koftbarfeiten, 

J Ji 3 Kunſt⸗ 
SELL US 






1) Alexandri ab Alexan. dies genis 
656 : 


—8 J 
2) .ornel, Nep. vita Agefilai cap, & 
3 Dolls Kiel... _ \ 
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Kunſtſachen, Alterthuͤmern und Reliquien, auch 
einige ſeltene, ſonderlich auslaͤndiſche Naturalien, 
welche ſich trocken aufheben ließen, antrift. Sol⸗ 
che Stuͤcke kommen in der alten Wiener Schaßs 
kammer vor, und im Schatze zu St. Denys 
zeigt man eine Klaue von einem Greiffe, die ein 
- König von Perfien an Carl, den Grofen, ges 
ſchickt Haben fol, Zähne von Hippopotanus u. 
2.9.) In folhen Sammlungen wurden die 
Nacturalien immer zahlreicher, als die Neigung 
zur Naturkunde wuchs, und als die Ausbreitung 
des Handels mehr Gelegenheit ausländische Sa 
- chen zu erhalten, darbot. Man legte, zur Pracht 
der Höfe; Thiergärten an, und ftellte die ausge: 
.  flopften .Häute der feltenen Tierarten zum Ans - 
denken auf. An Orten, wo öffentliche Bibliothe⸗ 
“Sen waren, erhielten diefe die Maturfeltenheiten, 
.: bie fi von Zeit zu Zeit varbothen, und als auf 
Untwerfitäten die medicinifche Facultaͤt einen eis 
genen Saal zur Zerglieverung menfchlicher Koͤr⸗ 
per erhielt, fammelten fich dafelbft gleichfam von 
ſelbſt nach und nad) Seltenheiten aus dem Thiers 
reiche, und es ift glaublich, daß diefe Sammluns 
gen zuerft oder vornehmlich die Erhaltung thies 
riſcher Theile in Weingeiſt verfucht haben, da 
die Lehrer gegmungen find, ihre zubereiteten Stuͤt⸗ 
fe zum Unterrichte ihrer Schüler aufzuheben, zus 
mahl in Ältern Zeiten, da ihnen die Keichen fpars 
famer, als jeßt überlaffen wurden. 
‚ Epäter find Maturalien- Sammlungen von 
Privatperſonen angelegt worden. Die erften fcheis 
nen mehr dag Vergnügen der Augen als des 
Verſtandes zur Abficht gehabt, und mehr Kunft 
| | werfe, 


1), Dan ſehe das Verzeichniß diefer Sammlung im andern 
-KEheiie des Seleaıı ws Muleo muleorum. 
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werke, Koftbarfeiten. und Alterthuͤmer, ald Natu⸗ 
. ralien enthalten zu haben *). Es ift wohl ger 
wiß, daß ſolche Sammlungen zuerft in ſolchen 
Gegenden entftanden find, wo Handlung und ans 
dere Gewerbe viele Familien ohne große Mühe 
bereichert haben, bie alfo zuerft darauf verfallen 
fonnten, fich durch einen Aufwand diefer Art 
“ Unterhaltung und Anfehn zu verfchaffen. Es 
kann daher wohl fern, daß diefer Sammlungss 


geift in Deutfchland, wo nicht zuerft, wie Here 


von Stetten ”) meint, doch wenigſtens ſehr 
/fruͤh zu Augsburg rege geworden iſt, und daß 


er ſich bon da in* mehrere reiche Länder und 


Städte verbreitet hat. j 
Inzwiſchen kommen Privatfammlungen wohl 
erft im fechzehnten Jahrhunderte vor, und es iſt 
: fein Zweifel, daß faſt alle Gelehrte, welche das 
mahls die Maturfunde bearbeitet haben, derglei⸗ 
hen gehabt haben. Zu diefen gehören: Heinr. 
Cor. Ugrippa von Mettesheim ’), Nic. 
Monardes, Paracelfus Pızaı, Bal. Cor⸗ 
dus *), Hier. Cardanus } 1575, Mat 


gig thios - 


2) Bon Stetten Kunfigefchichte von Augsburg. S. 218. _ 


2) Am angef. Orte &. 302. N ’ 

3) Von dieſen Gelehrten findet mar get Nachrichten in 
dem, ESnischen Wochenblatte 1778. ©, rar. 

4) Wie forgfältig diefer 1544 im apfen Jahte feines Alters 
“geftorbene Gelehrter, Mineralien und Pilanzen geſammelt 


habe, bemeijet feine Sılva.oblervationum variarum,, quas’ 


int-r peregrinandum brevilime noiavit. Cardus_batte 
nähnlich im Jahre 1542 eime Neife durch einige Theile 
von Deutjchland getbanı, und hatte von den hin und wie⸗ 
der gefundenen, oder ihm vorgezeigten Naturalien ein kur⸗ 
es Werzeichnig ohne Ordnung gemacht, welches Eonr- 

efwer, nebft den übrigen Schriften des wadern Mans 


nes, zu Gtrasburg 1561 bekannt gemacht bat. Diejes. 





Buch hat den Titel: In hoc volume «outinentur Va- 
lerıi Cordı ın Dioscoridis libros de medica materia 





eusdem hiftoriae itırpaum etc. Die Sılva ſteht auf dem 


217 Blatte. 4 
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thiolus + 1577, Conr. Geſner, Georg 

Agricola } 13555 N Pet. a, 1564, 

W. Rondelet 1566, Thurneiffer *), 
Abrah. Ortelius + 1598 ') und viele andes 
re. Daß aud) in England fehon in diefem Jahr⸗ 
hunderte ‚viele Privarfammlungen gemefen find, 
beweifer das Verzeichniß derer, die Hakluyt 
ben feinen Schriften gebraucht hat *). € 


Die älteften gedructen Verzeihniffe von 
Privatfammlungen, deren fih Beckmann ers 
innert, find folgende. Samuel Quidelberg, 
ein Arzt aus Antwerpen, der ums Jahr 1553 
zu Sngolftadt bey dem Herzoge von Bayern in 
großem Anfehn ftand, gab im Jahre 1565 zu 
Münden in Quart heraus: Inlcriptiones vel 
tituli theatri ampliflimi, complectentis rerum 
univerfitatis fingulas materias et imagines,. 
Diefe Schrift, enthielt nur den Entwurf eines 
Werkes, morin er alle Seltenheiten der Natur 
und Kunft beſchreiben wollte; aber er ftarb zu 


. früh, 
i In 


7) Daß Anricola eine gute Sammlung gehabt babe, 
fan may aus feinen Schriften abnehmen, da er die Mir 
meralien wach ihrem äußern Antehn beichreibt, und. Die 
Drte, wo fie gefunden werden, meldet. p 

) Mm arten fast in feinen Bepträgen zur Geichichte der 
Wiffenichaften in der Mark Brandenburg. Berlin 178 
4 . san A if der erfte, von dem man weiß, 

F er bier im Lande ein Naturalieufabinet gefammtelt 


8) M. Adami vitae Germanorum philofophorum. Haidel- 
„ bergae ı615, 8*p. 431: Ortelius habebst domı fuae ima- 
gines, ftatnas, mummos, - - conchas ab ipfis Indis et 
Antipodibus, marmora omnis colı 5 teftudineas 
tantae magnitudinis, ut decem ex iıs viri in orbem fe- 
dentes, cibum fumere poffent; alias rurfum ita anguftas, 
ot yix magnitudinem capitelli unius aciculi adaequarent. 
ke findet fie genannt in Biographia Britanmicm IV 
1 gr 
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In eben dieſem Jahre 1565 fehictte Joh. 
Kentmann, ein gelehrter Arzt zu Torgau, ein 
Verzeihnif feiner Sammlung, die meiftens aus 
Mineralien und Conchplien beftand, an Conr. 
Sefner, der ſolches auch gleich drucken lieh *). 
Die darin gebrauchte Ordnung ift größtentheils 


von Agricola entlehnt. Diefe Sammlung war 


noch nicht groß. Ein Schranf von 13 Schieb⸗ 
läden, deren jede,ber Länge nad) z1.9 Abthei: 
lungen hatte, enthieft fie, und die Anzahl aller 
Stüde belief fich ungefähr auf fechszehnhundert, 
worunter außer Mineralien auch viele Hüttenz 
Producte und Seeförper maren. Dennoch war 
fie für die damalige Zeit fo anfehnlid), daß er 
verfichert, er habe fie mit großen Koften, die wer 
nige anwenden fönnten, zufammen gebracht, und 
Jacob Fabricius that, um fie zu fehen, eine 
eigene Meife von Chemniß nad) Torgau. In 
Frankreich lebte um diefe Zeit der geſchickte und 
fharffinnige Töpfer Bernard Paliffy, ver 
alle Seltenheiten der Natur und Kunft fammel- 
te, und ‘davon ein Verzeichnif heraus gab, wel 
ches er bey’ feinen Vorlefungen über die Natur⸗ 
tunde zum Grunde legte *). In Italien ſam— 
melte damahls der Arzt Michael Mercati 
einen großen Vorrath natürlicher -Seltenpeiten 
und verfertigte davon die reihhaltige Beſchrei— 
bung, welche erft im Anfange des ıgten Jahr⸗ 
Aunderts gedruckt worden ar In diefe Zeit fälle 
gi 5 auch 
1) De omni_rerum fofllium genere,libri aliquot. opera 
Conradi Gesneri, Tiguri 1565. 8”. 

2) AACTZE Berzeichnig fiebt in _Oeuyres de B. Palifey, 
3 RR Bedmanıs Hohl. 

*Fronom. Gihiotber VI Bin. y 


3) Mercatı ınetallotheca. Romäe 1717. fol”. Als im 
Jahre 1719. Appendix ad metallothecam heraus Fa 


# 
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auch die Sammlung des Neapolitaners Fernand. 
Imperati, deren Beſchreibung zum erſten Mahl 
L599 gedruckt ſeyn foll *), ingleichen die zahl⸗ 
reiche Sammlung des Franc. Calceolari zu 
Verona, wovon das erſte Verzeichniß 1584 ge⸗ 
deudt ift P. Walch und einige andere führen 
auch das Verzeichniß der Bradenhoferifchen Samm⸗ 
lung, als eines ber aͤlteſten an, aber diefes iſt 
erſt 167° gebrudt worden '.). B 
Heut zu Tage gibt es nun in ben mehrften 
. Zändern der gebildeten Nationen eine große Anz 
zahl von Fleineren und größeren Naturalienfabis 
netten, die theils Privatperfonen, theils den Lan⸗ 
desregenten gehören, oder zum Gebrauche öffent: 
licher Anftalren errichtet ‚find, Bevor ich aber 
einige der votzuͤglichſten nenne, wird es nöthig 
feyn, einige Bemerfungen über die zweckmaͤßig⸗ 
fie, Eintichtung folder Sammlungen, und 
über die Art, wie man die verfchiedenen Körper 
am beften erhalten kann, und welche Zurichtung 
dieſe oder jene Stüde erfordern, woraus zu ſchik⸗ 
ken. 


A, Don Behaͤltniſſen für lebendige Befchöpfe. 


In der Regel verfieht man unter einem 
Naturafienfabinett zwar Fein Thierbehältniß, ſon⸗ 
° ’ dern 


bielt das Merk ein neues Titelblatt mit ber Jahrszabl 
1719 und dem Zulage: cui accellit appendix cum 19 re- 
eens inventis iconıbus, 

ı) Hallerı bibliotheca botanica I. p. 393. 

2) Ioh. Baptiftae Olivi de recondiis et praeeipuis col- 
lectaneis a Franc. Calceolario in-muleo adlervatis, 
tefificatio ad Hieron. Mercurialem, Venet. 1584. 4. Die 
ausführliche, Beichreibung ik inzwischen erſt 1622 iu Be 
zona in Kleinfelio herausgelommen: Mufaeum Calceola- 

. yunım 332 —*89 Bist 
) 6. Bemann': al. ékonom. Biblioth. I. €. 

5 s3. md Valentini —W mulsorum, 11. ©. 69. wo 

es ganı eingerädt ik. ' 
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dern man denkt ſich mehrentheils nur abgeſtor⸗ 
bene und aufbewahrte Körper darunter. Da es 
aber um fo lebrreicher ſeyn würde, einen großen 
Vorrarh von lebendigen Arten zu befißen, indem 
man alsdann fo viele Eigenfchaften der Dinge 
beobachten fönnte, die an den todten Körpern nicht * 
zu bemerfen find, fo wird eine kurze Angabe und 
Berchreibung der Behoͤltniſſe, worin man leben⸗ 
dige Gefchöpfe aufbewahren kann, hier nicht am 
unrechten Orte feyn. Man bat aljo 2 

1. Tbierhäufer, (Vivaria) *) worin: aller 
ley vierfüfige Thiere, als Elephanten, Rhinoce⸗ 
zoffe, Kameele, Affen, Tyger, Löwen ıc., aufbes 
wahret werben. Hiervon fünnen einige frey her⸗ 
um geben, andere muͤſſen angeleget werden, das 
mit fie nicht entlaufen, noch andere müffen eins 
gefperret werben, damit fie-feinen Schaden hun. 
Dergleihen Sammlungen findet man felten, aus 
ßer bey fürftlichen Perfonen, indem ſie hohe Maus 
ern, geräumigen Plaß, befländige Wartung und 
viele Unfoften erfordern. In Verfailles ynd jetzt 
befonders in’ Paris **) fann man bergleichen 
ſehr prächtige Thierhäufer fehen, der Übrigen zu 
geſchweigen. Au \ 

Es iſt hierben nur noch gu bemerfen, daß 
man auch den Aufenthalt eines jeden Thiers nach 
feiner Himmelsgegend,: worin «8 in der natürlis 
hen Freyheit wohnt, einrichten müffe. Ein Renu⸗ 
thier würde den Sommer der hiefigen Gegenden 

j Bu ſchwer⸗ 

u iee eeen wat 

zerum saturalum. und welche im zten Theile det Amoen, 

. Acad. ©, 446 fl. abgedrudt ift, Diefe Dufertation wurde. 

im Jahre 153 von Herm David Hultmann unter 
inne vertheidigt 


”*) €. Rufeum der Naturgeſchichte in Paris, im Artikel 
infenm. 5 ’ B 


508 Naturalienkabinett. 


ſchwerlich lange aushalten, geſchweige den italie⸗ 
niſchen Sommer vertragen, ſondern gar bald vor 
Hitze umfommen, ob man ihm gleich in den mei— 
ften deutfchen und fehmeizerifchen Gegenden fei- 
ne gewöhnliche- Speife den Lichen rangiferi- 
nus, Linn. fp. pl. in fatfamer Menge geben 
Fönnte. Daher müßte man fuchen, für derglei⸗ 
hen Thiere befondere Eisgruben‘zu errichten, und 
es würde doch bey. allem dem fchwerer werden, 
fie durch den Sommer zu. bringen, als ein. afris 
Fanifches Thier durch den Winter. 

II. Vogelhaͤuſer, (Ornithotrophia) ober 
Gebäude, welche mit eifernen oder — Git⸗ 
tern verwahrt ſind, worin die Voͤgel fliegen und 
niften können, "Der Boden muß mit Sand bes 
ftreuer feyn, (am beften mit reinem Flaren Fluß⸗ 
ſande) damit fie darin, zu Abhaltung der Käufe, 
batteln fönnen; und. es muß friſch Waſſer das 
durch geleiter werben, damit fie fic) darin baden, 
oder, nach Beichaffenkeit, auch ſchwimmen koͤn⸗ 
nen. Sand müffen fie nothwendig haben, ohne 
welchen die meiften förnerfreffenden nicht gut 
verdauen koͤnnen. Doch mäflen die Naubvögef 
nicht darunter gebracht werden, welche die Fleis 
nern Vögel bald aufreiben würden. In Ams 
fterdam bey Bleaujeau mar ehedem ein fehr- 
ſchoͤnes Vogelhaus zu fehen,-wo viele indianifche 
Bögel ihren Aufenthalt fanden, als Papageyen 
x, dabey man ſich wundern mufte, wie gut bie 
Thiere, die ein gemeinfchaftlihes Schickfal hat 
ten, fich dafelbft mit einander vertrugen; da .man 
oft auf einem Hirſche einen Affen fchlafen fahe, 
und auf dem Affen einen Papagey. 

I. Siſchhaͤlter (Pilcinae’), worin verfchier 
dene Arten von Fifchen in Verwahrung gehals 
‚ten, und Öfters fo zahm gemacht werden, daß 

fie 
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fie mit einem Geziſch ober andern Zeichen herz 
ben fommen, und ihre Speiſe aus der Hand 
hehmen, N 
Wie die Europäer ihrem Häufern mit ver- 
fchiedenen Zierrathen ein Anfehen zu geben wiſ⸗ 
fen, fo unterhalten die Chinefer in ihren Haͤu⸗ 
fern die prächtigen Goldfarpfen (Cyprinus au- 
ratus) in großen porzellänenen Gefaͤſſen, zur 
Zierde und Luft, und füttern fie aus der Hand, 
um fih an ihrem fchönen Anfehen zu eradgen. 
In Anlegung prächtiger Fiſchhaͤlter hat es 
wohl niemand noch den alten Römern zuvor ge⸗ 
than, die theils zur. Delicateffe, theils zur Luft 
allerley Erfindungen: davon bey ihren Landhaus 
- fern anbrachten. . (©. von ber erfiern Art ein 
merkwuͤrdiges Benfpiel beym Walerius Marie 
mus 9, B. 1. Kap.) Die von der andern Art 
waren gemeiniglich bey ihren Bäbern angebracht, 
oder auch ‚fo eingerichtet, Daß über dem Fiſchhaͤl⸗ 
ter ein Vogelhaus, oder zwifchen beyden ein Spei⸗ 
fegimmer ‘angebracht war, aus. welchem man über ' 
der Mahlzeit theils die im Waſſer befindlichen 
Sifhe und darauf herumfchwimmenden Waſſer⸗ 
vögel, theils die in der Höhe Kerumfliegenden 
Voͤgel überfehen fonnte, Won diefer Art iſt 
dasjenige, welches Barro Rufi. 1. 3. c. 5. er 
“wähnet, und von Gegner in ben hallifhen 
Anzeigen 1758. ©. 425 fl. genau und ausführs 
lic) nach ber varroniſchen Befchreibung befchries 
ben und in Kupfer hat abbilden laſſen. Wollte man 
zum Nutzen der Naturforfcher für die ſeltenſten 
Fiſche bejondere Behälter anlegen, fo würde man 
zur beſſern Confervation derfelben die Regeln zu 
beobachten haben, welche KRannengiefjer im 
Tractat .de cura pilcium, Kiel 1750 gegeben 
hat, 2 
IV. 


N 
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IV. Inſectenbehaͤltniſſe (entomodochia) 


nebſt allerlen hölzernen Kaften, welche gläferne 


Wände und mit einem Flor überzogene Oeffnun⸗ 
gen haben, hat man zuerft in dem ıgten Jahr⸗ 
hunderte. bey dem berühmten v. Neaumur ges 


- sehen, worin die Raupen derfelben gefuttert, und 


ur 


ihre ganze Defonomie und Sitten beobachtet wer⸗ 
den können. oo. 

Die Verfihiedenheit der. Lebensart ber vere 
ſchiedenen theils verwandelten, theils unverwans 
delten Inſecten erfordert nothwendig aber auch 
verschiedene Behältniffe und Behandlung derſel⸗ 
ben.» Doc) ich halte mich: daben nicht auf, ſon⸗ 
dern bemerfe nur, daß man im dem Art. Inſect. 
FR 30, ©; 281 fl. das nöthige hierüber geſagt 

ndet. . 

V. Fuͤr die Elaffe der Wirmer, imgleichen 
für die Elaſſe der Amphibien’ bat man bisher 
noch wenige Anftaltern gehabt; doch dürften ſich 


„in den kuͤnftigen Zeiten, wenn biefelben nicht fehr 
won der Forjchbegierde der unfrigen abweichen, 
vielleicht Liebhaber fürden, welche auch an der 
‚gleichen Anftalten Gefallen haben. 


‚Die Schnedenberge, oder zum dfonomifchen 
Gebrauche errichtete Feine Erdhuͤgel, welche ins 


wendig Fleine-Anshöhlungen haben, und mit eis 


:. ner hölzernen: Einfaflung umgeben find, die oben 
am Rande: mir einwärts. gefehrten dicht neben 
‚einander eingefhlagenen fpißigen eifernen Star 
cheln verwahrt: wird, darin man im Sommer 


die Schneden tragen und futtern. laͤßt, würden 


alsdenn mehr Hierher gehören, wenn fie ein Nas, 
turforſcher näher zu feinem Gebrauche beſtimmen 
würde, oder wenn gar exotiſche Landſchnecken 
darin einen dauerhaften. Aufenthalt finden koͤnn⸗ 


ten. Und warum follte man nicht auch für bie 


Waſſer⸗ 


x 
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‚Wafferfchneden etwas: ‚dergleichen anlegen koͤn⸗ 
nen? Da auch die Polypen, weiche mit in die 
Elaffe der Würmer gehören, von einigen Natur- 
forfchern, als Heren v. Nöfel und Herrn P. 
Schäfer, ganze Jahre lang erhalten und ges 
futtert worden find: ſo erheller gleichfalls aus | 
dieſem Beyſpiele, Daß es nichts unerhoͤrtes fen, 
Würmer eine lange Zeit in beſondern dazu eine 
gerichteten Behhltniffen zw ernähren, 


VI. Botanifche Gärten, welche man auch ' 
‚hierher rechnen kann, (Paradii) faſſen auslaͤn⸗ 
diſche Gewaͤchſe in fi), und in dem beſonders 
dazu eittgerichteten ebanden finden auch folche 
in verſchiedener Waͤrme ihren Unterhalt, welche 
an ein heißes Klima gewohnt find. Solche Gaͤr⸗ 
ten preiſen ſich ſelbſt durch ihren mannigfaltigen 
Mutzen an; denn außer dem, daß man hier viele 
exotiſche Pflanzen zu fehen befommt, kann man 
auch darin die verwandten und zu einerlen Ges 

ſchlecht gehörigen Pflanzen neben einander fehen, 
damit man die Aehnlichfeit und. Verfchiedenheit 
derfelben deſto beffer wahrnehmen koͤnne. 

Die zur Fortpflanzung im Garten gehdti- 
gen Samen werden mit den Samenfapfeln zu: 
gleich gefammelt'und in Gläfern an einem tro⸗ 
denen Drte aufgehoben. Oben auf dem Deckel 
wird der linneifche Nahme ber Pflanze, davon 
der Same ift, gefchrieben. - Da die Gläfer ziem⸗ 
lich Foftbar'-find, fo Fanır man fich auch der 

> Schachteln bedienen, in welchen ſich die Samen 
gut haften, umd wenn jene gut fchließen, auch 
nicht fonderlich von Würmern angefochten werben. 


B. 
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B. Babinette von todten Naturkoͤrpern, oder 
eigentliche Naturalienkabinette. 


Die Sammlungen, welche im: vorhergehen⸗ 
den nahmhaft gemacht wutden, erfordern aber 
einen fehr großen Aufwand. Die Maturfündiger 
mußten alfo nothwendig auf die Sammlung der 
Körper in dem Zuſtande denfen, da fie.fein Les 
ben. mehr haben, und alfo länger dauern, und 
zum Nußen gereichen fönnen. Und eine folche 
Sammlung ‚wird ‚ein Naturalienkabinett ges 
nannt: Aiſo enthalten ‚die Naturalienkabinette 
(mulea‘) lebloſe Sachen, aus den drey Reichen 
ber Natur; und es wird nun zu zeigen feyn, wie 
man dergleichen fammeln, aufbehalten und am 
beften seieiänen koͤnne. — 
Das ‚Gebäude. ſelbſt, welches zu Aufbehal- 
tung der, Maturafienfommlyng beſtimmt iſt, muß 
am: beften. von Ziegeifeinen gebauet feyn, hoch 
ſiehen, ‚mit; einem ſteinernen Pflafter umgeben, 
und‘ geräumig, ſeyn, aber doch mehr in die Laͤn⸗ 
ge, ale in die Breite ſich erſtrecken, und viele 
Zenfter, aber gegen Mitternacht, ‚baben,, damit 
Wwar Kinlängliches Licht, doch ohne. Somnenhiße, 
vorhanden ſey. Die natürlichen Körper müflen 
an ihren gehdrigen “Orten, den Senftern, gegen 
über. fiehen, und merden gufbehalten. 
1) an und für ſich, d. i.,ohne vorgaͤngige 
Zubereitung. u). Y y 
2) Getrocknet und zum Theil. auf Papier 
geleimt, wie, es beſonders ehedem mit den 
— Ink 
M usgeftopft. BER 
” In “nläfernen Gefäßen in einem beſon⸗ 
dern Liquor, 


Ich 
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Ich will mic) jetzt noch nicht bey den mans 
cherley geiſtigen Fluͤſſigkeiten aufhalten, worin 
man die Körper in den glaͤſernen Flaſchen auf⸗ 
heben kann, davon einige fo eingerichter find, daß. 
fie nicht verfliegen,. andere daß fie die Sarben ber 
Körper nicht ausziehen. Das Ießtere gibt man 
gemeiniglih dem Weingeiſte Schuld, welchen 
man doch für das befte, das man in dergfeichen 
Faͤllen gebrauchen Fann, hält, Allein, die meis 
fie Schwierigfeit beftehet darin, wie man’ die Fla⸗ 
ſchen genau verfiopfen kann, damit ber Wein⸗ 
geiſt nicht verfliege. Denn weder Wachspapier, 
noch Blafe, noch Zinn: und Bleyfolien find hier- 
zu hinreichend. Wollte man die Slafchen mit glä- 
fernen Stöpfeln verwahren, fo ift diefes fehr bes 
ſchwerlich, und die geiftigen Theilchen gehen doch 
durch die zarten Deffnungen weg. Das befte-ift, _ 
den aufzubehaltenden Körner an einem duf den 
Boden des Gefäßes hefeftigten Hafen anzubin- 
den, und. die mit Weingeiſt angefüllte Flaſche 
- umzufehren, daß das unterfie oben kommt. Die: 
fes verhindert das Verrauchen der fpirieudfen 
- Theite fehr, vornehmlich wenn man: fo viel Queck⸗ 
filber mit in das Gefäß hinein rhut, daß, wenn 
das Gefäß umgefehrt wird, das Queckſilber die 
Deffnung genau verfchließe. Diefes erfordert 
zwar ſehr große Unfoften, alleir man muß doch 
hauptſaͤchlich dahin’ fehen, daß der Weingeift ben: 
 fammen behalten wird, deflen Verrauchen tie 
meiften Untoften verurfahe. Bey fehr großen . 
Gefäßen ift diefe Methede aber. nicht wohl an: 
wendbar. Man muf alsdann eine andere Art 
anwenden, tie ich es weiterhin zeigen werde, 
Es dient übrigens zur beffern Erhaltung. 
ber Naturalien, wenn man unter den fonft dazu 
gebräuchlichen Spiritum  vini- reotificatilimmm 
Dee. techn, Enc. CH, Theil. _ Kt Wodoe 





:ften, Hierzu‘ dienet aͤbrigens auch ein in Ba 


watutaientabinen ig 


geſottener Kork. 


Die Fiaſchen muͤſſen aus hellem Glaſe ver⸗ 
fertiget ſeyn, eine cylindriſche Geſtalt haben, doch 
unten mit einem Boden und. oben mit einer 
Deffnung, die verſchloſſen werden kann: "Die . 


Größe muß, ſo viej. möglich,. gleihfdrinig ſeyn, 


doch fo, daß die Größe der aufzubehaltenden Sa 
chen mit in. Betrachtung ‚gezogen. Wick, und bie... 
größern Sachen groͤßere, Die-Hleinegn -Heinere - . - 


Flaſchen befommen. Man muß. aber;babey auch 


die Zierde und den Wohlſtand bes. Kabinetts 


nicht aus den Augen feheit... * 
Bey der im vorigen angezeigten Einrich⸗ 


tung, da die Flaſchen amgekehret werden, ver⸗ 


fleht. ſichs von ſelbſt, daß eine jede, davon ihe . 


‚eigenes Poſtement befomme; ſelbige fönnen von” " 


Holz, und dergeſtalt gemacht feyn, daß man vom 


bver Verwahrung des Glaſes gar nichts, zu fehen 
bekommt; damit alles feft ſtehet, wird unten am 


"Poftementchen eine Bleyplatte befefligr, zur Sie. 
herheit der Flache feldft aber das Holz am PYo⸗ 
ſiementchen fp gemacht, daß es fich quer don ein-. 


ander fchieben laͤßt, und in den hervorragenden 


Rand der Flaſche füge. y 


I. Die. Heinern vierfbßigen "Thiere, - a. 


"Mäufe, und die Embryorien- ber, größern, mer 


: den gemeiniglic) in Flaſchen, welche mit Wein⸗ 


geiſt angefüllt worden, verwahret. Die groͤßern 
Thiere, als Elephanten, Nafegdrner,. Komeeler 
Löien, Affen, Waldeſel, werden abgezogen, bie 
Häute ausgeftopft, unten zugenäßek,... und- das 
Thier in die natürliche, Stellung gebracht. 
s IL Die Sirnfchädel der. vierfügigen Thiere, 
welche jedoch alle ihre Zähne Kaben, und bis zur 
Weiße gekocht ſeyn muͤſſen, werben; phne weitere 
. —28 J EIN 


N 
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mit andern Gewuͤrzen, welche die Milben vertrei⸗ 
ben. Dieſe Haut nun wird hernach mit Werg 
ausgeſtopft, doch behutfam, damit der Vogel eine 
natürliche Stellung befomme; und. alsdenn Hin: 
ten behutfam zugenäher, damit Fein Merfmahl 
der Deffnung zuruͤck bleibe. Dach vieler Be: 
handlung wird der Vogel in einen. Badofen ger 
fchoben, wenn das Brot heraus if, damit er 
austrodne. So verfährt man mit ten Raub: 
vögeln, Spechtarten, Waſſervogeln, Dieffchnäs 

bein, ja auch einigermaßen mit ven Hühnern; 
die Schnepfenarten aber mollen behutfamer bes 
handelt ſeyn, da ihre Haut zarter ifl, und leich⸗ 
ter zerreißt. Herr von Reaumur pflegte den 
ganzen Vogel, dem er vorher eine natuͤrliche 
Stellung gegeben hatte, im Ofen zu trodnen, 
und in wohlverfchloffene Glaͤſer zu thun, damit 
bie Spedfäfer und Motten abgehalten werben; 
denn fobald diefe in die. Mögel fommen, fo find 
fie fo gut als verborben. Daher fcheint es auch 
ndthig zu feyn, fie zu Anfange. des Fruͤhjahrs 
ein wenig im Dfen zu trocknen, damit die etwa 
hineingefommenen Milben fterbein 5; g, und zugleich 
das Heus mit Cofoquinten ausjuräuchern. Die 
Heinen Voͤgel halten fi in Weingeiſt gut. 
IV. Die Ampbibien hatten fich nicht gern 
anders, als in Weingeiſt, fonft geht die Farbe 


und Geftalt verlohren. Doch muß der Weine . 


geift nicht der flärffte feyn; denn wenn man 
dergleichen dazu nimmt, fo läuft man Gefahr; 
dag bie Haut abgehet, deswegen man auch ein 
“Hein wenig Zucfer dazu thun fann. ‚Doch find 
die Schildfröten davon ausgenommen, welche 
auch getrocknet unverändert bleiben, und meiften- 
theils von ben feindſeligen Inſecten verſchont 


werden. 


KEg - Men 


520 Noturalienfabinett, 


bdener Größe und daftifch,. daß fie fich nicht lejcht 
ı biegen. Ueber alles dieſes findet man indeflen 
.. im Act. Inſect, Th. 30, ©.279. 311 hinläng- 
. fihe Anmeifung; und was ihren Sang betrifft, 
daſelbſt ©. 265 fl. 
Ä VI. Die Würmer (Vermes, Linn;) 
. und die Schlangen werden in Weingeiſt aufges 
hoben, "deren tobte Körper man noch, vielleicht . 
. aus einem Naturtriebe, vielleicht auch aus. einem 
‚ gefaßten Vorurtheile verabſcheuet, ungeachtet fie 
die Weisheit ihres Schöpfers eben ſowohl, als 
die Übrigen Thiere, verberrlichen. | | 
Die Scyelchiere oder Conchylien wer⸗ 
ben ausgenommen und rein gemacht. Wie fie 
mittelft eines fouren Safts zu fäubern und'zu -- 
poliren ſeyn, ift im. Art. Muſchel gezeigt. In 
Holland, und auch wohl anderwaͤrts beſchoͤftigen 
ſich gewiſſe Leute bloß mit Erlernung und Aus⸗ 
uͤbung dieſer Arbeit. Die praͤparirten Conchylien 
werden in (ſchiefe) Faͤcher gelegt, die ſich (mit 
Glasthuͤren) verſchließen laſſen. Bey den eins 
ſchaligen Muſcheln iſt es gut, zwey Stuͤck von 
jeder Art beyzulegen, damit fie deſto leichter un: 
terſchieden werden. Bey den zweyſchaligen muß 
man fich forgfältig dahin bemühen, alle beyde 
- Schalen des Thiers zu erhalten, die fich auf eins 
ander paflen. Man muß auch darauf Acht ha⸗ 
ben, daß das Schloß und die Stacheln noch ganz 
- feyn, | . 
Um eine gleichfoͤrmige Lage unter den Con⸗ 
chylien zu erhalten, ift feine Methode befler, als 
diejenige, melche der Reichsrath, Graf E. ©. 
Teßin gebranche hat, nämlich, daß der Boden 
bes Sache, worin die Sonchylien liegen, mit ges 
rafpelten bunten Hölzern beftreuet wird, Hier⸗ 
durch erhält man auch die Bequemlichkeit, daß 
2 " man " 


Naturalienkabinett. 521 


man die eingefuͤhrte Ordnung ohne Schwierig⸗ 
keit aͤndern kann, wenn man mehrere Gattungen 
bekommt. 

Was das Aufrufen | der Conchylien anbe⸗ 
trift, ſo hat d’Argenville in der Conchyliolo- 


gie eine gute Anweiſung dazu gegeben, welche 


in den phyſikaliſchen Beluftigungen“ Th. I. St. 
8. ©. 563. u, f. überfeßt ift. Die Bezeichnung 
der Conchylien mit Zahlen geſchieht vermittelft 
der oben angezeigten Farbe aus Terbenthindhl 
und Lampenruß. 

Ich wende mich nun. zum vegetabiliſchen 
Reiche, welches feinen Liebhabern fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen gewaͤhrt. Ich wuͤrde hier ausfuͤhrlich zu zei⸗ 
gen haben, wie die Pflanzen in ſo genannte her- 
baria viva, ober wenn man will, hortos mor- 
tuos, ( weiche Spiegel hortos hiemales ge⸗ 
nannt hat.) zu rangiren feyen, wenn diefes nicht 
ſchon im Art. Rröurerbud, Th. 48, ©. 45 fl. 
geichehen wäre. ‚Doch mill ich einiges befonderes 
bierher gehöriges in der Kürze anführen. 

1) Die Pflanzen muͤſſen frifch, bey hellem 
Metter, nicht aber, wenn fie vom Thau und Ne: 
gen naß find, eingefämmelt werben, 

Da aber ein Krätfterllebhaber nicht allezeit 
die Wahl der Zeit, wenn er Kräuter einfam: 
mein will, in ‚feiner: Gewalt hat, jo muͤſſen fie 
wenigſtens erft trocken meiden, ehe man. fie. rin⸗ 
legt; doch duͤrfen ſie auch nicht welk ſeyn. 

2) Die — — muß alsdern geſche⸗ 
hen; wenn die zur Bluͤthe gehoͤrigen, als die vor⸗ 
nehmften‘-Theile- der Pflanze, ausgebreitet, nicht 
aber welk find. 

Es ift hier von den gemeinften Pflanzen 
die Mede, Seltene Pflanzen: fegt man gern ein, 
wie man fie haben kann. | 


_ 
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3) Die Ehufkfeie (fulera) ter Pilzzyen, 
Osteı, “cirhi A-tarskt ioalae, h-auıcae) 
mirm rihe eaaerinen cernG, ts Mer Time 
Pie Arten renelih uaterich er. Dieie Regel 
Basen die Atten ert ans ver Auzen gehen 

lcherzaupt ıf es nötkta, bes tem Einleaen 
der Pflarz⸗en vie liuncſichea Species pl»rtarum 
au der Sand zu baten, wo mın tie Unmrerſchei⸗ 
dengstennzeichen nicht im Kcofe kat; Damit man 
Kauptfählich ‚Diejenigen TYeile, welche tie Arten 
zu unterfcheiden dienen, ter allen veuclih darzu⸗ 
fielen und zu ertalten fi) angelegen ſeon late, 
Sanıı man die Theile, von welchen der Charac- 
ter genericus eflentialis hergenommen wird, 
auh zugleich an der aufgetrodneten Prlanze ka: 
ben, fo ift es deſto befier. 

4) Me Theile muͤſſen ihre natürliche Stel⸗ 
fung behalten, und nicht der Pflanze durch Vie: 
gungen der Theile ein anderes Anjehen gegeben 
werden. 

s) Die Pflanze muß zwiſchen meißem Pa⸗ 
pier getrocknet werden, nicht aber zwiſchen Loͤſch⸗ 
papier. Auch muͤſſen Die Kräuter nicht fehr ge: 
preßt werden, weil ſolches ihre Blätter, Blüten ꝛc. 
zu fehr verdruͤckt und unkenntlich madt. 

6) Se gefhminder die Pflanze getrocdnet 
werden kann, deſto befler behält fie die Sarbe; 
Daher haben einige Botaniker in Vorſchlag ge: 
bracht, die Trocknung mit einem heißen Eiſen zu 
befchleunigen, welches nicht zu vermerfen wäre, 
wenn nicht diefe Unbequemlichfeit daraus erwuͤch⸗ 
fe, daß fich die zarteften Theitchen nachher ſchwer⸗ 
lich bearbeiten, und wenn es nöthig, wieder auf: 
weichen laſſen, da fie durch eine fo gewaltſame 
Austrocknung brödlich werden. Wenn man aber 
faftreiche Pflanzen’ trodnen will, muß man noch» 

Ä wendig 


= 


2 


. vo, 
* 


wendig ein heißes Eifen :9u: Huͤlfe nehmen, um — 
die Feuchtigkeit bald moͤglichſt hinweg zur "bein: on 
gen, damit nicht die Pflanze anfängt zu faulen, 


und ihre. Blätter) verliert. 


Die Pflanze wird zwiſchen 2. Bogen: graues Eu 


öfchpapier gelegt, und mit einem heißen Pitt: 


oder Bügeleifen darauf herum -gefahren, -felbiges 
auch darauf fiehen gelaflen, bis fie beynahe ganz 
trocken if. Auch pflegt man: faftreiche Pflanzen . 
vor dem Einlegen zwiſchen Papier, um. fie zu | 
trocknen, in heißem Waſſer zu brüben,. bamit fie 
abſtirbt und nicht Monathe lang. grün bleibt und. 
- fortwächft- Die Blume verliert. dabey aber fehe.. : 

Die beſte Art, Kräuter zu trocknen, um fie 
in eine botanifche Sammlung. zulegen, ifl gewiß 
“aber die, werm man fie zmifchen heißes Papier 
- Tegt, und damit des Tages einige Mahl abwech⸗ Ä 
ſelt. Um pierben alle Sorgfalt anzuwenden, : - 


muß man fo verfahren. Man läßt das, Papier 
in einem Backofen Äo fehr durchheitzen, als es 


angeht, ohne daß es verbrennt, Damit alle Feuchh 


tigfeit aus demfelben ‚getrieben wird. “Dann legt 


' man etwa 6. Bogen ben dieſem heißen. Papier 


(welches: Löfchpapier feyn kann) zur. Unterlage, 


. darauf einen Bogen Schreibpapier, . alsdann die 
mohlausgebreitete Pflanze, auf die Yflanze einen 
Bogen Schreibpapier, darauf. wieder 6 Bogen 


Köfchpapier, und hierauf ein Bretchen. So viele 


Pflanzen man: einlegt, fo oft muß man diefe Fol⸗ 
‚ge von Papierlagen. wiederhohlen. Die Breter 
dienen dazu, daß die Keuchtigfeit der einen Pflan- 


ze ſich nicht bis in die Papierlagen der andern 
verbreiten fanı. Auf ein Pader:fo. eingelegter 


- Pflanzen kommt Bann ein Stein von etwa 20 
— 30 Pfund. — 


Maar 
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Ruͤckſeite bedeckt wird. Man legt die Pflanzen 
daher lieber ganz frey' zwiſchen ſtarkes weißes 
Papier, damit man fie‘ von ‚allen Seiten und 
nach allen Theilen ungehindert betrachten Fann. 
8) Das Format des Papiers ift freylich ' 
. wiltäßslic: Doch iſt zu raten, es fo groß zu 
" nehmien, mie e8 die Umſtaͤnde zulaſſen, weil das 
gewoͤhnliche Schreibformat fuͤr große Pflanzen 
viel zu klein iſt, und man ſich dabey oft gezwun⸗ 
gen ſieht, große ſchoͤne Pflanzen ganz zu vers 
ſtuͤmmeln, um ſie nur in die Sammlung ‚Mu 
ordnen. 
9) Dieſe Pflanzen werben nicht in einen 


Band zuſammen gebunden, wie man es ehedem 


wohl machte, damit ſie nicht, wenn man nicht 
ſauber genug damit umgeht, zerbrechen. “Viel⸗ 
mehr hebt man ſie einzeln auf, damit ſie deſto 
leichter in Ordnung gebracht werden Fönnen, | wenn 
neue dazu kommen. | 
Ä 16). Auf der einen Seite des Blatts oder 
Bogens fehreibt man das, was zur Geſchichte 
der Pflanze gehört, Kennzeichen⸗ Ort, Eigen⸗ | 
ſchaften, Gebrauch ıc. 
Andere fragen bie hiſtoriſchen Umftände in 
“ den über das Herbarium zu führenden Catha- 
‚log ein, wohin’ fie fich auch beffer zu ſchicken ſchei⸗ 
nen. - Die Differen; aber, oder der Character 
fpecihicus ver Pflanze, aus den linneifchen Spe- 
ciebus plantarum fcheint fi beſſer gleid); unter 
die Pflanze auf eben die Seite zu ſchicken, das 
mit man bey Leſung des letzten zugleich die er⸗ 
ſtere im Geſicht haben koͤnne. Oder man ſchreibt | 
dieß auf einen befondern Zettel. | 

11) Die fo eingerichteten Pflanzen: erden 
mad ber Ordnung der Gattungen Dergeftale ges 
legt, daß alle Adten einer Gattung einen gemäins 


ſchatð⸗ 
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ı Mr cr m Zum 'mriız em 
wer, zen ar zer Sem man TI WIE 
3 cn. um 2 te Du ern rom ee 

ar. Tı ee gramm Fame oo zn, 
an ı vom Ei: in. zmı = mr su ve 


Sıem Ich Immisr. Dim re — 7 
seen gærõ ver em ma za. go: Te 
ein⸗e amt Er ir Mine re 


— ir Gate mer ır Fece 
herıs, mern vs Seren omehr. ae mr mir 
fe vi 2m m Eıcne mu, De br d⸗»«— 
Sehen Arı. Se sort SS ve Im. nf mon 
au ee lomum zenerziem tr _neiiziem tes 
Lender oder ver Eis m near? - Ber 


Specie, zu zen ir Erein gebier, pr onen 
taber gelezten Zettel eisrirer, ur Mrıch ım 
dus Verzechnit tes Kakiners einsereszen. 

s) Die Zdelfteine, weiche Bir Meisunsen 
dee Nenſchen fo ftark auf ch gezogen beoden, 
verdienen auch im Kabinette eine keionzere Ach⸗ 
tung. Man muß ſie naͤhmlich ſewot! rch ü 
polirt haben. Die velirten werden an einen De: 
del befefligt, ber auf ein Kaͤſtchen rañt, auf 
deffen Boren eine Zolie liegt; das Koͤſichen iſt 
an einer Seite mit einem dünnen Ringe umge: 
ben und am Rande befeftigt, an der andern mit 
einer Feder verfehen. In diefem Kaͤſtchen kann 
man den Evdelſtein ohne und mit der Folie bes 
ſehen. 


6) 
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6) Die Salzkeyftalle und Kieſe werben 
In Berg over Baummolle aufgehoben, und zwar 
in eigenen. Behältniffen, damit fie nicht von der 
Zuft zerfallen oder von der Feuchtigkeit zerflieſ⸗ 
fen. Am beſten ſcheint es wohl zu fenn, diejes 
nigen Salzkryſtalle und Kiefe, welche am leichtes 
fien zerfallen und zerfließen, in befondern Glaͤ⸗ 
sr die mit Kork wohl verwahrt und mit Bla⸗ 
e verbunden find, aufzuheben. Ueber die Blafe 
bindet man ein weißes Papier, und fchreibt den 
Nahmen und Ort darauf. =. 

7) Die Erden muͤſſen eigentlich rein und 

- roh, insbefondere die Thone ungefchlemmt aufge 
hoben werden, Die Erben laſſen fich indeß nicht, 
beffer aufheben, als wenn fie gefiegelt find; doch 
iſt es gut, ein wenig won jeder der nähmlichen 
Sorten auch roh beygulegen. Der Vortheil des 
Siegelns der Erden befteht darin, dag man fie 

von einem, Orte zum andern leichter verſchicken, 
und dann), auch) ihre, Sarben beſſer beurtheilen 
kann, weildie Oberfläche beynahe die größte Glaͤt⸗ 
te, die, fie haben kann, durchs Siegeln erhält. 
Hierzu Fommt noch, ı daß eine Sammlung ſchoͤn 
‚gefiegelter ‚und nad) der Schattirung der Farben 
gelegten Erben einem Kabinette ‚eine —— 
Zierde gibt.) ‚Die groben Sande und andere Erz 
den, welche ſich nicht fammeln Taffen, werden in 
Stäfern oder Schächtelchen aufbehalten. 

8); Die Derfteinerungen find beynahe uns 
zaͤhlig, daher die Liebhaber derfelden große Ge, 
bäude damit angefüllt haben. Allein es iſt beſ⸗ 
fer, eine, auserlefene, als fehr große Menge da- 
von zu befigen, 

9) Die Rorallen muͤſſen ganz aufbewahrt 
erden, und ba fie öfters ſehr groß find, fo pfler 
©ec, techn. Ent. CI Theik 1 gen 
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derſelben nicht verändert, fo muͤſfen nur die klei⸗ 


nern Otüde Bau genommen: werden. Weil 
iſ 


auch einige, 
zogen ſind: fo 


e mit einer Schleimhaut uͤber⸗ 
fo muͤſſen dieſelben erſt einige Tage 
mit. Weingeiſt beſtrichen werden, damit biefe - 


klebrige Materie etwqs verhaͤrtet, welche hernach 
abgewiſcht wird, um ven Fiſchen ihr natürliches 


Anſehen zu geben; hierauf werden fie erſt in 


— Weingeiſt aufgehoben. Was die uͤbrigen Thiere 
betrifft, ſo muß man mirken, daß fie ihre natuͤr⸗ 


liche Sarbe defto beſſer hehaiten, je frifcher ſie 


in den MWeingeifl - geiffan: werden, am beflen, - 


wenn: man fie ‚gleich lebendig hinein wirft. 


VI. Es kanñ auch die Haut der ‚Sifche auf | 


eben bie Art, als die aufgetrockneten Pflanzen, 


aAuf Papier geklebt werden, Hiervon iſt indefien . . 


oo. 


im Artikel. Sich, Th. 13, ©. zıı fl. ſchon das 


noͤthige geſagt. Ich bemerfe daher: nur, daß | 


man, wenn biefe Arbeit vollbracht if, ben ſyſte⸗ 


matifchen Nahmen des Fiſches aus dem Linne 


und Bloc) darunter fchreibt, und Übrigens mit 
einer dergleichen ſehr niedlichen und brauchbaren 
“. Sammlung eben fo verfährt, wie unten won ber 
= Aufbehaltung der Kräuter gezeigt werben wird. 
Die membrana branchiofiega: wird befonders 


mit aufgeleimt, weil nad) Ser Anzahl ihrer Strah: 


- Sen die Gattungen mit beflimmt werden. 


- - ififfehe einfach, indem es genug ifl, das Bru 
ſchhild und den Näden mit einer Nadel zu durchs 


Vn. Die Urt, die Inſecten aufanb halten, 


3 


fiechen. Nach dem Tode werden die Süße, Fuͤhl⸗ 


hoͤrner und Flügel ausgebreitet, damit man fie, 


wenn das Inſect getrocdnet ift, deutlich fehen 
koͤnne. Doch muß man fie auch vor andesn 
Inſecten forgfältig zu verwahren wiſſen. Die 


Nadeln, welche man bracht find von verſchie⸗ 


4 dener 





un! 
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„man bie eingeführte: · Ordnung ohne · Schtoierigs.. 
keit aͤndern kann, wenn mon mehtere Sattungen 


bekommt. 

Was das Kufpuf uhen der Eonäplien gunbe⸗ 
trift, ſo hat W’Argenville in ber Conchyliolo- 
gie eine ‚gute Anweiſung dazu gegeben, “welche: 
in den phyſikaliſchen eiufianag em. tg. 1. St. 
8. ©. 563. u, f. uͤberſetzi ift. Die Bezeihaurg . 
der Conchplien mit Zahlen, gefehieht dermittelft 


. ber «oben angezeigten "Farbe aus Terhenthindtl 


und Lampenruß. mic 5 lien 

Ich wende aun z— vegetal i 
Reiche, welches einen Br vlel Vergnů⸗ 
gen gewähet. Ich wuͤrde hier aus) eich: zu zei⸗ 
gen dabem wie bie Pflanzen in fo'ge: gen anne: her- - 
baria viva, oder wenh man will, ‘hortos mor; . 


tuos, (welche Spiegel hortos hiemiales ge: 
nannt hat) ju,rangiten fe — — wenn — nicht 


ſchon im Art. Rräuterbu 


2. 48, ©. 45 
geichehen wäre. Doch will ic) eintyes Gefonberes 
biesher gehheigen in der’ Kürze anführen. 

Die Pflanzen muͤſſen feifch, day hellem 
Wetter, nicht aber, wenn fie vom Than und Ne: 
gen naß ſind, eingefämthelt koerden, 

Da aber ein. Kraͤiſterllebhaber nicht allezeit 
die Wahl der‘ Zeit, wenn er Kräuter einſam⸗ 
meln will,-in ‚feinen Gewalt hat, fo muͤſſen fie 
wenigftens erſt trocken weihen,. ehe man fe gi } 


legt; doch dürfen fie auch nicht welk ſeyn. 


2) Die Einfammlüng muß alsdenn geſche⸗ 
ben; wenn die zur Blüche gehörigen, als die vor⸗ 
nehmften‘Theile- der Pflanze, ausgebreitet, nicht 
aber melf find. - 

Es ift dier von ben gemeinften Pflanzen 


die Rede. Seltene Pflanzen legt man gern ein, 


wis man fie haben kann. 
RE. M— 
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und die Vögel hierauf mit vorgedachtem Liqueur 
wafcden, mit Er Pulver ——— an Hr 
bereiteten Tauwerk oder Werg ausgeftopft werden. 
hr Gefieder muß man während der Arbeit rein era 
ten und mit Käden, die in den —— kis 
queur eingetaucht find, zufammen nähen, Die Yus 
en und die Zunge nimmt man heraus und wäl 
eben damit, Ben großen Vögeln ftopft man 
auf mit Yubeiehteiem Werg aus. Die Augen \ült 
man mit Kütt, trocknet fie, bemalt fie mit Del 
farbe, nad der natürlichen Farbe bey lebendigen 
eln von eben der Art, und trocdnet fie in ei 
fen. Weil man inzwiſchen alles Fleiſch an dem Bo« 
‚gel lafen muß, fo muß man ſich vorfehen, daß man 
nicht allzu große oder zu fette Vögel nehme, und * 
“fie Tangfam mit der Nr. r. gedachten’ Borfiht volls 
Tommen trocknen. Die Stellung fann man — 
gel, ehe: er. in den Ofen gefeht wird, durch Draht 
geben, der an einem Ende iss ift, und den man 
theils durch die Beine, den Leib, die Bruft und den 
als, theils duch die Flügel und den Leib zieht. , 
feine Vögel fann man-aud in Branntwein erhals 
ten: und, wenn fie zur Stelle gefommen find, maſ⸗ 
fen fie etlihe mahle in frifchem Waſſer gemafden, 
und endlich in den zubereiteten Liqueur getaucht, das 
Gefieder in Ordnung gebracht, Ihnen durch Draht 
die verlangte Stellung gegeben, und fie alsdenn ges 
trocknet werden. Man muß fie mit Schrot, der ſich 
u ihrer Größe ſchickt, und in einer hHinlanı iR 
. Eutfeenung ſchießen, damit fie nicht verftämmielt und 
zerriſſen werden. Junge Vögel, die ſich noch nicht 
gemaufert haben, -muß man nit nehmen, fondern 
alte, die in vollem Gefieder find, und, imo möglich, 
ein Exemplar von jedem Geſchlechte, weil die Ge 
schlechter oft an Größe, Orfieder und Farbe fehr vers 
f&ieden find. Die Nefter und Eyer der Vögel wär 
dem ebenfalls zur Bereicherung des Geſchichte Diefed 
Zweiges von der Zoologie betragen. 


IV. 


Alle Arten von kriechenden Thieren, —35 
en, Eideren, Froͤſche und kleine itderöten mäffen. + 
in Branntwein mit Alaun gefegt werden. Man mu| 

nicht folde Schlangen oder Eideren nehmen, 

dur einen Zufall den Schwanz verlohren ——— 
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auch muß man die Schuppen dieſer Thiere mit Sorg⸗ 
falt aufbewahren, — 
fe von. allen Arten laſen ſich auch in Zlo 
— oder Gefäßen mit ee (een le 
Biobfebeen, Schwänze und Schuppen der Fiſche, und 
ey einigen: die Härte oder andre Anhängfel, die zu 


Unrerfheidungszeichen dienen, muͤſſen nicht gerieben, 


aerriffen oder verdborben werden. 

Inſekten Fann man vermittelft einer Zange fans 
gen, die mit feiner grüner oder weißer Gaze bedeckt 
ift, welche man zu mehrerer Sicherheit mit feidnen 
oder Awirnsfäden übernähen fann. Ein Inſekten⸗ 
fammfer muß ein Nadelfäffen mit Nadeln von drey 
bis viererfeg Größe haben, um fie bey den Änfeften 
nad deren verichiedner Größe zu gebrauden; .einis 
ge Schagteln, die oben und unten mit Kork gefüts 

> tert und ganz in den zubereiteten Liqueue getaucht 
find; zu Br einige größere Vorrathsſchachteln 
um darin die auf feinen Jagden gefangnen Inſek⸗ 
ten zu fegen; ein großes Fiegennetg von Gaze, wel- 
es wie ein Beutel gemacht ift, und ein Garnnetz 
mit fleinen Mafhen in einem runden Reifen von 
Draht, welches an einer langen Stange be ige iſt, 
am damit die Waſſetinſekten zu fangen. Mit. diefen 
Geraͤthſchaften Fönnen alle Arten von Inſekten leicht 
gefangen werden. Den Käfern muß man die Nadel 
urch eine von ihren Fluͤgeldecken Kechen ; den halbz 
geflügelten Snfeften aber, den Schmetterlingen, Naht» | 
“ pögeln, den Inſekten mit pergamentartigen Flügeln, - 
und den undeflügelten Jnſekten durch die Bruft. 
Weil die Inſekten von Schmetterlingsart, häufig mit 
den Flägeln ſchlagen und dadur die feinen Schups 
‚pen, womit felbige bedeckt find, abreiben, fo muß. 
man fie, wenn fie in der Zange oder in dem Netze 
find, an der Stelle, wo die Flügel und der Leib ver⸗ 
einige — quetſchen, und fie, wenn man 
nad Haufe Fommt, auf ein vo Nadelfüflen fiel 
"en: auf-diefe Art Lönnen fie ihre Süße ruhen laſ⸗ 
fen, und dies wird ihrem Flattern vorbeugen, Ka— 
fer und viele von den Inſekten mit halben Flagel⸗ 
deden fann man in oftgedachten Liqueur tanden. 
Sie werden hierdurch getödtet, ohne lange Schmers 
gen zu leiden, und vie — Juſekten — * 
‚tla ur 
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durch verhindert, fie zu verderben. Die meiften Kids 
fer fönnen mit gieichem Nugen in ein Glas mit 
Srann wein gethan, und foldpergeftalt verficht wers 
den. Eben fo fann man es mit allen Meerinfeften 
machen, mit Eleinen Krebfen, Affeln, Spinnen, Sfors 
ionen ꝛc. und vielen feltnen Raupen, melde den er⸗ 
fen Stand Ba worin! Käfer und Schmeiter⸗ 
inge 2c. leben. Bey jedem Juſekt, das nicht in eis 
nem Spiritus aufbewahrt wird, lege man einen Zete 
tel, worauf die gehreneit, worin e8 gefangen 7} 
die Pflanze oder — movon es lebt, feine Bers 
änderungen, und was für Thiere wiederum von Dies 
fen Infekten Ieben, und andre dergleichen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten verzeichnet ua 


Die Muſcheln, ſowohl diejenigen, welche in Seen 
von friſchem Waller, in Teiben und’ Flüfen, als 
folche, die bloß im Meere gefunden werden, müflen 
nicht unter denen ausgefucht werden, welde an dem 
Ufern der See und der fühen Gewäfler liegen, und 
zerbrochen oder deſchaͤdigt, oder von den Wellen ges 
woorfen, und der Luft und Sonne ausgejegt, und 
dadurch calciniet finds fondern vielmehr fo feiie, 
ald möglich, und mit dem Thiere felbit. Von diefem 
fann man etlibe Eremplare in Spiritus aufbewa 
zen, aus den übrigen zieht man das Thier herai 
und hebt die Schaale, wenn fie vollfommen troden 
und glatt ift, in Baummolle, Werg oder Moos anf. 


Eben fo muß man es mit den Gecäpfeln und ans 


dern in Scaalen lebenden Thieren machen, und 
forgfältig ihre — — Stadeln erhalten. 


Die haͤrtern und fteinartigen thieriſchen Pros 
dukte der See, melde man unter den Nahmen von 
Madreporen, Milleporen, Celleporen, Rorallengemäds 
fen und Gorgonien begreift, find entweder von il 
ren Einwohnern — und dann bedürfen fie 
einer. andern Sorgfalt, als dag man fie gut im 
Baummolle oder Werg einpade: oder das Thier lebt 
mod, und da muß man dad Stüd in ein flaches Ger 
fäß mit Seewaffer fegen, und auf den Augenblick 
fauren, da das Thier feine Arme oder Zweige aus⸗ 
breitet. .Alsdenn gieft man alfobald eine gute Quans 
tität flarfen Spiritus in das Waller, fo wird das 
Zhier erſtarren und verhindert werden, feine ua 
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oder Zweige einzuziehen. Hierauf kann man das 
hierin ein andres Glas fegen, worin man neuen 
Dranntwein gießt. Das Glas muß gut zugepfropft, 
und mit Kütt (patty) und Blafen bedeckt werden. 
Alle Halcyonien und andre Korgllenfhwänme, Röhrs 
forallen, (pipecorals) hornichte —— (born- 
wracks) Korallmopfe, (coralines) Geefedern, (ſoa- 
festhers), und andere Zoophyren müffen eben fo be: 
handelt werden. Denn dies würde ein Mittel fepn, 
ung mit den verfciednen Bewohnern dieſer merfs 
würdigen Gattung von Meerproduften befannt zu 
machen. — 


Die verſchiedenen — Thiere, die man 
unter dem Nahmen Mollufca begreift, fünnen am 
beften in Branntwein aufbewahrt werden. Nur muß 
man den Vranntwein über fie gießen, wenn fie ihre 
Arme, Augen, Hörner, Fuͤhlhoͤrner und andre Theile : 
hervorſtrecken. 


x 

An den vierfüßigen Thieren, Voͤgeln, kriechenden 
hieren, Kifcen und überhaupt an jedem Stuͤcke bes 
feftigt man mit Draht eine Margue von Bicy mit 
einer Nummer. Auf diefe Nummer bezieht fib der : 
Sammler in einem Papiere, worauf er den Rahmen 
ſchreibt, welchen das Thier in feinem Bande, oder in- 
den fremden —5— hat, woſelbſt es gefunden 
wird; imgleichen die Nahrung, das Alter, den Wache— 
thum, die Natur, die Lebensart, den Aufenthalt, wie 
viel Zunge oder Eyer es hervokbringt, wie es gefans 
gen, wozu es gebraudt — ic 


Samen von allen Arten, die man auswärts 
fenden will, müffen bey trodinem Wetter und völlig 
reif gefammelt, und, ohne fie dem Sonnenfdeine 
ausjujegen,. troden erhalten werden, Harte Nüfie 
und Eamen mit Hülfen fönnen auf einen Augen— 
blick, um die Infekten davon abzuhalten, in den fir 
queur getaucht und dann wieder getrocknet werden, 
Veberhaupt muß man die Sämereyen vorher unters 
fucben, damit nicht Inſekten zugleich mit ihnen vers 
fandt werden. Dies fann man bald mit blohem Ans 
ge, bald mit einem Vergrößerungsglafe, und an eis 
nem Meinen braunen oder ſchwarzen Fleck auf der 
Außenfeite des Samens eur Dergleihen teife 

5 und 
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pruͤften Methode deſſelben wird alſo den Liebhas 
bern dieſes Faches nicht unmilltommen feyn. 


eit ei Ausfiopfen 
DR ee 


Ein zum Ausftopfen beftimmter Vogel darf 

im Sommer eigentlich nicht länger ala dren Tas’ 
‚ge tobt fenn, wenn er nicht von Fleiſchfliegen 
, (Schmeißfliegen) und ber Faͤulniß leiden fol 
Iſt er aber felten und foll verfchidt werden, fo 

fann man ihn auch wohl acht Tage und drüber 
erhalten, wenn man ihm gejehidt den Leib aufs 
ſchneidet, die Eingemeide herausnimmt, und dieſe 
Höhle mit Salz, Pfeffer oder geftoßenem Sal: 

peter ausreiber, den Vogel gut in Papier huͤllt 
und in eine Schachtel legt, die gut zufammenz 
paft, damit die Luft fo viel als möglich nicht 
auf ihn wirken kann. Allein man ſtopft übers 
haupt nicht gern im Sommer, wo bie Mauſer⸗ 
eit fo mahe ift, Vögel aus; es müßten denn 
Pte feyn, die man fonft nicht befommen Fönns 
te, 5. B. Pirof, Kukuk u, a. m. Am fiebften 
mählt man die Winter: und Frühlingsvögel, 
weil alsdann nicht nur die Farben der Seren 
die im Herbfl, wo man die Ausſtopfung gem 
lich anpreifet, noch nicht ihre gehörige "Ausb! 
dung haben, benen der Alten, wo nicht gleich, 
doch ſehr ähnlich find, fondern auch die Zedern, 
ſelbſt dicht ftehen und feft fißen, und man ver 
den Feinden der auszuftopfenden und ausgeſtopf⸗ 
ten Vögel ſicher iſt. 

Sehr gern hat man zum Ausftopfen gefanz 
gene Vögel, da aber die feltenften gewöhnlich 
nur duch den Schuß erhalten werben fönnen, 
fo verwirft man auch diefe nicht. Die Par 

ei 
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Mineralien, Foſſilien and Verfteinerungen von 
allen Arten mäflen befonders in Bapier gewickelt, 
und die ganze Sammlung in Heu, Werg, Hanf oder. 
Daummolle in einen Kaften Dergeftalt gepadt wers 
den, daß die Stuͤcke, wenn der en auf der Achſe 
verſchickt, oder durch die Gewalt der See erſchuͤttert 
wird, einander nicht berühren oder reiben. Thonars 
ten, Erden, Sand und Salze erhalten ſich am beften 
in Glaͤſern oder. Fleinen glafirten irdenen Toͤpfen, 
welche ınan mit Blaſen bededt, Mineralifche Waſſer 
fönnen fiher auf gläferne Bouteillen gefällt, gleich 
Derna ju jepfropft und entweder verpicht oder un 
den Kork Hedum mit Kütt (putty) ungeben werden, . 
Da unter ben Thieren bie. Vögel wegen 
der Zartheit und der glänzenden Sarben ihrer 
Federn eine befonders vorfichtige Behandlung ers 
fordern, wenn man fie. für ein Naturalienkabi⸗ 
nett zurichten will, und wegen ihrer Schoͤnheit 

. vorzüglich ins Auge fallen und geihäßt werben: 
fo glaube ich mich hier noch etwas ausführlicher 

. mit ihnen befchäfftigen zu muͤſſen *). | 
Odb man gleich feit einiger Zeit angefangen 
hat, allerhand Methoden zu erfinden, um außer 
: den Abbildungen fich eine anfchauende Kenntnif 
von ben Vögeln zu verfchaffen, z. DB. Aufhef⸗ 
tung der Federn in netürlichee Stellung mit 
Leim auf Papier, Bildung ihres Körpers von 
Gyps und Bedeckung deſſelben mit Federn, auch 
wohl die ganzen Voͤgel gebacken oder ſonſt ge⸗ 
trocknet, fo behaͤlt doch immes das Ausſtopfen, 
wenn es auf eine gute Art geſchieht, wor allen 
den Vorzug. . Eine kurze Befchreibung einer ges 
| | W pruͤften 


*) Ich entlehne die nachfolgenden Vorſchriften ans Bech⸗ 
eins gemeinngtziger Nafurgeſchichte der Vögel Dentſ 

ande. ii. DB, Leipzig 93 8 S. 138 fl womit die gruͤnd⸗ 

liche Anmweifung die Vögel ausjuftopfen und beſonders gut 
su conſerviren z Leipzig. ı788- 3. zu vergleichen if. 
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prüften Methode deffelben wird alfo ven Liebha— 
bern dieſes Faches nicht unwillkommen feyn. 


1) Die Befchaffenbeit eines zum Ausftopfen 
? * ee Vogels. — 
Ein zum Ausſtopfen beſtimmter Vogel darf 
im Sommer eigentlich nicht länger als drey Tas 
ge todt fenn, wenn er nicht von Bleifchfliegen 
(Schmeißfliegen) und der Faͤulniß friden folk 
Iſt er aber felten und foll verfchidt werden, fo 
fann man ihm auch wohl acht Tage und drüber 
erhalten, wenn man ihm geſchickt den Leib aufs 
°  fehneidet, die Eingeweide herausnimmt, und biefe 
Boͤhle mit Salz, Pfeffer oder geftoßenem Sals 
peter ausreiber, den Vogel gut in Papier huͤllt 
und in eine Schachtel legt, die gut zufammenz 
paßt, damit die Luft fo viel als möglich niche 
auf ihm wirfen fann. Allein man ſtopft übers 
haupt nicht gern im Sommer, wo die Maufers 
zeit fo nahe iſt, Dögel aus; es müßten denn 
folche feyn, die man fonft nicht befommen koͤnn⸗ 
te, 4. B. Pirof, Kukuk u. a. m. Am liebften 
mählt man die Winter: und Frühlingsvögel, 
weil alsdann nicht nur die Farben der Zungen, 
die im Herbſt, mo man die Ausfiopfung gemöhns 
lich anpreifet, noch nicht ihre gehörige Ausbils 
dung. haben, benen der Alten, two nicht gleich, 
doch fehr ähnlich, find, fondern auch die Federn, 
ſelbſt dicht ſtehen und feft fißen, und man ver 
den Feinden der auszuftopfenden und ausgeſtopf⸗ 
ten Voͤgel ficher iſt. 

Sehr gern hat man zum Ausftopfen gefane 
gene Vögel, da aber die feltenften gewöhnlich 
nur durch den Schuß erhalten werben. fönnen, 
fo verwirft man auch dieſe nicht. Die Fre 
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flecken in den Federn mäfcht man mit Maffer 
rein ab, und trocknet fie mit.vier Theilen Gyps 
und einem Theile weißen Kalk, wovon fie ganz 
unfichtbar werden. ech lebende Vögel tödter 
man am beten, wenn man fie unter bepven Fluͤ⸗ 
geln an dem Drte, wo die Lunge liegt, mit den 
Fingern ſtark drüdt, Hierdurch erſticken fie fehr 
leicht, bie Haut wird nicht verlegt und. die es 
dern fommen nicht in Unordnung," ’ 


2). Die Werkzeuge zum Ausftopfen, 
Es find ihrer fehr wenig. a) Ein gewoͤhn⸗ 
liches fcharfes Federmeſſer mit einem zugeſpitzten 
Stiel. b). Zwey Stäbhen von Holz mit abge⸗ 
eundeter Spitze. Das größte kann zwey gute 
Spannen lang und pfeifendid feyn, ' und. das 
kleinſte braucht nur’ eine Spanne fang und nur 
den dritten Theil fo ftarf zu feyn. Mit diefen 
Stäbchen flopft man da, wo man nicht mit den 
Singern hin kann, z. B. in Hals, Schenkel," die 
Baumwolle oder das Werg ein. c) Von aus⸗ 
geglühetem und unausgeglähetem Eifendrahte 
‚ mancherfey Nummern, : Der ausgeglühete kommt 
doppelt zufammen gebreht zur Befeftigung und 
Stellung des Halfes, und. der —— 
kommt in die Beine, d) Eine Doahtzange zur 
Bereitung des Drahtes. e) Baumwolle, Werg, 
Heu, Holz u. dgl. Die fleinen Vögel ftopft man 
gemöhnlich mit Baummolle, die großen aber mit 
MWerg aus. FE) Schwarze Glasperlen , Glas—⸗ 
tnöpfe, ober zu Fleinen Vögeln Tropfen von 
fhwarzem Siegellaf, vie man auf Papier trd- 
pfeln läft. Dies werben Augen. Der Regen 
bogen wird mit Dehlfarbe darauf gemahlt, 8) 
Eonfervirtropfen und Conſervirpulver. h) Eis 
nige Nähnadeln von verfchiedener Größe mit ge: 
wichſtem 


900 Reutolencaten. 


Benyde 
————— 


Diteel vöreinige man am BeReR auf 


Man nimmt zu feinem, Pufoer geriebenen 
Aefenit, macht ihn mic pe zu einem ſeht 
bünnen Teige und beftreiht damit vermittelt 


Wenn bie Motten oder Spedfäfer isre Ey 
er in eine Sammlung Vögel gelegt haben, die 
ſchon alt oder nicht mit obigen Vera 
teln ausgeftopft, find, und die daraus entfichens 
den Würmer die äußerften Federn ofen 6 fo 


macht man nur gemeinen oder fpanifchen af 


—— ‚jebem gleic) viel, zu Pulver und 


chert die Vögel damit oder ſtreut aud) nur das 


.. zwiſchen die Federn derfelben. 


Auch die rdmiſchen oder Feldchamillen find 
den Motten fehr zuwider, und die Kabinekte, wo⸗ 
hin man Bündel derjelben hängt, oder a 
fiemente, worauf die Vögel ftehen, und 
man damit beftreut, bleiben gänzlich don ihnen 
verſchont **), 

5) Das Aueſtopfen. er 

Iſt der Vogel ausgebälgt, fo fucht man ihn. 

fo bald’ als möglich, überzüftälpen und auszuftope 
IE © BE ——— Voͤsel alle ausgeftopft, un bal⸗ 
Mr eben, welche man zum Ausftopfen der Det ⸗ 


ee 


nd ——— it, Eanm man dadurch dor Motten — 


den Sad 
a une Sa bdngtı oder 
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fen. Wenn alſo das Gehirn und die Augen aus ⸗ 


genommen find, fo verwahrt man die leere Hirn: 


fchale, die Augenhöhle und den ganzen Kopf mit 
der Conſervirmaſſe. Alsdann nimmt man einen 
verhältnigmäßig dicken und ausgeglüheten Draft, 
der faft noch) einmal fo fang ald der ganze Vo— 
gel feyn muß, biegt ihn in der Mitte, mindert 
ihn über einander, fo daß er doppelt wird, biegt 
aber beyde Enden auswärts, und dreht ihn oben 
auch nicht ganz zu, damit der einfache Draht 
eine Rundung, wie eine Schlinge bilde. Dieje 


Rundung darf nicht viel Fleiner als. die Deffnung 


im Hirnſchaͤdel ſeyn, worein fie. geſteckt wird, 


weil ſonſt der Kopf, und wenn er noch fo gut 


ausgefuͤttert iſt, wackelt. Steckt nun diefer Draht 


recht feſt im Hirnſchaͤdel, fo ſtreift man den Hals 


über den Kopf. Iſt der Hals lang, wie by Stoͤß 


hen und Reihern, fo zieht man ſchwachen Bind- 
faden durch die Naſenloͤcher, deſſen beyde Enden, 
Die man durch einen Knoten vereinigt, fo lang 


herabhangen, als der Hals lang ifl. Mic diefem 


Saden Fann man alsdann ben Hals fehr gue 
überfiseifen.- Wenn dies gefchehen. ift, fo nimme 


oder erg aus. In die Beine wird ungeglühes 


ter Draht durch die Sußfohlen neben den Ano- 


hen in der hornartigen Bededung der Beine 


hinaufgefehoben in den Leib, fo daß er oben bie 
an die Slügelfnochen. reicht u::d unten zur Fuß— 


ohle noch fo -viel vorfteht, ale noͤthig iſt, um den 
ogel mit dem Drathe ‘auf einem Geſtelle zu 


befeftigen. Hierauf wird die ruft verhältnis ' 


mäßig ausgefüllt, der Fußdraht in das Werg 
oder die Baummolle verftect, damit er nicht, 


wenn man ihn biegt, den Mücken durchſticht, 
Dec. techn. Enc. CI. Theil. Mm round 


man ein (oben ©. 541 angeführtes) Holz und 
ftopft den Hals proportionirlih mit Baumwolle 
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und neben den ausgeputzten Fußknochen, wenn 
man ihn nicht ganz abgeſchnitten hat, und den 
“Draht flopft man fo viel ein, als Fleiſch daran 
geſefſen hat. Alsdenn werden die Seiten und der 

. Bauch ausgefällee und mit einem: Stäbchen et: 
was Baummolle unter Die Steißhaut unten an 
der Schwanzwurzel gefcheben. Hat alles feine 
gehbrige Proportion, fo näht. man endlich den 
Bauch zu, und "zwar un Mähte zu vermeiden 
von oben. nah vuten j | 
2.0, MBenn dee Vogel auf biefe Art ausgeftopft 
A ſo Hänge man ihn an das Ende des Fadens, 
2 ,.der aus der Naͤhnadel gegangen tft, auf, und 
2 trocknet ihn an der. Luft. Hat Er fo einige Tage 
2... gefangen und ift halb troden, fo. wird ihm feine‘ 
“gehörige. Stellung gegeben und der Hals nad 
*Willkaͤhr gebogen und geftellt, fo wie es det Na⸗ 
2 fe des Vogels amt. angemeflenften. ift. Jetzt fann 
muan auch noch die Augen einfeßen, die deswe⸗ 
gen, weil man die Haut nicht immer fo weit 
über den. Kopf zieht, nicht vorher eingefeßt wer: 
- den fonnten; man zieht alsdann die Augenlieder, 
die noch weich find, drüber her: Die Slügel druckt 
man zehorig an, bindet fie mit einen Bindfa- 
‚ben um die Bruft zufammen, und fliht auch im 
Nothfall eine Stedaadel neben ven Slügelfno: 
He durch die Bruſt. Den Fuͤßen und Zehen 
gibt man nun ebenfalls ihre nörhige Nichrung, 
und die Schwanzfedern klemmt man zwiſchen ein 
Stuͤckchen Holg ein, das mit Bindfaden zufame 
mengezogen wird, wenn man ihn ausgebreitet ha: 
. ben will. Diejenigen Voͤgel, die auf Zeige oder 
Holzſtoͤcke gefegt werben, erhalten jetzt ihre volls 
fommene Stellung; biejenigen aber,’ welche in 
Glaskaͤſtchen kommen folten, läßt man bis zur 
völligen Trockenheit am Baden hangen. 
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Nicht alle Vögel aber flopft man mit Baume 


. wolle und mit Werg aus, fondern man bedient 
ſich auch des Heuss. Dieß gefchieht vorzüglich 
- ben größern. Der Vogel wird dabey eben fo aus: 


gebälgt, wie oben angegeben wurde, nur braucht .- 
man die Bruft nt mit aufzufchneiden. Sn den 


Hals wird ein Stuͤck Holz von der Länge und 


Dicke der MWirbelbeine und des Fleiſches geſteckt 


und in der Hirhfchafe befeftigt, das andere Ende - 


wird in einen Ballen Heu geſteckt, der eyrund, 
fo groß als der abgezogene Körper und.mit Binde 
faden oder Zwirn umwickelt ifl. Das’ zugerun: 


dete Halsſtuͤck fledt man alsdenn in den Kopf 


und fireift den Balg ruͤckwaͤrts über das Heu - 


her. Da man nicht immer durch diefen. nachger. 


machten Heuförper den Vögeln die gehörige Aus _ 
füllung geben Fann, fo ftopft man noch zwifchen 


die Haut an die Bruft, in den Hals, die Schene 


fel u. f. w. Kälberhanre, oo 
Manche Ausftopfer bilden auch aus Holz 
einen Körper nach, allein dazu gehoͤrt viel Les 


bung, ehe man eine gewifle Sertigfeit. erhͤt. 
| Bill man feinen Vögeln verfchiedene Stel: 


lungen geben, fo bringe man nicht bloß in ven 
Hals und den Füßen, fondern auch in den Fluͤ— 
geln und dem ganzen Körpes Draht an, und 
mar auf folgende Art, Man nimmt ein Stäcd 


-ausgeglüheten Draft, das, wenn es in der Mitte 


zufammengelegt wird, eine gute Strecke länger 
ſeyn muß, .ald der Vogel vom Kopf Lis zum 


Schwanz. Diefer Draht wird anfänglich fo ges .- 


flochten, wie der Halsdraht, oben mit einer Deff- 
nung, die im Kopffnochen befeftigt wird. Xßenn 
man ihn num fo weit geflochten hat, als der Hals 
lang ift, fo biegt. man beyde Drähte zu. einem 
Dval vom Umfang des Körpers, und dreht am. 

0 Mma Ende 
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gen bie Liebhaber fie wohl in stäfernen Behoͤlt⸗ 
niſſen aufzuheben, 

Die mineraliſchen Oehle werden zwar am 
beſten in Glaͤſern aufgehoben; allein es kommt 
hier darauf an, daß man fie vor dem Verrau—⸗ 
chen bewahrt, da insbefondere bey der Naphtha 
die Fluͤchtigkeit noch, größer ift, als bey dem Wein⸗ 

eifte. Sch weiß keinen beſſern Rath zur Ber: 
— dieſes Oehls zu ertheilen, als den, der 
oben, S. 513, gegeben. worden, naͤhmlich in das 
Glaͤschen ein wenig Queckſilber hinein zu thun, 
und es ſodann umgekehrt ins Kabinett zu ſtellen, 
Daß das Queckſilber alle Oeffnungen verſchließt. 
Auf eine andere Weiſe wird man die Naphtha 
fchwerlich fange behalten können, 8 
Wenn Ordnung und. Einrichtung ‚bey einer 
Art von Sammlungen nothwendig if, ſo iſt es 
gewiß bey den Steinfammlungen. Inſonderheit 
muß man forgfältig zu verhuͤten fuchen, daß je 
Staub zu den Steinen und Erjen fonime, w 
her von vielen nicht anders. als mit dem Ruin 
des Stüds, hinweg gebracht werden fann, Man 
muß, daher ein Mineralienfabinett nicht ſowohl 
in Glaeſchraͤnken verwahren, wo. es. leichter ‚bez 
ftäuben Fann, als in Schränfen, welche mit Schub⸗ 
Täben verfehen und mit Thuͤren verwahree find, 
‚Ein jeder Stein befommt datin fein eigenes papz 
penes Käftchen, in welchem ‚zugleich. ein, Zettel 
liegt, worauf fein Nahme und Drt fleht. Die 
‚gefiegelten: Erden befommen eben-dergleichen Bes 
‚hältniffe, ; als. die Muͤnzen in einem Muͤnztabi⸗ 
nette. Die Hüttenproducte und metallurgiſchen 
Praͤparata don jedem Metall oder Stein kom⸗ 
mien zuletzt bey dem Metall oder Stein, wohin - 
fie gehörem., ; her 
% 12 
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Mun iſt noch Fürzlich etwas von den Ra⸗ 
° — ober Verzeichniſſen über die Natura⸗ 
lienſammlungen zu fagen, Der Hauptzwed des 
„Kataloge iſt, daß der Vefiger der. Sammlung 
genau weiß, was er hat, und was bas alles ifl, 
was er a beſißze. Folglich muß 
1) ‘der Katalog nach einem Syſtem, am 
Heften nach). dem ‚linneifchen, welches „gegenwärtig 
mit Ausnahme einiger Fächer nod) immer das 
vollkommenſte iſt, eingerichtet werben *), 
2) Eine jebe Species muß unter ihrer ger . 
börigen Ciaſſe, Orbnung unp Gattung, und nach 
ihrem gehörigen foftematifchen Nahmen eingerras 
gen werben, und two fie noch nicht gehörig bes 
nannt. worden ifl, eine neue und regelmäßige Bes 
nennung erhalten, die ſchon befannten und gut 
benannten :Species aber dürfen nicht nach Ge⸗ 
> fallen“ fingiste und unndthige Nahmen befoms 
mn . J 
3) Zur beſſern Erkenntniß if. es nicht un⸗ 
vieulich Fa Paar .der auserlefenften Synonymo« 
zum finzuzufügen, aud, wenn man will eine 
kurze Befchreibung des Stüdes, wenigſtens hey 
den ſeltnern. Der Nugen einer folhen Arbeit 
iſt weit größer, als die darauf gewendete Mühe, 
) Wenn nicht das ganze, Städ, fondern 
nur ein Theil davon vorhanden iſt, fo wird dies : 
im Katalog bemerkt, und 
I) bey jeder Species der Geburtsort niche 
vergeſſen. F m . 
Ma on Io 


‘ * det. Entomslögte iR Jett Fabvle ins, in der Mes 
ranbe Hedwig, und ERIEM in —— 
Acharins, in_der Sungpioeie Perionny in der Mis 
— —* — a nut 
man wohl, deu Linne iſchen Rahmen wenn ein fol 

> "aorbanden ir Al Synonym beniufgen. — e 
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gohann Reinhold Forfter’s kurze Anwei⸗ 
füng, wie man Naturalien von jeder Art 


fammeln, aufbewahren und in entfernte 
Gegenden bringen koͤnne *). e, 


Nachftebende Anweifung enthält Über viele 
Puncte noch IR manche nüßliche Regel, daß man 
. fie I ‚gern lefen mirb. ; 
rem Zode fo bald, als möglich, das Kell abgezogen, 
der Schwanz, die” Stauen, Zähne, Hörner un! 5 
„een, imgleihen die Haare an. Nafe und Kinn forgs 
fältig aufbewahrt, und die Haare des Fells jo wer 
nig al8 möglich mit vlut beflect werden, Der Eins 
ſchnitt des Feld muß fo klein fenn, als es fuͤglich ans 
geht, ohne das Mbziehen zu verhindern, Die inwen- 
dige Seite des Fels fann man alddenn ‚mit einem 
Ziquenr waſchen oder überftreichen, der von einer Uns 
ie Salmiaf verfertigt it, den man in einem Ma 
rx auflöft, und worin man nachmahls zwey Uns 
f ge von dem coreofiven Sublimat legt. Dder man 
ann auch vier Unzen Arfenie in 2 oder 24, M 

Baflers fo lange kochen, bis es gen oder größten? 
° theils aufgeldfer ift, und fi dieſes Liqueurd zu glei 

em Zwecke bedienen. Darauf muß die g: 
lung mit aufgeriffeltem Taumer? (oakhum) oder 
Werg ausgeftopft werden, das ebenfalls mit dem vos 
tigen  Yiqueur getränft und nahmahls mit einem 


ed aus vier Theilen Tas - 


gar a: ift, wel, 
are vier Theilen zerfroßnen ſchwarzen Pfeffers, 
gebrannten Alauns, und einem Theile 
corro Sublimats oder Arſeniks bereitet wird. 
Endli uß das ganze mit einem in vorged 
Liqueur gstansıen Baden jan genäher, das 
folhergeitatt ausgeftopfte Fell gelinde getrodnet, und 
einen Tag hernad in einen Dfen gejegt werden, 
deſſen Hige fo getinde ſeyn muß, daß ein Haar oder 
eine Feder, die man zuc Probe hinein bringt, 
nicht. mehr, Eräufelt-oder Frümmet. Auf diefe Bir 
—* * 


=) Aus dem Englifchen Äberfegt von Herru I. 

A Ein fie en ed Ange 
zwals of: North America, Lendön, 1771. 8. 

Magazin 1771: 98 &t: Col. 1553 fl. r 


len dan — Thieren muß nad ih⸗ 


©. Hanndo- 


t 


trocken ift, wie 


+ 
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vird es völlig trocken werden. Die Yugen tann 


man mit Kütt (patty lausfällen, welcher, wenn ee - 
as Weiße im Auge ausfehen wird 

und das Mahlen vwerteagen fann, um darauf mit. 
Deblfarben den Gtern und Augapfel von dem na⸗ 
tärliben Yuae des Thiers auszudräden. Das gans 
je, Thier kann man in. einen Kaften fegen, welcher 
mit MWerg, oder Moos, oder aufgeriffeltem Tauwerk, 

die mian in vorgedachten Liqueur taucht und völlig 
trocken werden fäßt, ausgefäller it. Den Kaften fan 
man an beyden Seiten mit eben demfelden Liqueut 


beſtreichen und trocknen, und die. Rigen mit Papier 


verfleiftern. Zu dem Kfeifter muß man, anftatt des 
gemeinen Waflers, einen von vorermähnten kiqueuts 
nehmen. Ich verfichere, daß diefe Mittel, fo. wohl⸗ 


feil und einfach fie auch find, das Thier auf den 


wæeiteſten Reifen, und viele gedre hindure in einem. 


Kabinette aufs vollfommen | 
fe Art, Die Kaften zu ausmärtiger Verfendung von 


“ 


e erhalten werden. Dies - 


Naturglien zuzubereiten und feft zu maden: da6 
auf gedachte Weiſe zubereitete Taumerf oder Merg, 
und den vorhin erwähnten Fiqueur oder Pulver muß 
man allezeit verfiehen, wenn ich in her Kolge vorn 
ubereiteten Käften, zubereitetem Moos, Werg oder 
aumerf, und von dem’ zubereiteten Puiver oder Li⸗ 


aueur rede, 


; III. u | , 2; J 
Kleine vierfüßige Thiere kann ma ef. ein Ge⸗ 


fäß mit Branntwein *) tauchen und.fo. verfenden. 


Dob muß man fie zuerft im die fihlechtern Arten 


von Spiritus fegen, und wenn fie darin .eine Zeit= 
fang geweſen find und einige Unreinigfeiten verloh⸗ 
ren haben, muß man fie in ein andtes ‚Gefäß mit 
anderm reinen Branntmwein, worin man einigen YHlaun 
thun ann, fegen. Auf diefe Art werden fle fich befs 


ſer haften, und der Entfärbung oder dem Merders 


ben weniger unterworfen fepn. 

Id. Zu 

‚ Bögel müffen ‚unter dem Bauche eröffnet, idre 

Eingeweide, Lungen und sebfe herausgenommen, | 
' 3° | und 


.) Mack, oder Rum, wu Die Liaueurs wo feil genug Koh 
- rbunen is Dielem und a folgenden Allen die Sich | 
des Branwweins vertreten. | 


x 


534 Naturalienkabinett, Er 


und die Vögel hierauf mit vorgedachtem Liqueur 
waschen, mit u Pulver Ep — 
ubereiteten Tauwerf oder Werg ausgeſtopft werden, 
he Gefieder muß man während der Arbeit rein er⸗ 
alten unb mit Käden, die in den J Li⸗ 
queur eingetaucht find, zuſammen nähen, Die Yus 
en und Die Zunge nimmt man heraus und waͤſcht 
eben damit. Bey großen Vögeln ftopft man, das 
auf mit yubereiterem Werg aus. Die Augen \hllt 
man mit Kütt, trocknet fie, bemahlt fie mit 
farbe, nad * natuͤrlichen Farbe bey lebendigen Vd⸗ 
gen von eben der Art, und trocknet fie in einem 
fen. Weil man inzwischen alles Fleiſch an dem Bo« 
gel laffen muß, fo muß man ſich vorjehen, daß man 
nicht allzu große oder. zu fette Vögel nehme, und 
+ fie Iangfam mit der Ne. 1. gedachten’ Vorſicht volls 
Tommen trocknen. Die Stellung fann man dem Bos 
gel, ehe: er. in den Dfen gefegt wird, duch Draht 
geben, der an einem Ende ‚sig ift, und den man 
theils durch die Beine, den Leib, die Bruſt und den 
+ Hals, theil® durch die Flügel und den Leib zieht. 
Kleine oͤgel kann —— in Branntwein erhals 
ten: und, wenn fie zur Stelle gefommen find, mäfs 
fen fie etlihe mahle in frifhem Waſſer gewäſchen, 
und endlich in den zubereiteten Liqueur getaucht, das 
Gefieder in Ordnung gebracht, Ihnen durch Draht 
die verlangte Stellung gegeben, und fie alödenn ge 
trocknet werden. Man muß fie mit Schrot, der ſich 
u ihrer Größe ſchickt, und in einer hinlaͤnglichen 
ntfeenung ſchießen, damit fie nicht verftümmelt und 
gerriffen werden. Junge Vögel, die ſich noch nicht 
gemaufert haben, muß man nit nehmen, fondern 
alte, die in vollem Gefieder find, und, mo möglich, 
ein Exemplar von jedem. Gefchlehte, weil die Ger 
ſchlechter oft an Größe, Gefieder und Karbe fehr vers 
ſchieden find. Die Nefter und Eyer der Vögel würe 
den ebenfalls zur Bereicherung der Geſchichte dieſes 
Zweiges von der Zoologie beptragen, 


3 v 
Alle Arten von Friechenden Thieren, als & 
gen, Eideren, Sröfhe und Fleine ildEcdten mäffen 
in Branntwein mit Alaun gefegt werden. Dan mu 
nicht ſolche Schlangen oder Eideren nehmen, Die 
durch einen Zufall den Schwanz verlohren — 
ouch 
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auch muß man die Schuppen dieſer Thiere mit Sorg⸗ 
falt aufbewahren. 


ER 
iſche von allen Arten laſſen au in Rlas 
— Gefäßen mit HAHN Br 
Giohfebeen Schwänze und Schuppen der Fifche, und 
ey einigen die Bärte oder andre Anhängfel, die zu 
Unterfpeidungszeichen dienen, muͤſſen nicht gerieben, 
jerriſſen oder verdorben werden. & 


Inſekten kann man vermittelt einer Zange fans 
en, die mit feiner grüner oder weißer Gaze bedeckt 
ft, welche man zu mehrerer Sicherheit mit feidnen 

oder Zwirnsfäden übernähen Fann. Ein Ynfektens 
fammier muß ein Nadelfüfien mit Nadeln von drey 
bis viererieg Größe haben, um fie bey dem Anfeften 
nach deren verfciedner Größe zu gebrauden; eini⸗ 
ge Schachteln, die oben und unten mit Kork BR . 
‚tert und ganz in dem zubereiteten Liqueur getaucht 
find; zu Haufe einige größere Vorrathsſchachteln 
um darin die auf feinen Jagden gefangnen Inſek⸗ 
ten zu fegen; ein großesgliegenneg von Gaze, wels 
des wie ein Beutel gemacht ift, und ein Garnnetz 
mit kleinen Maſchen in einem runden Reifen von 
Draht, welches an einer fangen Stange beiehige iſt, 
um damit die Waſſerinfekten zu fangen. Mit diefen 
Gerathſchaften fhnnen alle Arten von Anfekren leicht 
gefangen werden, Den Käfern muß man die Nadel 
urch eine von ihren Blägeideden Kaden; den halb⸗ 
geflügelten Inſekten aber, den Schmetterlingen, Nachts 
- nögeln, den Inſekten mit pergamentartigen Flügeln, 
and den undrflügelten Juſekten durch die Bruft. 
° Beil die Inſekten von Schmetterlingsart häufig mit 
den Slügeln [lagen und dadurch die feinen Schups 
‚pen, womit felbige bedeckt find, abreiben, fo. muß 
man. fie, wenn fie in der Zange oder in dem Neke 
find, an der Stelle, mo die Flügel und der Leib vers 
einigt nd, gelinde quetfhen, und fie, wenn man 
nad Haufe fommt, auf ein großes Nadelfüflen ſtek— 
‘Zen: auf-diefe Art fönnen ſie ihre Füße ruhen laſ⸗ 
fen, und dies wird ihrem Flattern vorbeugen, Käs 
fer und viele von den Anieften mit halben Flagel⸗ 
deden fann man in oftgedachten Liqueur taͤuchen. 
Sie werden hierdurch aetödtet, ohne lange Schmer- 
zen zu leiden, und die Falten Infekten- BERN * 
4 ur 
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sder Zweige einzuziehen. Hierauf kann man das 
Shier in ein andres Glas fegen, morin man. neuen 


\ . 


Branntwein gicht. Das Glas. muß gut zugepfropft, 


und mit Kätt (putty) und Blafen bedeckt werden j 


‚Alle Haicyonien und andre Korqllenſchwaͤmme, Röhrs 
- ?orallen, (pipecorals) hornichte Geegemälhie, (hotin- 

wracks) Korallmoofe, (coralines) Geefedern, (ſoa- 
feathers), und andere Zoophyren müflen eben fo ‚bes 


handelt werden. Denn die wäArde ein Mittel ſeyn, 


ung mit den verfchiednen Bewohnern diefer merk⸗ 


würdigen Gattung von Meerproduften befannt zu 


machen. 
ich IX. 


Die derſchiedenen wurmartigen Thiere, die man 


unter dem Nahmen Mollufca begreift, koͤnnen am 


beften in Branntwein aufbewahrg werden. Nur muß 
- man den Vranntwein Äber fie aleßen, wenn fie ihre 


Arme, Augen, Hörner, Fuͤhlhoͤrner und andre Theile : 


hervorſtrecken. 


An den vierfuͤßigen Thieren, Voͤgeln, kriechenden 


Thieren, Fiſchen und überhaupt an jedem Stücke de— 
feſtigt mh mit Draht eine Marque von Bley mit.” 


einer Nummer. Huf diefe Nummer bezieht fich der 


. Sammler in einem Papiere, worauf er den Nabmen 
ſchreibt, welchen das Thier in feinem Lande, oder in 
den fremden Gegenden hat, woſelbſt es gefunden 


wird; imgleidhen die Nahrung, das Alter, den Wachs⸗ 


thum, die Natur, die Lebensart, den Aufenthalt, wie 
viel Zunge oder Eyer es herpofbringt, wie es gefans 
gen, wozu eb gebrauht werde » 


Samen von allen Arten, die man auswärte 
fenden will, mäflen bey trodnem Wetter und völlig 


reif gefammelt, und, ohne fie dem Sonnenfheine 


auszuſetzen, troden erhalten werden. Harte Nuͤſſe 


end Eamen mit Hülfen fönnen auf einen Augens 


blick, um die Inſekten davon abzuhalten, in den fir 
queur getaucht und dann wieder getrecknet werden, 
Leberhaupt muß man die Sämereyen vorher unters 
fuchen, damit nit Inſekten zugleich mit ihnen vers 
fandt werden. Dies fann man bald mit biofem As 


ge, bald mir einem Vergrößerungsglafe, und an eis . = 


‘nem Meinen braunen oder ſchwarzen Fleck auf der 
YAußenfeite des Samens ent decken. Dergleichen teife 
... 715 und 


N 


.9 
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und ausgeſuchte Körner kann man, wenn fie giem⸗ 
lich groß find, ine in ein flaches Stüf Wachs wik— 
keln; find fie kiein oder ganz zart, fo fann man mit 


mehrern nennen eben das vornchmen. Noch bei 
fer iſt ER dazu des Wachspapiers zu ibedienen. 
diefe Städe werden in einen Topf oder Käften ge— 


legt, welches mit gefhmolzenem Wadfe fo hoc, als 
etwa die Saͤmerehen, oder die Stuͤckchen Wachs mit 
Samen groß find, angefällt if. Wenn das Wahs 
ſemlich fühl, aber noch weich ift, legt man den Gas 
men ıc. reihenweiſe in das ——— Wachs; dats 
auf gießt man wieder geſchmolzenes Wachs hinein, 
und fort, Samen auf gleiche Art fo lange, bis 
der Topf oder das Käfthen voll ift, a 1 — 
Muſichte Samen, z. B. bon Erdbeeren, Maulbeeren, 
den Erdbeerbaume kann man jufammendräden, um 
fie von den waͤſſerichten Theilden zu defteyen; alds 
denn trocnet man diefe Fleinen Kucen und Iegt fie 
Fr das vorgedachte Wacherapier. Wenn man Fleine 
‚ämereyen mir trocknem Sande vermiſcht, in Wachs⸗ 
papier legt, dieſe in Gläfer padt, weſche man mit 
Blaſen oder Leder bedeckt, und alle diefe Gläfer wies 
der in ein Behältniß packt, weiches mit einer Ber, 
miſchung, die aus aus Kücenfalz, die andre Hälfte 
aus zwey Theilen Salpeter, ımd einem Theil Sale 
miaf befteht, angefüllt ift; fo bleiben die Sämereyen 
fühl und erhalten ihre vegetabilifhe Kraft. . P 
Pflanzen oder Geſtraͤuche, welche verſchickt wer⸗ 
den follen, muͤſſen miß einem Klumpen Erde, welchee 
die Wurzeln bedeckt) ausgehoben werden, iefen 
umbällt man -mit naflem Moos, weldes man mit 
Papier, oder Baft und Bindfaden umgibt, Die Plans 
zen, die ſolchergeſtalt eingepadt find, legt man in eis 
nem Kaften oder einer Schachtel auf. eine Schichte 
von’ drey Zoll tiefem feuchten Moos in engen Reis 
hen, und füllt alle feere Räume mit Moos aus, Eis 
nige Deffnungen. in dem Dedel, melden man mit 
Baftmatten oder Segeltuch bededt, werden ihnen 
Luft verſchaffen. Man muß den Kaften oben zeide 
nen, damit der Dedel oben, und der Kaften an eis 
nem ofinen, aber ſchattigen luftigen Drte, und vor 
dem Beſpritzen des Seewaſſers fiber bleibe. Eben 
diefe Vorfiht in Anfehung der Luft und der Ge, 
muß man bey denen Behältniflen, welche Sämercpen 
enthalten, beobachten, . ir F 
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XU. 

Mineralien, Foſſilien und Verſteinerungen von 
allen Arten müſſen beſonders in Vapier gewickelt, 
und die ganze Sammlung in Heu, Werg, Hanf oder 
Baummolle in einen Kaften dergeftalt gepadt wers 
den, daß die Städte, wenn der Kaften auf ber Ichſe 
verschickt, oder durch ‚die Gewalt der See erfbüttert 
wird, einander! nicht berühren oder reiben. Thonatz 
ten, Erden,. Sand und Salje erhalten fih am beften 
in Gläfern oder Fleinen glafirten irdenen Töpfen, 
welche man mit NH bededt, Mineraliiche Wafler 
koͤnnen fiber auf gläferne Bouteillen gefüllt, gieich 
—5 zu —— und ‚entweder verpicht oder um 

en Kork g um mit Kuͤtt (putiy) umgeben werden. 
Da unter den Thieren die Voͤgel wegen 
der Zartheit und der Hlänzenden Farben ihrer 
Federn eine befonbers vorfichtige Behandlung ers 
- fordern, mern man fie für ein Maturalienfabi- 
nett zurichten will, und wegen ihrer Schönheit 
. vorzüglich ins Auge fallen und gejhäßt werben: 
fo glaube ich mich hier noch etwas ausführlicher 

. mit ihnen befehäfftigen zu muͤſſen *). 

Ob man gleich feit einiger Zeit angefangen 
hat, allerhand Methoden zu erfinden, um aufer 
den Abbildungen fich eine anfchauende Kenntnif 
von den. Vögeln zu verfchaffen, 3. B. Aufhefz 
tung ber Federn in natürlicher Stellung mit 
Leim auf Papier, Bildung ihres Körpers von 
Gyps und Bedeckung deffelben mit Federn, auch 
wohl die ganzen Vögel gebacken oder fonft ger 
trocknet, fo behält doch immes das Ausftopfen, 
wenn eg auf eine gute Art gefhieht, wor allen 
den Vorzug. Eine kurze Befchreibung einer ges 

n prüften 

I di gend: 

ET ETERD RE 

lands. Li, DB, Leipzig 1793, 3.©. 138 fl momit die artmds 


8 
Tiche Anweifung die Wögel auszuftenfen und beionders gut 
zu conſerviren ĩ Leirzig 1788: 8.44 vergleichen ik, 
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fer größe Kenner der Mineralogie, brachte ee 
enbfich dahin, daß alle infändifche. Ersfiufen, Mi: - 
neralien und andere Koffilien, der an mineraloe 
gifchen Seltenheiten fo reihen K. K. Erblande, 
und nebſt biefen auch viele ausländische oelam 
melt w:srden, und daß die Sammlung alle Mon: 
tage jedermann offen ſtehet. Daraus ift num 
‚eine fo beträchtliche mineralogiſche Sammlung 
erwachſen, daß verfelben in Deutichland, nur die 
vortreflihe und fo fehr fehrreiche Sammlung auf - 
der Bergafademie in Stenberg an die Seite ge 
feßt werden Fan. | 

Dem Hr: von Born iſt aber nicht allein 
die große Vermehrung diejer Sammlung zu: dan: 
ken, fondern ein größeres Verdienſt it es, daß 
er fie zuerft in’eine lehrreiche Ordnung gebracht 
hat. “Die großte Sammlung diefer Art hat ei- 
nen geringen Werth, wenn fie nicht fo geordnet 
ift, daß fie zu befierer Erfenntniß der Natur "ge: 
reihe. Des Hr. v. Born Plan, den. .er: zur 
. neuen Anorbhumg der Mineralien und übrigen . 
Soflilien al des Hauptwerfs diefer Sammlung _ 
machte, hat Hr. Karl Haidinger *) Adjunkt 
diefes SKabinetts herausgegeben. Er. bat Kron: 


ftedts und Wallerius Spfieme zwar zum 


runde gelegt, doc, ohne ihnen bloß zu folgen, 
fondern hat fih, wenn er, nad) den neuen Ent: 
deckungen in der. Mineralogie, von ihnen abgehen 


mußte, ein neues Syſtem gemacht. Die Conchy⸗ 


lien und einige andere 'Geltenheiten aus dem 
Thierreiche find nach Linnẽ, und die Zoophyten 
nach Pallas gevrdnet. Das. Verzeihhiß der 
Eonchylien hat Herr von Born 1778 felbft 

heraus⸗ 
. 2, eintpeilung ber 8. 8. Naturalienfammlung, Wien 
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Metüralienfabinett. 1% 
Bournel von. und ‚für Deutſchlaud. 1788. 8 St. 


104. 
Die Sammfungen gu Göttingen. 
S. Hollenderig’s Meile, S. 18. 
Jacobi's und Kraut’ Annalen der Braun 
f weiß» Tüneonrafen 9 ande. I. Jahrg. 3 St. 
abrg. 2 ©. 25. J 
maiiger Ar neues — XVII. B. 2 St. 


Die Matucalienfammfing i in Wanheim . 
©, Fabri's geograph. Leſebuch. IV. 
Bon der gottorfiſchen Kunſt⸗ un Tratıs 
% ber Art. Aunffommer, Th, 
8%, ©. 382 fl. nachzuſehen. Ds 


Man teifft. in Deutſchland im ben vielen 
fürftlichen Nefidenzen, auf den Uninerfitäten und 
eh Perivatperfonen übrigens noch manche Na⸗ 
turalienfabinette an, die zum Theil mit deutſchem 
Fleiße geſammelt und ſehr inſtruetiv eingerichtet 
ſind. Ich will hier der Kuͤrze wegen nur don 
einem derſelben, welches der beruͤhmte Prediger 
Goeze in Quedlinburg hatte, eine Nachricht 
mittheilen, die der Inſpector Schmalling zu 
Oſterwiek davon in das Hanndt. Magazin *5) 
einruͤckte, und das deshalb, weil deze einer. 
der erſten war, welcher anfing, Eingeweidewuͤr⸗ 
mer In. fammeln, vie man bis dahin ganz ver 
nadjläfligt hatte, und beren Kenntniß daher 
ganz im Dunkeln lag. Schmalling berichter 
von dieſem Kabinette nun folgendes: 
Er (Goeze) befigt zwar aus allen drey Reis 
en des Natur einige einzelne merkwuͤrdige Stuͤcke, 
Ei a aber vornehmlich an das Thierreid gehal⸗ 
fen, 






” es sie “ weiß, Ma Datınanfammlung bat 
itiſchen Aendern 


„aller una midr za © —ãX m —— ꝛ 


) 1784. 


Gr. icchn, Mic, a cheu. — Rn 
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sen, und jwor hat er fi auf demielben befomders 

soo Grsenkdnde zur Zufmerfiamfeit gewählt. 

Ein Schranf feines Kabinetts enthält Foetus 

son Menſchen und Thieren, die jur Erklärung ihrer 
mg dienen; eine ganze Keihe von ungebohr 
nen Kindern, vom adtjchnten Tage der Empfäng- 
nig an, da man faum am Dber: und Untertheile 
die Häbelben wahrnimmt, wo fi die Arme und 
gib entwickeln wollen; gieigmwohl aber die Nabel 
(onur ſchen deutlich zu fehen if. Embroonen von 
<Zhieren allerlen Art, fogar Tiger, Ameilen- Bären, * 
Srmadillen, Affen und Wölfe. Die Sammlung ik 
— hireich, und es find darunter merfwüärdige 

tüde: unter andern ein ungedornes Kind, dem 
Dur das fefte-Schnüren. der Mutter der Kopf und 
die Bruft — waten; Mißgeburten von 
alleriey Art: die Surinamiſche Kedte, Pipa genanut, 
weiche ihre Jungen aus dem Rüden gebieret: Foe- 
tus von Hafen, von unnatürliher Größe, und in 
eine 9 Haut eingewickeit, die im abdomine gele⸗ 

ei 





ven: ferner ſehr merfwärdige Stüde von Amphis 
ien, Schlangen, Eideren, Fiſchen u, f. w.,. alles in 
Mein fehr gut aufbehalten: infonderheit der 
janze Generationsproceh Per Fröfhe, vom Ey an, 
i6 dahin, da fie den Schwanz verlieren, in allen 
ihren Berwandelungsperioden, fehr inftructiv. So⸗ 
bald er etwas Mufle hat, ift ec willens, ein raifons 
—— Berzeichniß dieſes Kabinetts heraus zw 
leben 
Ein anderer großer Schrank enthält eine Samm⸗ 
lung von SKingeweidewürmern der Menfgen und 
Shiere. Aus dem ganzen Thierreiche, von fäugens 
‘den Thieren, Vögeln, Fiſchen, Amphibien, Infecten 
- and Gewurmen, hat fi der a efiger nur eine 
- Art, naͤhmlich die Wärmer erwählt, und von Diefen 
auch nur eine Pleine Gattung, nähmlicd- diejenigen, 
welche fich in den Leibern anderer lebendigen Thiere 
aufhalten und leben. Aber fo ift es auch recht; 
‚wenn ein Naturfündiger nur ein befonderes Revier 
des großen Naturreips fi zu bearbeiten vornimmt, 
das er Hberfehen fann, und darin Unterfuchungen 
macht, fo fann er au etwas Volltändigeres leiften, 
als wenn er alles umfaflen will, und fih im Gans 
sen zu fehe zerftreuet. Der Hr. Paftor Goeze gibt 
ein großes Wert von den Eingeweidemärmenn ders 
B 3 das, 
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aus, darin fie in Kupfer geftecen find, und hier 
habe ic die Hriginalien, Bavon gefehen. Id bin 
erftaunt über die Menge und Mannigfaltigkeit ders 
felben.. Sie befinden ih in (dönen Släfern in Spis 
titus aufbewahrt,. Oben auf ſchwimmt ein Stuͤck 
Kork, „oder ein dazu geblafened Glaskuͤgelchen mit 
einem Hafen, Dur beyde ift..der feidene Faden 
gesogen, an welchem der Wurm hängt, die Yänge 
im tale herunter, fo daß man iyn genau fehen 
Fann. Sie find ſehr fauber. weiß oder graufic, ver 
nige gelblich. Diefe legten find mehrentheils von 
andern erhaltene Eremplare, die feinigen alle fpneee 
weiß, ShreUnzaht beläuft ſich auf 6000 Individuen ıc, 
Un Eingeweidwuͤrmern iſt jeßt das afader 
mifche Kabinett in Jena ſehr reich. . 
MI. Bon dem größen öffentlichen Natio⸗ 
naltabinette in Paris, welches Muſeum der 
Naturgeſchichte heißt, iſt im Art. Muſeum, 


Sammlungen in der Welt. 
Na Ve 
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V. In Italien hat man ſich immer mehr 
mit der Kunſt, als mit der Natur äftigt, 
und alles befirebte fich daher Statuͤen, Gemẽ 
de, Mofait, Münzen ꝛc. zuſammen zu bringen, 
Indeſſen hat man die Natur doch ——— 
ganz vernachlaͤſſigt. Das Königliche, ehemahl 

berzogliche Mufeum zu Slovens, bas 


Fer anfehnlich ift, gibt einen Beweis hiervon. 


Diefes begreift eine fehr reichhaltige Sammlung 
von anatomifchen Präparaten, welche aber aus 
Wachs nachgeformt find, und nicht weniger als 


26 Zimmer füllen. Die Feinften Nerven, Iyms 


phatijche Gefaͤße u. dgl. find aufs täufchenpfte. 


- hier nachgemacht, und bey den meiften findet 


Ep 


noch außerdem eine genaue Zeichnung nebft 
ner furzen Beſchreibung. Fontana arbeitete 


© feit 1789 daran, dergleichen Präparate aus wei- 


chem Holze verfertigen zu laſſen, meil man auf « 
dieſe Art die Form der Theile genau Fennen 
lernt, die doch. bey Kupfern und Cadavern, 'me- 
nigftens zum Theil, verloren geht. Es ift unter 
andern ein. ganzer großer menfchlicher Körper 


‚ vorhanden, an welchem bie bewundernswuͤrdigſte 


Gecchicklichkeit, und die unfäglichfte Mühe nicht 
zu verfennen iſt. Er befteht aus ungefähr 3000 
Theilen, die ſaͤmmtlich einzeln — 


werden koͤnnen. Es muß aber immer ein ] 


unterhalten werben, ber die aus einander gelegte 
Mafchine wieder zufammen legen Fannz denn 
nah Sontana’s Verfiherung haben dieſes bi 
größten Anatomifer, die ihm befucht ‚haben, 


gekonnt. Die Zahl der Vögel und Fiſche 


fehr — und fo find auch fehr viele Rep⸗ 
tilien und Snfecten vorhanden. Der mineralo- 


giſche Theil ift fehe vollſtaͤndig. Stundenlang 


ſieht man- vor der in zwey Zimmern befindlichen 
t Samm⸗ 
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Sammlung von Blumen, Fruͤchten und Schwoͤm⸗ 


men aus Wachs, und kann ſich kaum uͤberzeu⸗ 


gen, daß dieſes alles kuͤnſtlich iſt. Alles iſt in 


der beſten Ordnung nach inne aufgeſtellt, und 
über jedem Inſecte, jeder Conchylie (moran die 


* Sammlung ſehr reich if) :e. fieht man ven Linz 


neifchen Nahmen. Die Mineralien: waren vor 
16 Jahren · noch nach) Eronftedt geordnet. Ber 


ſucht und benutzt wird dieſe Sammlung von 


den Einheimifchen aber äuferft wenig Nur 
bisweilen laͤuft ein neugieriger Fremder durch 


die Zimmer, um fagen zu BR) daß er das 
Kabinett geſehen habe. 


©. Engelhard’s Reife durch Stalien,, UL®. 
ae des Intell. BI. der A. 2. 3. 1795. Eol, 


Berfchiedene andere Nachrichten: findet; man im 
Volkmann's Reifen duch Stalien. 


VI. Von den in Spanien, als Barcelona, 


Madrit ıc. befindlichen Sammlungen gibt Town: 
-fend in feiner Neife durch es verſchare 


ne Nachrichten. 
Wi. Die Naturafienfammlungen i in Batar 
vien nenne Bjdenftähl in feinen Briefen V. 


B. an vielen Stellen, fo wie Volkmann, in 


feinen Neueſten Reiſen burd) bie Riederlande. 
Daſelbſt war ſonſt im Haag die Naturalien⸗ 


ſammlung des Erbſtatthalters ungemein: beruͤhmt, 


und ſie hatte durch das ausgebreitete Handels⸗ 
verkehr der Holländer fo viele Seltenheiten er⸗ 


halten, als man mohl nirgends in Europa ke: 


- fammen fand. 


Um fi von diefem Kabinette, das ſeit der 
befannten politiſchen Veränderung in Holland 
wenig Zuwachs erhalten hat, eine anfchauliche 
Borftellung zu machen, ‚will ich hier nachſtehen⸗ 

Rn y des 


1 
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des aus VBolfmann’s Meifen darüber ein 
rücden *). 2 8 
Das Merkwuͤrdigſte im Haag ift das vortreffli⸗ 
che Naturalienfabinett des Erbſtatthalters, welches 
in einem dazu eingerichteten Gebäude, der Refidenz 
gegen über, "aufbewahrt wird, wo auch der Auffeher 
ber daſſeilbe, der gelehrte Herr Bosmaar **), 
wohnt. Es fteht Montags und Freytags ven 12 bie 
3 Uhr jedermann zum Anfehen offen, man mußyaber 
ein Paar Stunden vorher feinen Nahmen ‚auf eis 
‚nee Karte einſchicken, weil der Hüter alle, die es 
befehen, in ein befonderes Buch eintragen muß. Es 
werden, tie man fi vorftellen fann, nur einige 
der vornehmften Stuͤcke fehr flüchtig adeiat wer 
nicht fon Kenntniſſe mitbringt, dein hilft es nichts, 
weil er ſich hier gemiß nicht unterrichten wird, Wer 
Das Kabinett außer der Zeit allein befehen will, gibt 
drev Gulden, Da der Erbfatthalter feibft ein gros 
Fer Liebhaber ift, ſo, machen ſich die Statthalter und 
andere, die, Geltenheiten befigen, ein ergmügen 
daraus, diefe Sammlung zu bereichern, die dadurch 
feit wenigen Jahren in manden Klaffen zu einer 
der ſchoͤnſten und vollſtaͤndigſten geworden, die man 
in Europa findet, und lauter neue ausgefuchts Exem⸗ 
plare enthält, wozu freylich vieles beyträgt, ‚daß es 
erſt kuͤrzlich errichtet worden. Um doch etwas das 
von zu fagen, wollen wir die Nachrichten des; Hrn. 
Leibarztes Grimm, aus den Bemerfungen eines 
Geiſenden ***), und die von Heren D. Titius 
einruͤcken. J 
Die Naturalien find in zwey Stockwerken in 
aribiedenen auf einander folgenden Zimmern aufs 
geftellt. In einem fiehen Modelle, chineſiſche Haus 
fer, Kriegsräftungen fremder Voͤlker aus Dftindien, 
foflbare Stüce aus Bernſtein, alleriey Artefacta 
und dergleihen. In einem andern werden ausge⸗ 
-ftopfte Thiere, und fogar verfchiedene gehe, aufver 
alten. Die ausgefiopften Bögel find zwar nicht 
2. außeror« 
*) ©. Vollmanms Neueße Reifen durch die vereinigten 
Niederlande. irn 8. Or a J u s 
",..*) Er bat auch einen Theil des Kabinetts im holͤudiſchet 
. Sprache befrichen. 
wy Altenburg 1774 ©. 3. ©. 591. 
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„außerordentlich zahlreich, allein darunter viele aus⸗ 
laͤndiſche, befonders aus dem Papagayengeichlehtes 
dann viele furinamifhe, und aus dem, Gefchlechte 
der Colibrits, artige Paradiespdgel, Pfeffer: und 
Waflervdgel, Die Gattungen werden in Glasfhtän, 
Fon verwahrt, Nichts ik präctiger, als der Mus 
ſchelvorrath. Man findet hier Wendeltreppen, Ada 
“mirale,Davidsharfen, Venusmuſcheln, Purpurfchnes 
den, NRotenmufdeln ıc von einem Slanze, Leben und 
BVollftändigfeit, dergleichen man wenig antrifft. Man 
bemerkt auch eine Sammlung von feinen Edelfteis 

‚nen, Aſchenziehern, Erze, darunter gediegene Gold⸗ 

/ ſtufen von Guinea, und viele Verfteinerungen: Mas 
man aber. in größter Vollkommenheit anteifft, find 

> furinamifbe und chinefiihe Schmetterlinge; die 
Pracht und der Glanz der Exemplare läßt fi Faum | 
ausdruͤcken. Vortrfflich ift die Sammlung vor Las 
ternenttägern, und andern leuchtenden amerifanis 
ſchen Infecten. Au ift das Kabinett ftarf an Spins 
nen, darunter ſich viele von ungeheurer Größe bes 
finden. Die Infecten find auf Nadeln geſteckt, und 
in Glasfäften an den Wänden unten im erften Zims | 
mer befeftigt, 

Des Herrn D. Fitius Nachrichten davon *) 
find folgende: Auf die Vermehrung des Kabinetts 
werden große Summen verwendet. Es wird in ganz 
Europa nicht feines aleihen haben, und zur Aufklaͤ— 
tung der no fo dunkeln Naturgeicichte koͤnnte es 
unendlich viel-bebtragen. Mit Mühe und Koften 
bringen die Schiffkapitaͤns die ſchaͤtzbaͤrſten Seltens - 
heiten der drey Haturreihe aus allen Welttheilen 
ufammen, und präfentieen fie dem Erbſtatthalter. 

ie viel in Europa noch nie gefehene und den. Nas 
turforſchern vielleiht no ganz undefannte Sachen 
mäffen wohl ger wegen der Menge in den Magazis 
nen verderben, die eine Zierde des Kabinetts, und 

- eine: wichtige Mequifition für die Maturfunde ſeyn 

würden. Herr Bosmaar hatte eben eine. Keife 

aufs Land gemacht, aber fein Concierge, ein ehrba⸗ 
rev Schneidergeſelle, der fehr willig und gutherzig » 
war, übrigens aber bey feinem drepjährigen Dienfte 
doch no nicht. die Nahmen der Hauptſtuͤcke gelernt 
Nagy hatte, 
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sidoßtipefs nthoͤlt died’Yäinintee lauter Seegewaͤchſe, 
—J —— as Marfigti —X ge 
a LEER 58. 
adv ne fünften Saale find’ vortreffliche Muſcheln, 
2: unter andern zwey Mendeltreppen, deren eine 23 Zoll 
«rn lang iſt. Eine Menge ne Yacobsmus . 
:. fein, nämlich die Dubletten, welche zufammen 250 
Bund wiegen: Zwey Krampffifche (torpedines) ic. . 
Hier befinden fich, obwohl ſehr am Unre&ten Orte, 
pie Mineralien und Edelfteine, darunter ein ganz 
reiner Topas von 2 Pfund mit 6000 Gulden bes 
zahle worden, Sine faft 4 Bol lange Tafel von Mo« . 
 seofteinen mit den fhönften Dendriten., Ein x Zoll 
"langer Smaragd im der Rıpfallifation. Unter Den 
2Yt9ollfommen ſchoͤn aus geſto pften und wohl erhattenen 
Shieren iftz — Suffelkof vom Capr, 
v> deren Hotner deep Ellen Weir aus einander ftehen, 
ur und ſehe did find; eine große fliegende Fake, ein 
as meiies Wiſſens noch nicht beieriebenes, ‚und von 
den Aüricher fogenanntes Keviefchwein; ein afrika⸗ 
sionifes Schwein mit —1 Ein ſaveyſcher Luchs; 
en großes oftindifches Faulthier; ein dergleihen ' 
Akleineres aus Weftindienz ein ganz 65 ee Hou⸗ 
son teufel, cine ſeltne Afenart Banas 
eine· och ſeitnere Aftnart, deren Fell vog weißen. 
and ſchwogrzen Haaren unit ift, niit weißem Halfe 
Baundı Deuft, wie 9 en Ziegen. berabhangendem 
x“. Barte,'und befonders fangem. bivanze. Ein Drangs 
söutang? in MWeingeift, noch einer, der durch den bes 
vo fondern Fleiß des Heren D. RldEner jufammens 
geflickt und ausgeftopft ift. Ein Bezoarbock mit ges 
fündenen , gerade in die Höhe laufenden Hörnern, 
wobey zugleich eine große Sammlung von Bezoar, ' 
- auch andern in Menfchen und Thieren gefundenen 
Steinen, Kin großes‘ Armadill, und eine Dr dom 
ap. Ein Kleines Kretodil, ein weißer Haaje aus der 
Schweiz. Der Kopf eine® jungen Rhinoceres, Eine. 
Pharaoratze. Ein Tutan, oder Khinoceros avis; ein 
Cafuar: ber fo feltene ſchwarze, alle Karben changis 
rende Paradiesvogel. Der no feltnere Sonnennes 
° ‚gel. Der König‘ der Paradiehnögel. Kin Regerns 
oder‘ Teufelsfopf. Ein großer, Ihöner Alamingo. 
Ein Wawarenfönig @in yrengsi aus ‚Hegppten. 
Ein Strandiaͤufer. Ein Sagittarins. Eine Ente, die 
zwifhen den Fluͤgeln auf dem Schwanze einen wor 
Rz Fe dern 
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edern gefärbten Faͤcher trägt. Ein an den Kaͤſten 
ollands einheimiicher Kronvogel. Der Trompeter. 
’ er Dürgermeifter von Island, eine große, fette und 
bis auf die braunen Flügel ganz weiße Mömenart. 
Ein großer und Eleiner Penguin. Zwey große Läfs 
felgänfe._ Zwey Schollenfreſſer, auch an den holläns 
difben Küften wohnhaft. Cine große Trappe. Eine 
ſchoͤne Urt von Dapsasvı Kuris:genannt. In Dies 
fen Edal hatte fib au eine fehöne Aguptifhe Mus 
mie ‚verirrt, nebft mehrein unſchicklichen Sachen. 
Unter den vielen und feltenen Präparaten in Wein⸗ 
geit bewahrt man-auc eine aroße Klapperfchlanger 
ie eilf Monath im Haag gelebt, und weder in dies 
fer Zeit, noch in den drevzehn Monathen, weiche 
fie unterwegs augebranng die mindefte Nahrung ges 
noflen, und dod hat iht Gift feine Wirkfamfeit bis 
an ®yrcn Tod behalten. Jedes Thier, das nur eis 
nen leichten Biß von ihr befam, mußte in_wenig 
Minuten, unter den aröften Convulſionen, „fterben, 
Menn man aber die Fremden zu bereden fucbt, daß 
ein Huhn, welches man, nachdem .fie bereits ein 
Sahr lang im Weingeiſte geftanden, mit einem ihrer 
‚ähne verwundet, in furzem aeftorben, fo halte ich 
Ben — Fabel, die dem Aufwaͤrter zu gute zu 
alten i I. . ‘ 

‚Hier befinden ſich aub verfdiedene von Wachs 
poußirte, und nach der. Natur, gefärbte anatomifche 
Präparate; befonders ift ein Kopf fo natfırlib und 
anatomiſch richtig gearbeitst, daß. man die Olla Cra- 
nii mit den fie verbindenden Suturıs, “die Musfeln 
und Flechſen, die Augen mit ihren Nerven, und die 
tunicam adipofam eben fo genau -und richtig, als 
bey einem zubereiteten Eadaver fehen kann. Nicht 
minder gut gearbeiter ift eım ganzes Herz. Wlle 
diefe ſchoͤnen Stuͤcke find von dem Nor D. Hoffe 
mann zu Herborn verfertige. 

Das Mineralreich ſchieñ theild nit ſonderlich 
verfehen, theils aber, wie die reihe Muſchelſamm— 
lung, nicht in der ſchicklichſten Ordnung zu feyn. — 
Ueberhaupt maß man in Holland feine vorzüglichen 
Mineralien ſuchen wollen, und. findet man ja wel 
rs “ che, 

Segler et rain u ng 
vohl er| I, in wie fern langen dur: 
den Spiritus oder die Länge der Zeit verändert Sin. 
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Se, fo find eS-HöchRens Drufen und fhöne Kryftabe 


Kifationen. 

VII. Das Raiferlihe Naturalienkabinett 
in St. Petersburg ‚macht einen Theil des Mu⸗ 
feums aus, und ift im Art. Muſeum ſchon ers 
waͤhnt worden. \ 

IX. In Dänemark und Schweden gibt 
es Feine ausgeeichnet große Naturalienkabinette; 
doch ift in dem ietztern Reiche auf- der Universe, + 
ſitaͤt Upſala ein ſchaͤtzbares Naturalienkabinett, 
an deſſen Erweiterung beſonders Linné gear⸗ 
beitet hat. m 

Mer mehrere Nchrichten über Naturalien-⸗ 
Fabinette zu lefen wuͤnſcht, den muß ich auf; fols 
gende Werke verweilen: " ” 

8 €. ©. Oix ſching's Rachrichten von ſehens⸗ 
mürdigen Gemählde: und Rupferfammlungen, 
Mönz:, Gemmen:, Kunſt- und Daturalienfadi _ 
netten. Sammlungen von Modellen, Maibinen, ' | 

. pbofifalifden und anatomifhen Praͤparaten in 
Destihland, na alphabetiſchet Ordnung der 
Städte, gerlangen bey. Palm, I— VI. B. 1786 
— 1792. 8. : S 

D. 8 Bolkmann's Neuefie Reilen durch 
England," vorzüglich in Abfiht auf die Runfte 
fammlungen, Naturgefhichte, Sekonomie, Mas _ 

- nufacturen und Pandfige der Großen. Mus den 
beften. Rachrichten und neueren Gchriften zus 
fammen getragen. Bier Theile. Leipzig 1782. 8. 

Deflen Neefte Reifen dur Frankreich 2c.. (nad. . 
eben dem Plane, wie daß vorftehend genannte 
Werf bearbeitet). Drey Theile. Yeipzig 1788 8. 

Deſſen Neuefie Beifen duch Italien ıc., fo wie 
dur. die Niederlande ıc. *).. 


N Von" 

*) Voftändige Nachmeifungen Tafien ſich Über diefe Gegen⸗ 

Pe geben, weil Ye Sammlungen felten Kr 

ginsrationen hindurch ‚bay elner Familie bleiben, und durch, 

. Berfauf zerfireuet nrer Durch "andere Borfälle verändert 

perden” an muß Arch an den meueften Meifebejchreibun 

ge halten, wenn man etwas Über deu Zuftand der Nas 7 
alien: Rabinetee m Diafen oder jenen Ländern erfahren . - 
wi . . ‚ 

i 
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Don dem Nutzen und der Nothwendigkeit 
— Naturalienkabinette für einen 
taat. 


Da durch die Naturalienſammlungen das 
Studium der Naturgeſchichte außerordentlich be⸗ 
foͤrdert wird, fo wird man alle Vortheile, bie 
das geneine Weſen von dem Anbau dieſer viel⸗ 
umfaſſenden Wiſſenſchaft hat, auch den Natu⸗ 
ralienkabinetten zu Gute rechnen koͤnnen. 

Sboue mich hier ben dem mannigfaltigen res 
tisidfen Einfluffe aufzuhalten, den die Betrach— 
tung der Naturkorper haben kann will ich 

bier nur auf folgende Puncte aufmerfjam machen, 


I. Die Naturgeſchichte macht einen weſentli⸗ 
_ hen. Theil der Wiſſenſchaften aus. 
r Hieräber find "alle Gelehrten einig. "Es 
waͤre · daher überfläffig, wenn ich mich fange da: 
bey · verweilen wollte. Ganz Europa ſieht hit 
Vergnügen und Ueberzeugung ten ſchnellen Forts 
gang ein, „den die MWiffenfchaften ſeit der gtuͤck⸗ 
lichen Epoche gehabt haben, "da manı-anfihg die 
Naturkunde durch geündfiche Unterſuchungen zu 
erweitern. Welch ein glänzendes Licht haben 
. nicht yon Haller, Trembley, Bonngt und 
andere? Gründer des neueren Forſchaeiſtes über 
diefe Wiſſenſchaft verbreitet! Was Hat der 
Landbau und die Oekonomie nicht uͤberhaupt 
den wichtigen Entdeckungen eines duͤ Hamel 
und des phofifaltichen Werfuchen eines Gleditſch 
Su 57 rn ee 4 
Ber an 
* ezee — 9— 
Ai 





v a Dale RR Di ade 4 
ne ra. atutse le die Hana 


x 


Naturalienkabinett: 573 


und anderer, bie ihren Fußſtapfen folgten, zu 
verdanken! - Der Künftler und Handwerksmann 
muß Snfteumente und Werkzeuge haben, um : 
Beweiſe feiner Gefchieflichfeit zu geben. Einem 
wohleingerichteten Staate find Naturalienkabi⸗ 
nette nicht minder unentbehrlich, wenn bie Ein: 
wohner der Welt beweifen follen, daß fie bie 
glückliche Fähigkeit und den rähmlichen Willen. 
Haben, im unterrichtenden Buche ber Natur zu 
leſen. Der Einivurf, daß gute Bücher die Stelle 
* der. eignen Erfahrungen und ber Anfchauung ers 
ſetzen koͤnnten, bat fein Gewicht: Die Natur 
muß jeden ſelbſt -feiten, „ber ſich eine richtige 
Kenniniß von ihr erwerben will. Die Bider 
: Einnen dem Gedaͤchtniſſe des: Narurforfchers zu 
Huͤlfe fommen, und feiner anſchauenden Kennt⸗ 
niß mehr Nachdruck geben, aber für ſich allein 
nie einen wahren Maturforfcher bilden 
- Der Schauplaß: der Natur erhbhet über: 
- Haupt unfern Verſtand, er adelt unfere Begriffe: & 
und hält uns von allen Seiten. rührende und: : 
anziehende Gemaͤhlde var, die mit‘der Reinheit 
des Herzens und mit der Unterſuchung ver Wahr⸗ 
; Beit in der genaueſten Berbindung ſtehen. 


N | 


5 


— 


*1 Zur Bildung des Geſchmacks Ifirdie Na⸗ 

turwiſſenſchaft unentbehrlich J 
Iun der Mabhlerey iſt die Zeichnung der 

Grund eines Gemaͤhldes, wodurch die Gegenſtaͤn. 
‘de Leben, Nachdruck, Ausdtuck und die wahre 
Geſtalt bekommen. Site ift aus Linien von al: 
fen Arten zufanmengefeßt, welche durch ;ihre Ber 

"jlehung. die Geſtalten, Siguren und Umriffe der 

Gegenſtaͤnde vorftellen. Was man thier Zeich- | 

nung, Riſſe, Entwürfe (Deflein) Henmet, iſt 
I dente 


% 
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allenchalben noͤthig, ſo wohl den Ge au 
bilden, als Dronung und Ebenmaß durchgängig 
zu beobachten. Die ganze Welt ift ein nad) der 
vollfommenften Zeichnung entworfnes Gemaͤhlde. 
Sichtbar liegt es vor unfern Augen, und fe 
Vollfommenheit wirket auf: unfern Verſtand. 
Gluͤcklich ift derjenige, der einige Theile dieſes Ge⸗ 
mähldes in guter Ordnung und nad — 
Grundfägen nachahmen Fann! Bon der Natur 
fprechen, heißt: von einer Zeichnung reden. Zwey 
» von einander ganz unzerirennliche Dinge! Dar 
her hat man die Zeichnung als eine Kunft zu 
betrachten, die Fein vernünftig denfendes Weſen 


— entbehren kann. — 


Wir wollen mit wenigen Worten die Wahr⸗ 
heiten beruͤhren, die aus dieſem Satz gi t 
werden Ehnnen. Zeichnung und Schule des Ge— 
ſchmacks find gfeichgeltende en. © 
aber wohl: richtigere Zeichnungen. und eine bi 
ſere Schule des; Geſchmacks denken, als ei 
tes Naturalienfabinett, wo man -alleı& 

- tem der Natur mit einem Blick überfehen, 2, 
two bie vollfommnen Umriſſe der Schalengehäufe, 
der unmerkliche Uebergang der Farben in ‚eine 
andere, ober die Schattitungen auf den Blumen, 
die glänzenden Farben, womit die Natur die 
Schmetterlingsflägel beſtreuet hat, die richtigen 
und fo wohl an. allen friechenden Thieren, als 
an allen Inſeeten fo unendlich. verfchienene Zus 
ſammenſehungen, Abtheilungen und'Auszierungen, 
allen ‚Künftlern einen fo unerfchöpflichen. Unter— 
ti — Sind Naturalienkabinette 
nicht wirklich der Probierſtein des Gefchmads, | 
das Drafel großer Männer und Künftler, z 
eine Demüthigung aller Pfufcher in den besten 
der Kunſt? 


Man 


N 
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Man ſage einmahl: was iſt ein Kuͤnſtler 
ohne die Noatur? — . Ein Weſen ohne Leben. 
Wenn alſo die Kauͤnſtler keine andere Lehrmeiſte⸗ 
rinn, feine fi cherere. Fuͤhreriun haben koͤnnen, als 
die Natur; was hält uns noch ab, die Natura⸗ 
| fienfabinette . bie 'vollfommenfte Schule des Ge⸗ 
ſchmacks zu nennen? Selbſt der Begriff des Son 
derbaren, des Baroken, erfcheint hier zum Theil 
in den S eegefchöpfen. . Der Blumenmahler wers 
fiert ‚fich Hier in dee unendlichen Menge. der eben 
fo mannigfaltigen Schoͤnheiten. Der Figurmah⸗ 
ler bewundert daſelbſt Die genaueſten Verbaunige 
ſe aller Theile eines menſchlichen Koͤrpers. 


erwachſenen Koͤrper bis zum Embroo entbede ei . | 


J lauter Vollkommenheit. | 
i Was -tfi der Geſchmack anders, als ein rich⸗ 
tiges Urtheil von der wahren Beſchaffenheit und 
dem Werth einer jeden Sache? In einemKa⸗ 
binett liegen unzaͤhlige Gegenſtaͤnde vor unſern 
Augen; man lernt ſie daſelbſt kennen, ſchaͤhen 
und beurtheilen. Man bildet alſo dadurch ſeinen 
Geſchmack, und die Errichtung Öffentlicher Pas 


turafiendabinette gereicht, aus biefen Grönden, 


offenbar zum Vortheil eines: Staates: denn wer 
kennet nicht den. großen Einfluß eines guten Ge⸗ 
ſchmacks auf die Verbefferung der Bitten und 
der Denfungsart eines jeden Menfhen? 


Al “in unferm jetzigen Zeitalter. bar die 
Naturgeſchichte vor . vielen andern Wiſſen⸗ 
fhaften eine Menge Liebhaber und Verehrer 


gefunden. Den Beweis nehmen ‚wir ans:ben 
Merken fo vieler Gelehrten, die uns darin un- 
terrichten, und aus ber Menge von groftm ei, :: 
ſterhaͤnden gelieſerter prächtiger Kupferſtiche ʒ die 


Befärigung unſres Satzes aber aus der. — 
J ichen 
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lichen Anzahl von Kabinetten, die ſeit dem An— 
fang dieſes Jahrhunderts errichtet worden. 

Ben Privarperjonen iſt dieſe Liebhaberen bis | 
zu einer. ausſchweifenden Leidenfchaft geſtiegen. 
Sie geht zuweilen ſo weit, daß man, um reich 
„an Naturalien zu ſeyn, ſich in den beſchwerlich⸗ 
ſten Mangel nothwendiger Bedauͤrfniſſe ſtuͤrzet. 
Einige Privatperfonen vernachlaͤſſigen daruͤber ih⸗ 
re weſentlichſten und nothwendigſten Geſchaͤfte, 
welches ihren Gluͤcksumſtaͤnden nicht minder nach⸗ 
theilig iſt. Noch andre vereitein dadurch bie Hoffe 
nungen ihrer Erben, wenn fie den größten Theil 
ihres Vermoͤgens auf Naturalien verwenden, da⸗ 
durch Die Summe bes Vermögens, nad) ihrem 
Tode, deſto geringer wird, je weniger fich günflis 
a heiten finden, einen fo foftbaren Schatz 
orthelgeft wieder anzubringen, Ein andrer, ber 
vielleicht Feine Erben hat, betradytet und unters 
ſuchet feine natürlichen Schäße mohl vierzig Jahre 
lang mit unmäßigem Aufwand und eben fo gros 
Ey Begierde, bis er endlich, durch gar zu viel 

achtwachen und unabläffige Anftrengungen, das 
Liebfte, was er hat, und was er zu diefer fonft 
edeln Beichäftigung nochwendig braucht, 1 
lich das — N Die ne — 
jung, die ihm bey einem fo ungluͤcklichen h 
Er eis beklagenswuͤrdigen Umftänden uͤbrig 
bleibt, gründet fi darauf, daß er die gefammel- 
ten meitläuftigen Kenntniffe und herrliche Bes 
geiffe nicht. zugleich wieder zu verlieren befuͤrch⸗ 
ten darf. Ein anderer Troft für ihm würde, bier 
fer feyn, wenn er hoffen dürfte, daß fein Foftbas 
zes Kabinett unzerſtreut indie Hände feiner 
Machkommen geriethe, und er fich der, Ehre zu 
erfreuen hätte, für den erfien Stifter deſſelhen 
+ gehalten zu werben. In Pr 
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e laͤnger und Öfter wir Aber “Vergleichen 
große Privatſammlungen unſre Betrachtungen: An⸗ 
ſtellen, deſto mehr werben wir in Ber "Meinung 
. beftärkt, daß Privatperfonen dieſen koſtbaren Theil 
der Wiſſenſchaften, als ein Regale, den Mo⸗ 
narchen und dem Staate uͤberlaſſen ſolten. Denn 
in der That uͤberſteigen die Nachforſchungen, die 
beſtaͤndigen Vermehrungen, und der Aufwand, 
den ein nuͤtzliches oder allgemeines Maturalienka⸗ 
binett erfordert, die Kräfte: eines Privatmannes 
viel zu weis; als daß man bey ihmleine hinſaͤng⸗ 
lich unterncchtende Sammlang Ser unbegreiflſch 
wielfaͤchen Seltenheiten. der Natur fuchriſ binfte. 
Das Vernuͤnftigſte wäre ih dirſem omg 
unftreitid, wenn jeder. Liebhaber ner dan: Pi: " 
vatperſonen ſich bemuͤhete, im einer egal Rn  . 
ſe von Maturalien fo viet zu ‚emmuehn, al ya | 
ſtige Gelegenheiten und ſeine Umfändeinerfladle- -* 
tem: Wenn der eine lauter: Dögely Verinddee 
bloß die-Bifche,. einer Inſecten/ ein andprero@ich: 
Ahylien, ver eine lauter Edze,“ din anderer lauder 
Stine) der eind bloße Merkkeitterungen;. ein n⸗ 
deren lauter / Pflanzen Samen. und Gewaͤchſe, 
»der eine Heuer Hölzer,- ein anderer die beknim⸗ 
genen: und feltenſſen in und auslaͤndifchen hir: 
Un Frkchte, Müffe und. Kerne ur fi a. fam⸗ 
melte, und jeder in dem Sache, deſſen et: 
fle'@eltenheit er aufbewahrt, fich richtige Ay 
weitläinftige Kenntniſſe zu erwerben fuchte; dann 
wuͤrde man fich für die Wiſſenſchaften auferer- 
dentliche Wortheile zu verfprechen haben,. und der⸗ 
gleichen" Sammlungen wuͤrden deſto nutzbeter 
ſeyn, Brent’ man fie, nach dem Tode ihret ĩ⸗ 
ger, aAllemahl zur Vermehrung des augemeaͤln 
VBundeskabinetts, für eine verhaͤltnißmaͤßize Et. 
ſchaͤdigung der Erben, an ſich faufens wolltede 
Ort; techn, Enc, Cl Theil, >) Fe „Die - 
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Die Gelehrten befchäftigen ſich mit neuen 
Unterfuchungen. Die Grauen finden. darin eis 
nen Unterricht, den fie ben freundfhaftlichen Zus 
fammenfünften, und bey einer guten Erziehung 
ihrer Kinder. fehr gluͤcklich anmenden koͤnnen, 
wenn fie erzählen,’ was für herrliche Wunder der 
ratur, bey Befichtigung großer Kabinette; ihren - 
Verftand unterhalten, und ihre Sinne beluftigt | 
haben. Wir wollen einmahl annehmen, das ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht folgte dem Rufe der Natur, und 
die Damen, beſonders zärtlihe Mütter, wären 
"bereits in den Geheimniſſen der Natur unterrich- 
tet — wuͤrden es biefe wohl Haben bewenden ' 
laſſen, ihre: Kinder mit den. lächerlihen Fabeln 
abzufpeifen, die bloß die Unmiffenheit gemeiner 
Muͤtter anfündigen? Dein! dergleichen ehrwuͤr⸗ 
dige Mütter wärden, ohne baran zu denken, oder 
es fich fauer werben zu laſſen, erzäßlenp unters 
richten, und ihre Kinder fpielend mic nüßlichen . 
Kenntniflen bereichern. - | 
Maͤtuͤrlicher Weiſe muͤſſen alle biefe 'fcheins . 
baren SKleinigfeiten auf den Nutzen eines Staas 
tes einen flarfen Einfluß haben. Einen vorzuͤg⸗ 
fichen Vortheil aber fann man ſich daher ver⸗ 
fprechen, wenn die Jugend erft von eben fo far: 


fen Trieben einer fo edeln eubegierde, wie ih 


re Yeltern und Lehrer, beicht worden, daß fie - 
alsdam begierig wird, fich ſelbſt dergleichen 

Sammlungen im Kleinen zu machen. Das eine 
foiher Kinder wird feine Spielftunden mit der 
Schmetterlingsjagd verfürgen; andere werden bare 

auf finnen, wie fie den Fliegen Fünftliche Zalls 
firife legen wollen, ‘(und würde man es denen 
veraraen koͤnnen, die felbft an ben verachteten, 
aber in tauſend Abfichten höchft merkwuͤrdigen 

Spinnen Geſchmack fänden?) Hier würbe ein 

| Od 2 KU 
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Kind begierig auf die Vögel ſeyn; dert wuͤrde 


ſich ein anderes um eine naͤhere Kenntniß der 
Thiere bemuͤhen. Wo ihre eignen Einſichten 
und Nachforſchungen ſtehen blieben, da wuͤrde 
ihre Begierde und der Fleiß, in Buͤchern weiter 
nachzuleſen, anfangen, Die Evelſteine, halbedle, 
gemeine Steine und Mineralien, als ein treds 


sed und fir die Jugend weniger belufligenber 


Theil, würde dem reifern Verſtande erwachfener 


Perſonen feine Beichäftigung geben. 


Sollte man beym Anblid ſolcher Findifchen 


“Spiele und jugendlicher Beſchaͤftigungen wohl 


noch zweifeln Föhnen, daß dem Staate durch 


. dergleichen ‚neugierige Unterfuchungen weſentliche 


Vortheile zuwachſen muͤſſen? Könnten. wöhl 


"Kinder ihre Erhohlungsfiunden vortheilhafter an⸗ 


wenden, als wenn fie, folche ‚vergleichen untethals 
tenden. Betrachtungen ‚widmen? beſonders wenn 


bie Aeltern oder ihre Lehrer fähig find, ihre Be 


griffe zu erweitern, und ihre Fleinen Kenntniffe 
durch einen Zujaß der ihrigen zu erhöhen. Durch 


. ben Geſchmack an dergleichen unfchuldigen Er: 


N 


gößlichfeiten roird vielen uͤbeln Gewohnheiten 
und Laflern vorgebauet. - Sie helfen die Sir 


ten angenehmer, "die Tugenden glänzender ma⸗ 


| "Sen, und find bvermögend, die Kerzen folcher 


Heinen Dlaturforfcher gerade auf ihren Schöpfer 


wu führen. 


Sn jedem Lande, wo fih, aus Mangel gu. 


ter Öffentlicher Kabinette und unterrichtender Buͤ⸗ 


het, niemand auf die Erlernung dieſer erhabes 
nen Wiſſenſchaft Teget, muß fich nothwendig das 
Begentheil von allen dieſen gluͤcklichen Vorthei⸗ 


Ten äußern. 


VI. Bis hierher haben wir bloß. von ber . 
Nutzbarkeit der Naturalienkabinette geredet. 
| Ä | u Dian 


‘ 
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Man koͤnnte aber wohl ſagen, daß fie in einem 
Staate beynahe unentbehrlich oder nothwendig 
waͤren. Ein einziger Grund koͤnnte dieſes ſchon 
erweiſen. | Ä | | 
Es iſt ausgemacht, daß jedes Land feine 
ihm eigenthämfliche Merkwürdigkeiten und Koft- 


barfeiten der Natur und Kunft aufzuweifen hat. - 


Wäre es wohl billig, dergleichen Wunderwerke 
der Natur, vergleichen feltene und außerorden⸗ 


liche Sachen einem Staate entwenden zu laffen? . u 


. Man follte demnach einen hinlänglichen Rauum 


"beflimmen, two man die gefammelten Merfwär: 


digkeiten aufbewahren fönnte. Ein ſolcher Sam⸗ 
melplatz von Selteniheiten der Matur. und Kunft 
wird eben ein Naturalien- oder Kunſtkabinett 


genannt, welches wir fchon ale Köchft vortheil- 


haft für einen Staat gefchildert Haben, und deſſen 
Nothwendigkeit gar leicht zu ermeifen wäre 

Allenthalben, wo fich ein Öffentlihes Na⸗ 
turalienfabinett befindet, ift nichts gewiffers, als 


daß Feine mahre Seltenheit der. Natur außer 


Landes gefchafft wird. nn | 
Der Weltweiſe bemühet fich alfo, in feinem 
Kabinette alle die. mühfamen Unterfuchungen und 


Beobachtungen der Naturforfcher zufammen zu 


‚bringen. — ever: würdige Beobachter und 
Kenner der Natur laͤßt es fich .angelegen feyn, . 
ihn von allem, was die Natur Schoͤnes, Gelte 
nes und Wunderbares FE, etwas anzubieten. 
Der Bergmann, der Seefahrer, der Jäger, ber 
Landmann, der Zerglienerer, der Kräuterfenner, 
der Blumift und taufend andere beeifern fih um. . 
die Nette, die Schönheit, Pracht und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit folcher Kabinette zu befördern. 
Welch ein unermeflicher Schag von feltnen 
vierfüßigen, beydlebigen und kriechenden Thieren, 


303 - von 
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Sachen, bie bis dahin. zur Auszierung ber Schräns 

fe und Naturalienbebältniffe dienten. 

Naturalienkammer, |. den borftehenden Art. Na⸗ 
turalienkabinett. | 

Vrarumetienieferung, |. im Art. Lieferung, & 
78 ©. 599 

Naturalienſammlung, f. Naturalienkabinett, 
oben, S. 403. 

Naturalifation, Gewinnung der Landsmann⸗ 
ſchaft, das Heimathrecht, |. im Art. Incolat⸗ 
und "Indigenars Recht, Th. 29, ©. 499. ur 

Taruralifationsbrief, Incolatbrief, f. eben daſ. 

Naturaliſiren, jemanden einbuͤrgern, einheimiſch 
machen, oder ihm alle Vorrechte und Vortheile 
ber Eingebornen bes Landes zugeſtehn. Im ſpaͤ⸗ 
tern 2at. naturalizare, - Ä 

Naturalismus, ift einerley mit natürlicher Reli⸗ 
gio n, wofür. man bisweilen auch Natur⸗ oder 

ernunftglaube, fo wie Vernunftreligion ſagt. 
laturalift, 1) jemand der die Bibel nicht für eis 
ne Dffenbahrung Gottes hält, fondern bloß der - 
natuͤrlichen Religion zugethan iſt. 2) Naturaliſt — 
heißt auch derjenige, welcher fich in irgend einem ' 
Sache eine Tertigfeit oder Geſchicklichkeit, ohne 
Unterricht, durch fich felbft erwirbt. 3) Auch 
pflegt man bisweilen darunter einen Naturfor⸗ 
ſcher zu verftehen. u 

laturatloß, sder Natur⸗ und Kunft- Adaf, 0 
f. im Art. Landkarte, Th. 60, ©. 37. 

Naturbegebenheiten, darunter verſteht man’ im 
engeren Sinne verichiebene ſehr merkliche Ver⸗ 
änderungen im Laufe: ver Natur, als Erdbehben, 
Zufterfheinungen, Orkan, Sturm, Gewitter ıc. 
bon welchen bie beſonderen Artikel in dieſem 

Werke nachzuſehen ſind. In weiterer Bedeu⸗ 
tung, eine Jede Serhnberung, mise in der Na⸗ 


j \ 
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indeß der beſondere Zweck, welchen ſich ſeine die 
Naturgeſchichte bearbeitende Geſellſchaft vorſetzt, 
oder die Art und Weiſe, dieſen Zweck zu erlan⸗ 
gen, nad). den Umfländen des Ortes und den 
Verhaͤltnjſſen der Perfonen, die fich gefellfchaft: 
fi) verbinden, etwas verſchieden ſeyn kann: fo 
will ich hier die Einrichtungen oder ‚Statuten . 
einiger folcher Geſellſchaften an verſchiedenen Or⸗ 
ten, fo weit es nöthig zu fenn feheint, anführen, 
um zu zeigen, auf welchem Wege man feine Ab⸗ 
fihten zu erreichen fucht, - - 


Nachricht von der in London orrichteten Ge⸗ 


Ufchafe zur Aufnahme der Natur⸗ 
En gefhichte. " 


Ueber diefe Geſellſchaft findet man in Lich 
tenbergs und Voigrs Magazin (IV B. IS, 
©. 155 — 159) folgende Nachricht, "aus der. 
man wenigftens das weſentliche ihrer Einrichtung 
kennen lernen fann, wenn in ber Folge der Zeit 
Das Perfonale fich auch etwas verändert hat. 

Am 2ı Dctober 1782. verfammelten fi zuerft 
die ‚Herren William FKorfdth; George und 
Sohn Pringe; Kapitän Robfon; Harris; Dak 
d) und Cotton im ſchwarzen Bären in der Picca⸗ 
dilly, bildeten da eine Art von Gefelfhaft und ers 
munterten mehrere von ihren Sreunden, ſich zu ih‘ 
nen zu, gefellen. Wenn. bep einer guten Egche eins 
mahl die erſten Schritte gethan find, fo pflegt dag 
aͤbrige leicht nadsjufoigen, und fo geihah es auch 
bier, dag nah Verlauf eines Jahres bereits eine 
Anzaht von zwanzig eifrigen und mit allen nötpigen 
Renntniffen verfehenen Gliedern bepfammen en. 
Im näcften Jahr erhielt die Gefelfpaft ahermahla - 
einen Zuwachs von mehr ald 19 Gliedern, und e& 
währte nicht lange, fo war fie fo zahlreich, dag fie 
fid_fhmeieln fonnte, einem Studium, dem alles 
mas, nur im die Ejnne fällt, neue Bereicerungen 
verſchaffen kann, die feſtefte und Dauerhaftefte Unters 
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traͤchtlich genug, um ſie ſehr ſchnell empor zu brin⸗ 
gen, indem bey aller Wärme der Glieder doch ims 
mer noch einige baare Unterſtutzung bey den wiſſen⸗ 
fhaftlichen- Arbeiten nöthig if. | Le. 

Die Glieder felbit theilen fih in zwey Klaſſen 
ab, in ordentlihe und Ehrenmitglieder. Unter die 
‚erftern gehören alle, die nihr über 20 Meilen von 
London wohnen. Diefe begablen bey ihrer Aufnahs 
me eine Guinee und in der Folze vierteljährlich et⸗ 
ma 20 gute Srofchen nach unfeen Münze; fie koͤnnen 
fid ader auch auf einmahl von allen Beyirägen 
frey machen, wenn fie anfangs bey. ihrer Rufnahme 
fieden Buineen zahlen. Die Ehrenmitglieder find ˖wei⸗ 
ter als. 20 Meilen von London entfernt, und da fie 
deshalb nicht in der engen Verbindung mit der Ge⸗ 
ſellſchaft feyn koͤnnen, als die ordentlihen, fo bezahs 
len fie auch feine Beyträge. Die Gocietät rechner 
indeß darauf, daß fie von ihnen Defto reichlicher mit: 
wiſſenſchaftlichen Beyträgen verfehen wird. Diefe 
Ehrenmitglieder find in die entfernteften Gegenden 
der Erde vertheilt, denn einige befinden ſich in DO: 
und Weltindien, andere in’ Afrika und Amerika, und. 
fie haben auf folhe Art die beften Gelegenheiten, der 
Sefellihaft nüglid zu werden. Beyderley Glieder 
werden durch den Weg der Ballotage gewählt, fie 
muͤſſen aber vorher der Sefelifchaft wenigſtens durch 
zwey Mitglieder feyn vorgefchlagen worden. 

Die Gefellfhaft verfammelt fi jedesmahl den 
nächften Dienftag nach dem Vollmond eines jeden 
Monate und zwar den Sommer über Abends um 
6 Uhr; im Winter hingegen um ı Uhr Nachmittag, 
Diefe letztere Einrichtung hat fie deswegen getroffen, 
um ben ihren etwa anzuftellenden Verſuchen, zumahl 
in Betreff farbiger Gegenftände, allemahl das Tas 
geslicht benugen zu fönnen. nn 

- Der Zwed diefer Geſellſchaft ift, ſich einzig auf 
die Gegenftände der Natur einzufchränfen ; ‘die Irr⸗ 
thuͤmer der Schriftfteller in den obenerwähnten Fä⸗ 
bern aufzufuchen und zu verbrffern;s alle neue &rs 
ſcheinungen zu befchreiben und zu entwideln, und 

dem Publikum alle die authentiſchen Aufflärungen, 
die fi bey der Bearbeitung derfelben ergeben, mits 
zutheilen: mit einem, Wert, eine neue Cammlung 
von afademifchen Belufigungen zu veranitalten, mo 
alle neue Beobachtungen, die irgend auf eine: Art 
| | 0 RA 
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den auch dazu durch ein gnaͤdiges Mefeript Yom - 
35. Octbr. 1773 authorifiet: daß fie, als eine 
Privargefellfchaft naturforſchender Steunde, 
zus mehrern Ausbteitung ihres Inſtituts, Dipfo: 
me an eitiheimifche und auswärtige Kenner und. 
Sreunde‘.der Natur austheilen, und fich eines ' 
eignen gefellfhaftlichen Siegels bedienen koͤnnten. 

Durch die Gnade Sr. Majeflät des Koͤ⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm des Zweyten be 
ſitzet fie ſeit 1789 ein eigenthuͤmliches Haus (in 
ber framzoſiſchen Sträße), worin ihre Samm⸗ A | 
lungen zum gemeinnäßigen Gebrauche aufbewahrt * 
und ihre "wöchentlichen Verſammlungen wechſels⸗ 
weife gehalten werden. 

Da hierdurch ihre Wuͤnſche für dis Sort; 

dauer ihres gluͤcklich angefangenen Werkes beffer 
wie fonft begründer, werden, fo het fie zur meh. 
‚tern Befefligung ihres Inſtituts eine nähere Ver- 
bindung und förmliche Grundverfaſſung errich⸗ 
tet, wodurch ihre Nachfolger zur immerwähien. 
ben Fortſetzung und Ausbreitung ihrer gemein: 
nouͤtzigen Ablichten verpflichtet werden. Und diefe 
Acte it von Sr. Königl. Majefar unterm a2 _ 
Gebr. 17796 beflätige worden. — 
Die vorzäglichften Puncte in den Statuten 
der Geſellſchaft find nun folgende: *) 

Der Hauptzweck der hiefigen Geſellſchaft natur— 
forſchender Freunde geht bapin, ‚die Erſcheinungen 
und Merfwürdigfeiten der Natur genau ennen 3% 
lernen, die Naturgeſchichte in ihrem ganzen Umfan— 
ge, beſonders aber die Raturgeſchichte unſerer Fan, 
de, mit Beyhuͤlfe einer guten‘ Naturiehre, fleifig zu - 
fiudieren und diefe Kenntniſſe — zuin Mugen ih: 

| ter 


*) ©. Plan und Geſetze der Gefellichaft naturforfchender 
reunde, neb dem Merzeichniffe ihrer jetzigen Mitglieder, 
ac der Verbeſſerung bes 26flen Juli 1791, Berlin 

79:46 & 





— 


— 


Man koͤnnte aber wohl ſagen, daß ſie in einem 
Staate beynahe unentbehrlich oder nothwendig 
waͤren. Ein einziger Grund koͤnnte dieſes ſchon 
erweiſen. | | | 


Es iſt ausgemacht, daß jedes Land feine 


ihm eigenthämliche Merkwürdigkeiten und Koft- 


barfeiten der Natur und Kunft aufzumweifen hat. - 
Wäre es wohl billig, dergleichen Wunderwerke 
der Natur, vergleichen feltene und außero:dent- - 


liche Sachen einem Staate entwenden zu laffen ? 
. Man follte demnach einen hinlänglihen Naum 
"beflimmen, mo man die gefammelten Merkwür: 


digkeiten aufbewahren fönnte. Ein folcher Sam: 


melplatz von Selteriheiten der Natur. und Kunft 


wird eben ein Naturalien⸗- oder. Kunſtkabinett 


genannt, welches wir fchon ala hoͤchſt vortheil- 
haft für einen Staat gefchilvert Haben, und deſſen 
Nothwendigkeit gar leicht zu ermeifen waͤre. 
Allenthalben, wo ſich ein Öffentliches Na⸗ 
turalienfabinett befindet, ift nichts gemwiffers, als 


daß Feine mahre Seltenheit der Natur außer 


Landes gefchaffe wirdd. 
Der Weltweiſe bemühet ſich alfo, in feinem 
Kabinette alle die. mühfamen Unterfuchungen und 


Beobachtungen der Paturforfcher zufammen zu 


‚beingen. — Jeder wuͤrdige Beobachter und 


Kenner der Natur läßt es fich angelegen feyn, _ 


ihn von allem, was die Natur Schönes, Gelte 
nes und Wunderbares Eat, etwas anzubieten. 
Der Bergmann, der Seefahrer, der Jaͤger, der 
Landmann, der Zerglieerer, der Kraͤuterkenner, 


der Blumift und taufend andere beeifern fih um. . 


die Bette, die Schönheit, Pracht und Vollftän- 
digkeit folcher Kabinette zu befördern. 

= Mel ein unermeßlicher Schaf von feltnen 
dierfuͤßigen, beydlebigen und kriechenden Thieren, 
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ponr jedesmahligen Direktor verſehen und mit dem 
geſellſchaftlichen Siegel verfiegelt und abgeſchickt. Die 
Sefelfchaft bittet daher ihre Freunde und günftigen - . 
Beförderer, in ihren Oriefen an ſie ebenfalls die (&= 
‚ ftigen.Brieftitel gefälligft au unterfaflen und Fünftig - 
ihre Briefe nur mit der Auffchrift: | 
An die Geſellſchaft naturforſchender Freunde 
. in Berlin. 
abzufenden. Bey ftarfen Paketen aber und Natus 
ralien, die mit Gelegenheit oder Durch Fuhrleute ge⸗ 
ſchickt werden, ift es nötbig, bon ie noch außers 
dem an den Herrn Mendant Siegfried, der in 
dem geſellſchaftlichen Haufe wohnt, abdreflirt werden, 
Alfe von gegenärtigen oder auswärtigen Mit⸗ 
glibern ‘eingefommene Aufſaͤtze, Rachrichten, oder 
bhandlungen werden in den Beylagen jum Tages 
buch der Geſellſchaft gefammelt, und nachdem fie vor, _ . 
gelefen und aut befunden find, zum Druck in ihren 
Schriften beſtimmt; es fey denn, daß der Herr Ber, _ 
faſſer bey Ueberreihung derfelben eine andre Abſicht 
damit geäußert habe, Vor dem Druck iwerden aber 
alle Abhandlungen den ordentlichen Mitgliedern zum 
ſchriftlichen Gutachten mitgetheilt und hiernach mit 
oder ohne Abänderung abgedruckt. ' 
eder Verfaſſer einer etwas. beträchtlichen Ad⸗ 
andlung bekommt von der Gefellfhaft zum Zeichen 
‚Ihrer Erkenntlichkeit, ein gedrucktes Exemplar von - 
dem Theile, worin ſoſche fteht. u 


Um :den auswärtigen Beförderern dieſes Inſti— 
tuts die Wahl der einzufchichenden Bepträge zu ers 
leichtern, verfichert die Geſellſchaft, daß ihr niche 
bloß Nachrichten von garz undefannten oder unbes 
ſchriebenen, fondern auch Beridtigungen oder ge— 

naue Beſchreibungen und Abbildungen von bereite 
befannten Körpern aus aflen Narurreichen, genaues 
re Unterfuchungen und Anwendungen der gemachten 

Entdeckungen zum allgemeinen, Nutzen; Ccfindungen 
und Verbeſſerungen gemeinnügiger phyſiſcher Mae 
ſchinen oder Inſtrumente; Erläuterungen merfwürs 
diger Lufterfeheinungen und alle, was in der Natur⸗ 
gefehichte des Himmels und der Erde noch nicht hin⸗ 
länglich erflärt if, Höchft willfommen feyn werde, 


Dec techn, Enc. Cl. Theil, pp X. 
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der Herr Affeffor Mof e und der Herr Stadt—⸗ | 
gerichts- Director von Schlechtendahl. | 


| Yon dem. Maturalienfabinette biefer Geſell⸗ 
ſchaft ſehe man oben, S. ‚555 fl. 


Nachricht von der Grändung der naturfor⸗ 


ſchenden Geſellſchaft zu Jena. 


Es fehlte ſchon lange auf der Jenaiſchen u 


Akademie an einem Mittel, wodurch gefittete und 


fleißige Studierende Gelegenheit gefunden hät 


. ten, mit Ihres Gleichen in eine nähere, zweck— 
mäßige und öffentliche Verbindung zu fommen, 
die zugleich. ausgebreitet genug und: ‚su einer zu 
treffenden Wahl geſchickt geweſen waͤre. Ohne 
Wiſſenſchaft ſchien keines moͤglich, wenn man 
auf Dauer oder innige Beziehung ber Geſell⸗ 
Schaft rechnen. wollte; und unter den an fich vers 
ehrungswerthen Wiſſenſchaften ſchien keine . fo 
geſchickt, um die verſchiedenſten Perſonen auf 
einen Punct, ſelbſt bey den ungleichſten Befchäf: 
‚tigungen, zu vereinigen, als die fo vielfach mos 
dificirte Naturwiſſenſchaft. — Dies. find die 
erſten Woͤrte, welche der verdienſtvolle Stifter 


dieſer ſo gemeinnuͤtzigen Anſtalt, der vor einigen = 


Jahren verftorbene Profeſſot Batſch, in einer 
kleinen Schrift uͤber die Gruͤndung derſelben, an 
das Publikum redete. — Einige Mitglieder der 
nunmehrigen Geſellſchaft trugen deshalb bey ihm. . 
auf eine folche Verbindung an und wuͤnſchten, 
daß er fid) der Einrichtung derfelben unterziehen 
moͤchte. Dies war auch vor 20 Jahren ſchon 
fein Wunfch, allein er lehnte es anfangs, wegen 
Mißlichkeit der Ausführung, ab; da man indeß 
siederhohlt im ihn drang und er bedachte, daß 
fi) vie Zeiten geändert haͤtten, daß die Studis 
Ppr2 renden 





N 


Die Mitglieder find in 3 Klaffen getheilt: in afs 
tive, correfpondirende und Ehrenmitglieder. Jedes 
. aktive Mitglied verbindet fih dur Annahme des 
hefiegelten Diploms zu den in den Statuten bemerfs 
ten Pflichten. Die correfpondirenden Mitglieder wer⸗ 
den duch Uebergabe des Diploms von der Gefells 
faert um thätige Bephuͤlfe erſucht, da man ihre 


iebe zur Maturmiffenfchaft fenut. Den -Ehrenmits 


gliedern aber Äberreicht die Selelfhaft ihre Diplo 
me mit_verebrungsvoller Emp 

den Willenfchaften geneigten Charafter, oder die Ar, 
beiten, wodurch fie die Naturwiſſenſchaften bereichers 


ndung gegen ihren . 
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ten. Sie hoft durch eine veſtaͤndige Erinnerung an . 


fo würdige Mufter jedes ihrer Mitglieder zu ruͤhm⸗ 
licher Nacheiferung zu reizen, B | 


Die Faͤcher welche jedes aktive Mitglied zu feis 
ner Befchäftigung wählen und bey denen dag vers 
febiedenfte Talent feinen Wirfungsfreis finden kann, 
md: . 


: der IThiere und Gewäaͤchſe z. DB. der Fruͤchte, der 
Blätter, der Syer, der Nefter, des Blumenſtauds, 
der Knochen, der Kedern u. ſ. w. alles zur Berich⸗ 
tigung der Naturhiſtoriſchen Philofophie, wobey wies 
der ein Mitglied einen oder mehrere diefer Gegen⸗ 
fände bearbeiten kann. | Ba 

2) Befondere Sammlung ganzer Claſſen und 
anderer Wbtheilungen 5. B. der Bräfer, Lilien, 


Schwaͤmme, Inſecten, Fiſche, Waflerthierchen, Mis 


neralien u. ſ. w. | 

| 3) Bemerfung des fonderbaren, der Kranfheie 

ten und Ausartungen. . 

de = Bemerkung des oͤkonomiſchen Nutzens bey 
en 


. 


inwohnern der Gegend, des Überglaubens, der - - 


Volfsbenennungen. 


5) Bemerkung der Verhaͤltniſſe der Gegend im 
anzen, 2. 
6) Zeihnung geognoftiiher Gegenflände u, a. 


7) Meffung und Berehnung der Berge, der 
Meeresſcichten, des Fluſſes. | 
8) Meteorologiſche Beobachtungen. on, 
9) Aufbewahrung und 
ı0) Zergliederung organifcher Körper. 
13.) Zerglieberung der Blumen und Zruftificatis 

- Pp 3 onstheile 


1) Sammlung und Bemerkung einzelner Theile 


1 
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önstheife m. f. m. insbeſondere zu Berichtigung der 
Fönftliden Syſteme der Pflanzen | 

12) Mikroſkopiſche Beobahtungen. 

13) Ziehen und Beobadten lebendiger Thiere. 

14) Themiſche Zericgung und Verfertigung ins 
fructiver hemiſcher Präparate. 

" 15) Phyſikaliſche Unterfuchungen. u 
16) ®xcerpiren, Ertrahiren und Gopiren aus 
mictigen Werken und Zeichnungen zu beitimmten 
wecken. 
3 Zu jedem. diefer Fächer wird ein Entwurf, mie 
es zu bearbeiten fey, den Mitgliedern zu .beflerer 
Auswahl vorgelegt. Die Sammlungen, Bemerfuns 
gen und Athandiungen cines jeden einzelnen Kae, 
werden von denen die fie gemacht und bearbeiter has 
ben, zu gewiflen Stunden in der Woche, den Vers 
waltern der Geſellſchaft Aberliefert und zugleich mit 
einer ſchriftlichen Speciftcation cingereiwt, damit 
»die Berwalter darüber Regiftratur führen und Ur⸗ 
‚ iv und Sammlung auf eine beflimmte Weiſe vers 
. mehren fönnen, 

Die Berwalter benachrichtigen den Direktor der 
Geſellſchaft mit jeder Woche von dem was porges 
gangen ift; dieſer gibt in einer monatlichen allgemeis 

. nen VBerfammiung allen Mitgiedern von dem bis das 
hin vorgefallenen Merkwürdigſten Necbenfchaft, und 
legt, wenn es die Umftände mit fi bringen, neue 
Entwürfe vor. Weberhaupt wird in dieſen Zufams 
‚menfünften nie debartirt, fondern das was in der 
Zwiſchenzeit freundſchaftlich beſprochen, eingdliefert, 
oder ſchriftlich verhandelt wurde, nur zur allgemei— 
nen Bekanntſchaft gebracht. Go werden auch feine 
Abhandlungen vorgelefen, fondern bloß dem Inhalt 
nad angezeigt und der rubigern Prüfung eines je 
den Mitglieded überlafen. Sollten Mitglieder zu 
den Arbeiten anderer anftändige Anmerkungen zu 
machen. oder fi, wie nicht zu hoffen ift, zu befchwes 
ven haben, fo wird alles diefes den Vermwaltern anos 
nym und verfiegelt Arergeden, und an fie oder den 
Diveftor addreſſirt, worauf ed abgefchrieden, und ges 
Hörig benugt werden muß. | 

Der Direftor verhält ſich in Anfehung der Geld, 
Deytrage wie. ein anderes aftived Mitglied, welches 
z taubthaler beym Eintritt, und 1 Reihsthaler jährs 
lichen Beytrag entrichtet. Hebrigens hat er die Nas 

turalien⸗ 
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turalien ¶ Sammlang und Bibliothek in feinem Haufe 
und au feinem Gebraude, befonders für die Borfes 
fungen. Er ft die Verwalter der Sei aft ale 
vfolde, deren Fähigkeiten ihm befannt find und des 
zen Zeit und Neigung ihnen die Beſorgung mehres 
rer Geſchaͤfte verfatten. @r Abernimmt e8 auch aus 
Ser der: fortgehenden keitung der Gefhäfte, nach eis 
niger Zeit das merfwärdigfie der, gefellich: en 
Aebeiten dem Publifum ausführlih, und jährlich die 
von dem Zufande der Seſellſchaft nöthige Rachricht 
vorzulegen 
Geldbeytraͤge beziehen ſich bloß auf aktive Mit⸗ 
glieder. Jede abet, jede Lieferung von Schrif⸗ 
ten oder Naturförpern, womit correfpondirende oder 
Ehrenmitglieder die —— Geſellſchaft vers 
mehren wollen, wird hingegen ber Geſellſchaft erfreu⸗ 
lic ſeyn und von ihr mit dem ſchuidigſten Dank etz 
kannt werden. — 
Aftive Mitglieder find verpflichtet von ihren eis 
ur Schriften ein Exemplar an die Bibliot an 
efelifhart zu liefern, und — ven Orts⸗ 
und ———— der Geſellſchaft Nachricht 
au geben. 4 = 
n jeder monatlichen Werfammfung Fommen die 
Mitglieder mit dem möglichiten äußern Anftande zus 
fammen, Beym Anfange eines halben Yahres, auch 
außerdem, erhalten Fremde, wenn fie dazu vn 
meldet haben, oder vorgeichlagen worden find, Sige 
in der Verfemmfung, um ſich die Einrichtung be= 
a u J5 iR Ver @ 
in Hauptgegenftand ber Geſellſchaft er GSe⸗ 
brauch ihrer Ki durch gemeinibaftlihe. Bemii= 
hung errichteten —— und Bibliothek, wohin 
auch Das Laboratorium gehört das der Direktor mit, 
allen Snfteumenten der Gefellfehaft unentgeltlich über, 
täßt. estubivende erhalten dadurch mehr Gelegenheit 
als fonft moͤglich wäre, ſich mir aller Muße in den 
Naturwiſſenſchaften zu unterrichten; ed wird aber. 
dagegen auch den Mitgliedern zu einer Seiliaen t 
den wohlthätigen Zweck dieſes Inftituis moͤglich zw 
befördern und ihm auf feine ife zu ftören. Her⸗ 
au find eigne Grfege enttoprfen, denen jedes Mitgled, 
das an diefen Bortheilen der Gefellfhaft Theil neh- 
men will, zu folgen hat, und die nichts anderes zur 
Ab ſicht Haben, als En der Ordnung, use 
v4 un 
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.Geſetzen und ihrer Entſtehungsart zu erforſchen 
ſucht. S. Naturkenner und Naturgeſchichte. 
Naturgabe, darunter verſteht man vorzuͤgliche Eis 
genſchaften, welche jemand von der Natur, d. i. 
bey und ‚mit feinem Entſtehen, empfangen hat; 
zum Linterfchtede von den Sertigfeiten, d. i. den 
durch Unterricht, und Uebung erlangten Eigen: 
fchaften. 

Naturgarten, ein Garten, weicher in feinen. An: 
lagen ver ungefüänftelten Natur nahe kommt, 
und vorzüglich. die reißende Mannigfaltigfeit ders 

ſelben darftelle. Man fehe den Art. Park. 

Naturgeſchichte, die Gefchichte, d. I. das Ver⸗ 
zeichniß und. die Beſchreibung der natürlichen 
oder zu den drey Naturreichen gehörigen: Kör:. 
per; Hiftoria naturalis, die Naturhiſtorie. 
Unfere Kenntnig von Dingen ift uͤberhaupt 
entweder hifterifch oder rational, und daher theilt 
fid) die Naturlehre in die hiſtoriſche und ratio: 
nele ab. Die Kiftorifche Naturlehre enthält ſy⸗ 
ftematifch geordnete Facta der Taturdinge, mit: 
bin entweder folcher, die find, oder falcher, die 
geweſen find. Das erftere ift Naturbeſchrei⸗ 
bung im weitläufigen Verſtande, und begreift 
nicht allein die dren Meiche der Natur, fondern 
auch die einfachen Beftandtheile nach ihrer Aehn⸗ 
lichkeit und Berfchiedenheit, und die Geftirne 
unter fi. Das zweyte ift Geſchichte der Na⸗ 
tur, welche aljo fuftematifch georbnete Facta ſol⸗ 
her Merurdinge enthalten muß, welche geweſen 
find. Bon viefer haben wir nur Bruchftürfe, 

Die Maturbefchreibung theilt man befonders in 

folgende drey Wiffenfchaften ab: in die Natur—⸗ 

geſchichte, oder in bie hiftorifche Kenntniß der 
drey Reiche der Natur; in die Chemie, oder in. 
die Kenntni der einfachen Beſtandtheile ber 

PR ,:. Körden 
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dagegen wegen ber. Unempfindlichkeit zu dem 
Pflanzenreiche zu rechnen; wiewohl mehrere neu⸗ 
ere Raturforſcher die Pilze fuͤr Pflanzenthiere 
halten, und Lichtenſtein fie unter andern 
| Suftsoophyten genannt hat. (©. unter Pitz.) 
Zi diefem letztern Neiche gehören auch diejenigen 
Pflanzen, weiche einen gewiſſen hohen Grab von 
Empfinplichkeit zeigen, els z. B. bie Mimola 
ſenſibilis, Auerrhoa .carambola, Dionaea mu- 
feipula u, f. w. Allein in viefer Pflanzenbe⸗ 
wegung liegt nichts einem Unterſcheidungsvermoͤ⸗ 
gen und einer willkuͤhrlichen Bewegung, aͤhnliches. 
So zieht die Dionaea ihr Blatt zuſammen, es 
mag von einem Holze, einer Feder u. dgl. be⸗ 
ruͤhret werden. Hingegen bey den Polypen un⸗ 
terſcheidet fi) die Bewegung ihrer Arme nach 
‚etwas, welches ihnen zur Nahrung dient, fehr 
merklich von der Bewegung bey Berührung an: 
derer Dinge. Eine Befchreibung diefer Unter: 
ſchiede und Verbindungen der natürlichen Koͤr⸗ 
per findet man beym Bonnet ). 
Noch andere Naturhiſtoriker haben in die 
Naturgeſchichte Beſchreibungen und Claſſificatio⸗ 
nen. einfacher Stoffe, z. DB. verſchiedener Arten 
des Waſſers, der Luft u. f. m. gezogen. So 
nimmt Wallerius") ein Wafierreich, Den, 
fo-’) ein Seuerreich und Titius *) ein Was 
terialreich an. Selbſt der Herr Bergrath Wis 
benmann Reerneuert den Vorſchlag, außer 


den 
1) Contemplation de la nature Amfierd, 1764: 8. 
2) Hydrologıa. Stockholm ı7 


5 en Wallerins —S ‚überf. v. J . D. Deufo 
4 Lehren Ser Naturgeſch. zum erſten Unterrichte, Leipz. 
en der Nothwendigkeit bey der Haupteintheilung der 


natürlichen Scörper ein viertes Naturreich eniune nen; 
in Erell’s chem. Annalen ‚193 x. 6t. hınen; 
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dieſes Syſtem noch nicht ‚die Naturgeſchichte 
felbft. . Das natürliche Syſtem, als das voll: 
fommenfte mürde dies feyn, two alle Körper nes ' 
ben einander geftellt würden, die in ben meiften 
Eigenschaften mit einander übereinfommen. In 
einem folchen Syſteme fönnte man von der Stelle, 


welchen ein Körper darin - einnimmt, auf feine 


Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe ſoueßen Von 
dieſem Syſteme aber haben wir nur Bruchſtuͤcke, 
und wir muͤſſen uns daher nothwendig mit kuͤnſt⸗ 
‚ lichen Syſtemen behelfen, worin man die weſent⸗ 
lichſte Haupteigenſchaft mehrerer Körper als das 
Kennzeichen -einer Claſſe annimmt, und die Ord⸗ 
nungen, Geſchlechter u. ſ. w. ſo lange es moͤg⸗ 
lich, nach weſentlichen Kennzeicher., und wenn 


es nicht mehr möglich iſt, bloß nach der aͤußerli. 


chen Geftalt des Ganzen oder einzelner Theile - 
abtheilen.. Won dieſer Geſtolt aber-wird man . 
felten auf dieſe Eigenfchaften ſchließen koͤnnen, 
bis man zu den Arten fommt, bey welchen fh 
alsdann. Gleichheit der Geftale mie Gleichheit 

der Eigenfchaften in allen. einzelnen Individuen 
verbindet. "Daher glauben auch Verſchiedene, 
daß die Arten allein das Werk der Natur, alle 
übrige‘ Abtheilungen aber Fäntich, und daher 
ein natürliches Syſtem ganz unmöglich fen. 

Zur Unterſcheidung der natürlichen Körper 
dienen beſondees die aͤußern Kennzeichen, als 
Sorm, Lage, Farbe, Verhaͤltniß der Theile, 
Schwere, Anzahl, Befchaffenheit der Oberfläche 
u. f. w., weil diefe gerade das find, was zuerft 
in die Augen. fällt, und bey vielen faft das ein- 
jige, was. uns davon bekannt ift. Daher muͤſſen 
die Kunſtwoͤrter, womit man diefe Kennzeichen 
beleget, vollfommen beflimmte Bedeutungen has. 
ben. Ein Syſtem aber, das die Körper blog 

5 . R . nach) 


N . 
un 
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Ereſus *). Im den ſpaͤtern Zeiten befchäftig- 
ten ſich damit Dioſcorides ) und Aelian ) 
u.a. m. Eine Sammlung von mehrern altern 
Schriftſtellern, welche von den Thieren gehandelt 
haben, hat Aldus Manutius °) herausgeges 
ben.. Unter den Mömern bat befonbers der als 
tere Plinius,“) eine fehr wichtige Sammlung 
von Beobachtungen. una Machrichten natürlicher 
Dinge, welche ſich ſogar bis auf die Geſchichte 
menfdjlicher. Handlungen une Künfte erflreden, 
veranſtaltet. Aus diefem Werke hat ein fpaterer 


Tateinifcher ®rammatifer, So linus, einen Aus: 


zug. unter dem Titel: Polyhilior gemacht, wels 
cher Durch den vortrefflihen Commentar des Sau⸗ 


maiſe °) befannter geworden ift. Sn allen Die; 


fen Schriften der Alten aber iſt vie Naturge⸗ 
Ihichte mit einer Menge unrichtiger Beobachtuns 


gen und abentheuerlicher Kabeln verunftaftet, 


Nach der ABienerherfielung der Wiflenfchaf: 


ten im Ocecident erhielt die Naturgefchichte zur 


‘+ 


Dear: 


ex edit. G. du Val. Parif. 1654. IV. Vol, fol Vol, IT: 
au befonders ex edıt. Ph. Jac. Mansfac, Toloſae 
1619. fol, oo 
4) De haftoria plantarum libri X, graec. et latin, per, Jo. 
‘Bod, a St-pel. Amifie] 2644. To! ingl. ‘ce tapıdıbus, . 
Shesphrafi von @teinen, griech uud deutſch mit Hille 
äumerf. aus dem Engl. you Baumgärtner Nuͤrnb. 
4779. . . j 
2) De medica materia lib. V. interp. Marc, Vergilio, 
graec, et lat. Colon. 1829, fol, 
'3) De vi et natura anımalıum L. XVII. cur, Abr. Gro- 
novı0o; Lond, 1744. 4, Il Vol. . ' 


. 4) Arıftoteles hıflor. anımalium et alii fcriptores hiftor. 


anımal. Venot. 1513. fol. | 

5) C. Plinii fecundi hiftoriae naturalis Libr. XXXVI. 
per Jac, Dalecamp. Genev, 1631. fol. cum comınen- 
%at. varıor, et notis Jo. Fried. Gronovii, Lugd. B3- 
ıav. 1669 Tom. IIl, 8. cum interpret, Jo. Harduın i. 
Paris 1085. Tom, V. 17423. 8. Tem. III, fol, die zwey⸗ 
bruͤcker Ansgabe in 5 Bänden. 1733. 8, 

6) Salmali) exereitationes Kiuuanae a Soliuum. 
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en, Fiſche, Inſecten und GemäÄrme zum Grunde, 
- und. feitet die Linterabtheilungen in Ordnungen, 

Gattungen und Arten: von dem Unterfchiede ge⸗ 

wiffer Theile, 3. DB. ber Zähne, Schnäbel, Floß⸗ 
federn, oder der Aufern Geftalt ab,- Sn vem 

Pflanzenreiche nimmt er die Eintheilungen von 

den Befruchtungstheilen her, fo wie dieß fehon 

Conrad Gesner und mehrere verfud)t hatten, 


und beſtimmt daraus ein Serualfyftem, in wel: ,. 


chem die Claſſen nach. der, Anzahl der Staubfäs 
den (ftamina), die Ordnungen größtentheils 
nach dev Anzahl der Staubwege (piltilla) bes 
ſtimmt ſind. In Anſehung des Mineralreichs 
iſt Linne nicht fo gluͤcklich, als bey den übrigen 
Naturreichen geweſen; mit gluͤcklichern Erfolge 
haben aber auch dieſes Reich zwey feiner Kandes: .. _ 
leute Wallerius ") und Eronftebe *) in 
ein Syſtem gebracht. EZ 
‚Die Naturgefchichte ift feit Linné's Zeiten 
in Deutfchland, England, Sranfreih, Schweden 
und Rußland mit ungemeinem Fleiße getrieben. 
worden; man hat felbft jehr große Koften aufs 
‚gewendet, .um fie immer mehr zu verbolffomms 
nen, und weite Neifen in. fremde. Länder unters _ 
nommen, um die Kenntniffe der natürlichen Koͤr⸗ 
per mit einer beträchtlichen Anzahl zu vermehren. 
Daraus find nun eine Menge von Befchreibuns 
gen, Abbildungen, ſyſtematiſche Schriften u. f. f. - 
entflanden, aus welchen man fich mit den natürs 
lihen Körpern auf eine genugthuende Acc bee 
fannter machen Fann, i 0 
| | | . Ein 


ı) Mineralogia. Stockh, 1747. 8, Joh. Gottlch. Walk 
lerii fyftema mineralogicum. Holm, 1773, I. Vol. g& : 
Y BHLRE EL Aktmeralngie Stonb ap m a BE 
a) Foͤrfik til Mineralogi .- 1758. 8. Deu | 
® Wermer- Leipz. feit, 1780, 8,“ FD von de 
Oec. techn, Enc. CL. Theil. D4 
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cher uͤber die Naturgeſchichte lernt man kennen 
aus von Rohr "), Boerhaave "), von 
Mündhaufen”’) und Beckmann's phyſi⸗ 
Folifch = Öfonomifcher Bibliothek. - Die übrigen 
Entdeckungen, welche von Zeit zu get in diefer 
Wiffenfchaft gemacht werden, erfährt man in 
einer Menge herausfommender und befannter 

Zeitfchriften. u J 
©. zitiere phyſikal. Wörterbuch, III. Th. | 
90 


Naturgeſetʒe, (leges naturae [, naturales, Ioiæ 
de la nature) heißen: bie aus den Erfahrungen 
der Natur abgeleiteten allgemeinen Segeln, vers 
möge welcher die Körper gewiſſe Wirfungen uns 
ter biefen ober jenen Umfländen hervorbringen, 
Aus der Erfahrung finden wir es beflätiger, 
daft die Phänomene beftänbig auf eineriey Art 

erfolgen, wenn fich die Körper unter ein und . 
den nähmfichen Umfländen befinden. Vermbge 
dieſer Erfahrungen fchließen wir nun durch In⸗ 

duktion, daß eben daflelbe unter gleichen Umſtoͤn⸗ 
den auch in den nicht beachteten Faͤllen erfolge, 


und daß es in allen fünftigen Faͤllen erfolgen 


werde, Ein folcher Saß gibt demnach. eine Per 
gel ab, aus welcher fich Die Phänomene ableiten, 
und zukünftige vorberfagen laffen: ' Dergleichen 
beftändige Erfahrungsfäße koͤnnen ſchon Natur⸗ 
geſetze genannt werden; mehrere derſelben haben 
über gemeiniglich noch etwas gemein, und man 
kann aus ihnen noch allgemeinere Erfahrungs: 
fäße Kerleiten, welche noch eine größere Mienye 
beitändiger Erfahrungen unter ſich begreifen, Die 
Dg2 einfarhs 

2) Ne an Bolt medieted ab Alb ab Mailen Ka 


175t. 4. maj. Tom, I et Il, - 
3) Des Hausdaters 1weyter Theil. Dannonr 1766, & 
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deſſen bleibt es wahr, daß bie Kenntniß der Na⸗ 

turgeſetze won einem ſehr großen Nutzen ifl, ine 
dem wir durch fie eine allgemeine Ueberſicht ber 
Phänomene erhalten, und zugleich belehret wer⸗ 

- ben, welche Wirkungen die Körper hervorbringen 
möffen, wenn fie unter biefen oder- jenen Um⸗ 
fländen fich befinden. Es iſt auch ficherer,- in 
ben mehreften Sällen zuerſt die Naturgeſetze aufs 
zufuchen, che man es wagen barf, bie Urſachen 
bon den Dtaturbegebenheiten ber Körper su ente 
beden. . u na | | 0 

Die vornehmften Naturgeſetze werben in 

. befondern Artifeln viefes Werkes abgehandelt, 
dahin unter andern die Artikel Liche (von bee 
Brechung ber Lichrfirahlen ), Slektricitaͤt, 
Fall, Elaſticitaͤt, Gleichgewicht, Magnet, 
Pendel, Stoß, Waͤrme, Traͤgheit ꝛc. gehoͤren. 

ur“ % J ders phyfikaliſches Wörterbuch, UI Ehe 


v 


Naturkalender, darunter verſteht man die in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung geſammelten Bemerkungen, 
wie man aus dem Ausbrechen und Bluͤhen die⸗ 
fer und jener. Pflanzen oder Bäume, und dem 
Anfommen der DBögel, fo wie aus andern Nas 
turerfcheinungen bie ‚paßlichfie Zeit zur Ausſaat 
und zum. Pflanzen verfchiedener . Getreidearten 
u. Sartengewächle u. zu andern wirthſchaftlichen 
Arbeiten‘ abnehmen koͤnne; ſ. im Art. Kalender, - 
"Ih: 2, ©. 98 fl. , on Fa 

& vieräber ehe man insbefondere noch folgende 
riften: 
Haus» und Landwirthſchaftskalender für das Jahr 
1800 Bon 8%. G. Leopold, Dred, zu-Aps 
penrode in der Grafſchaft Hohenftein. Leipzig 
bey Weigel. 8. ©. 73 — 76. N 
Oekonomiſcher Unterricht Ader die Saatbeftellung, 
Leipzig bey Voß und: Comp. 1799. 8. ©. 132 
I u an | Ze 


I. 
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Bit) diefem weitl⸗ 
en 
feyn, daß — ein Menſchenalter hinreichend w 
Te, "S den ni N — 
t ieſerwegen 
ie pie nicht ‚unbetr ie: Theile abe abe 


entweber 5 ober rational r o Tieße ſich 
auch die Naturlehre in die hiſtoriſche und var 
tionale Naturlehre abtheilen. Es muͤßte daher 


die hiſtoriſche Naturlehre eine ſyſtematiſche Aufe 


aählung der Naturdinge enthalten. Diefe Nas 
turdinge Fönnen aber folche ſeyn, melde: find, 
ober welche geweſen find; michin wuͤrde ſich die 
hiſtoriſche Maturlehre wieder in zwey andere Theile 
zerlegen, deren Fi die Naturbeſchreibung im 
Prag inne, und ber andire bie (Des 
ſchichte der Natur heißen koͤnnte. Die Natur⸗ 
—— beſchaͤftigt ſich demnach mit der blo⸗ 
Ken Aufzählung, Benennung und Eigenſchaften 
nicht ‚allein derjenigen Br welche in die fo 
genannten drey Meiche der Matur gehören, ſon⸗ 
dern auch ber einfachen Stoffe ‚oder Beftand- 
Oq 4 theile 


Pd 


„s 
4 
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theile nach ihrer Aehnlichkeit und Verſchiebenheit, 
und der Geſtirne; daher heilt fich wiederum die - 
Dlaturbefchreibung in die Naturgeſchichte, Che⸗ 
mie und Aftrögnofie ab. Was endlich Die ra⸗ 
tionale Naturlehre anbetrifft, fo wuͤrde fich dieſe 


; mit Auffuchung der Urfachen der Veränderungen 


= 
— 


"per natürlichen Dinge, weiche ih den Eigenſchaf⸗ 


ten berfelben gegründet find, befchäftigen. Uno 


« eben die. rationale Naturlehre ift es, welche nach 


Uebereinflimmung aller Phyſiker die gewoͤhnliche 
Phyſik ausmacht. Nur über die Grenzlinie Dies 


fee WBiffenfchaft find die Maturforfcher nicht eis 


nig, indem die ganze Staturbefchreibung fo ſchwe⸗ 
ſterlich damit verknuͤpft ift, vaß.es feine Schwie⸗ 


rigkeiten hat, beſtimmte Grenzen anzugeben. Die 
Erfahrung lehrt ung hinlaͤnglich, daß die Körper 
unferer Ginnenwelt mit Kräften begabet, und 


-. eben dadurch in einem ſteten Zufammenhange find. 


/ 


Bey genauerer Unterfuchung finder man eine be 
fländige Veränderung vom aufgehobenen Gleich⸗ 
gewichte und, von, wieber hergeftellter Yuhe. Das 


ber entfiehen Bewegungen, DBeränderungen des 


Lehrbücher. Erſt in den neuern Zeiten verfiel 


Orts und der Lage der Körper gegen einander, 
wodurch vorzüglich bie merfmärbigiten Naturbe⸗ 
gebenheiten erfolgen. Hieraus fieht man, daß es 
für die Naturlehre ein Hauptgefchäft ift, die Groͤ⸗ 
fen der Kräfte, der Bewegungen und der daher 
rührenden Wirkungen zu ermeflen und mit ein 
ander zu vergleichen. Daß dies aber ein Gegen⸗ 
fand der Mathematik fen, weiß ein jeder. Es 
ift Daher dem Draturforfcher die Mathematif une 
entbehrlich. * Dieß erfannten -fhon diejenigen, 
welche bie erften pkufifalifchen Lehrbücher zu ent⸗ 
werfen unfingen, und brachten daher cinen gros 
Gen Theil der angewandten Mathematif in ihre 


Herr 
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Herr Karften auf den Plan, bie mathemati- ' 
fehen Lehren der Phyſik zu entreißen, nicht bloß 
ihrer’ Weitläufigfeit halber,  fondern vorzüglich 
aus dem Grunde, weil füch die eigentliche Phys 
fit nicht. mit Quantitaͤten, ſondern mit Quali⸗ 
täten befchäftige,. und weil. es wider die Methode 
ſey, einerley Lehren zugleich zur Phnfif und Ma⸗ 
thematik zu rechnen, und in zweyerley Vorleſun⸗ 
‚gen eben daffelbe unter. verfchiedenen Nahmen zu. 
fehren. Allein er felbft hat diefen Plan in ſei⸗ 
ner Anleitung in den erflen acht Abfchnitten 
nicht befolget, ibdem er darin vieles vorgetras 
"gen, mas .hiernach ganz hätte wegbleiben follen. 
Dagegen aber hat Here Scheibel auf Vers 
anlaſſung einer. von der färftlich jablonowskiſchen 
Societät der Wiſſenſchaften zu Leipzig aufgenes _ 
benen Preisfrage ") behauptet, daß die mathe⸗ 
matifche Betrachtung von der Kenntniß der all: 
gemeinen Eigenfchaften und Veränderungen per . 
Körper ungertrennlih fey, und muͤſſe in ber 
Phyſik beybehalten werden, wenn ber Unterricht 
in felbiger nicht zu einem Spielwerfe mit Ders 
fuchen herabfinfen. folle. Wine befondere anges 
wandte Mathematif gebe es gar nicht; mas man 
fo nenne, fey daher entftanden, weil es bequem 
fen, die Auflöfung arithmerifcher und geom:tris 
feher Aufgaben, welche bey den: phnfifalifchen 
Verſuchen vorfommen, von ben leßtern zu tren⸗ 
nen, mie 3. DB. die Betrachtung des Weges ges 
worfener Körper, die Höhenmeflüng mie dem. 
Barometer u. dgl. Karften hat noch kurz vor 
- feinem Tode in einem eigenen Aufjage die Aus⸗ 


Qas ſchließung 


1) Super quaeftionibus de philoſo hiac naturalis ambitu, ° 
muster [yiiemate; in” nette —— — Jablomoniamae, 
Tom. VE p is Kr. | | 
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Conſtruetion ber ‚Begriffe mathematiſch. Alſo 
mag wohl eine reine Philoſophie der Natur uͤber⸗ 
haupt, d. i. diejenige, die nur das, was den 
Begriff einer Natur im Allgemeinen ausmacht, 
unterfuchet, auc) ohne Mathematik möglich fenn, 
aber reine Naturlehre über beftimmte Naturdin⸗ 
ge ift nur vermittelft der Mathematik möglich, 
und ba in jeder Naturlehre nur ‘fo viele eigent: 
fiche Wiffenfchaft angetroffen wird, als ſich dar: _ 
in Erfenntni a priori definder, fo wird auch 
die Naturlehre nur fo viele eigentlihe Wiſſen⸗ 
fchaft enthalten, als Mathematik in ihr ander 
wendet werden kann. Dahin gehören aber bie 
allgemeinſten Eigenfchaften der Körper, als. z. B. 
der Bemegung, Undurchdrtinglichfeit, Schwere u. 
dergl. Daraus folgt alſo unläugbat, dag in je 
der Phyſik nothwendig Mathematik angewendet 
werden muͤſſe. 
In vielen Faͤllen beruhet die Erforſchung 
der Eigenſchaften und den daher ruͤhrenden Wir— 
fungen duf der Kenntniß der einfachen Beftanp- 
tbeife, weiche in ihrer Verbindung einen Körper 


ausmachen, und auf der Art und Meife ihrer 


Verbindung und Berhältniffe gegen einander. 
Daher feßt auch die eigentliche Phyſik chemifche 
Kenntniffe voraus. Zu ber ‚Zeit, da man phy⸗ 
fifalifche Lehrbücher abzufaflen anfing, hatte die 
Chemie faum die Form einer Wiſſenſchaft ers 
halten; daher war diefe von der Phnfif gänzlich. 
abgefondert. Auch war es fchon von Alters’ her. 
gewoͤhnlich, die mathematifchen Betrachtungen 
der vornehmften Objekte unter dem Nahmen ans 
gewandte Miathematif, ober der mechanifchen, 
optifchen und aftronomifchen Wiffenfchaften bes 
fonders vorzutragen. Daher blieb für die eis 
gentliche Phyſik nichts weiter übrig, als die Lehre 

von 
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von ben allgemeinen Eigenſchaften der Körper, 
von den einfachen Stoffen, welche die befannten 
vier Elemente ber Ariftotelifer waren, von der 
Efeftricität,. dem Magnetismus und den Lufter: 
fheinungen. Um nun die Lüden zwifchen bies 
ſen, Lehren auszufüllen, brachte man bie vorzuͤg⸗ 
iichſten Lehren der andewandten Mathematik in 
die Phyſik. Auf dieſe Weiſe entſtand eine Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, welche bloß jene genannten Lehren ver⸗ 
bunden mit ben Theilen der angewandten Ma: 
thematik enthielt, mit ganzlihem Ausfchluffe der 
- "Chemie und Maturgefchichte. Hiernach- find fehr 
- viele vortreffliche Lehrbuͤcher von Muſſchen⸗ 
vbroek, Graveſande, Deſaguliers, 
Kraft, von Segner u. a. m. ausgearbeitet 
worden. 
euere Entdeckungen, welche zur Phoſit 
gehoͤren, und welche ohne Kenntniß der Chemie 
gar nicht. verftanden werden fonnten, veranlaften 
endlich auch die nothwenbigften chemifchen Leh⸗ 
ren mit in die Phyſik zu bringen. Die erften, 
welche hierin die Bahn brachen, waren Kar⸗ 
ften ) und Lichtenberg ). Die größere 
Vollfommenheit, welche die chemiſche Kunft.durd) 
vie befannte neuere Chemie erhielt, hat auch 
ſelbſt die Phyſik zu einem höhern Grade der Volls 
fommenheit gebracht, indem baraus unläugbar 
erhellet, daß ſelbſt die Natur fich fehr vieler ches 
mifchen Prozefje bediene, Körper von eigner Art 
zu bilden, 
‚Aus allem viefen erficht man, daß zur ges 
nauern Senntniß der natürlichen Körper Na⸗ 
’ turge⸗ 
1) ualeitung sur gemeinnüglich. Kenntniß der Natur. Halle 


3) Dritte Auflage der erreichen en Aufangsgruͤnde d 
turlehre. —* 1734. 6. ſchen Aufangsgränbe er No⸗ 
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turgeſchichte, Mathematik und Chemie erfor⸗ 
dert wird. Nur ſind die Phyſiker unter ſich 
nicht einig, wie viel Mathematik und Chemie 
Pa Portrage ſelbſt in die Phyſik gebracht wers 
den Toll. | - , | 
Nach den bisherigen Beſtimmungen ließe 
fih alfo die eigentliche Naturlehre in die allges 
meine und befondere abtheilen. In die erfiere 
gehören ſodann die allgemeinen Eigenfchaften ber 
Körper, als Bewegung, Gleichgewicht, Wider⸗ 
fand u. dgl., in die andere aber‘ die Lehren von 
ben. befondern. Stoffen und Körpern, als Lidt, 
Waͤrme, Luft, Waſſer, elektriſcher und mägne: 
tiſcher Materie, der Erde, den Meteoren und 
Himmelskoͤrvern. 
“ In Anfehung dee Gefchichte der Phyſik iſt 
bier nur nöthig, einiges von den Gpftemen im. 
Allgemeinen anzuführen. J 

Die Körper, mit welchen die Erdbewohner 
umgeben find, haben einen fo großen Einfluß 
auf fie, daß felbit die erſten Menſchen ſich gar 
bald um ihre Eigenschaften befümntern mußten. 
Daraus entftanden bey den alleräfteften Voͤlkern 


Kenntniffe, welche in die Phyſik gehören, biefe. | 


Kenntriffe mögen ſich aber wohl mehr auf die . 
nöthigfte.praftifche, als auf miffenfchäftliche Be⸗ 

arbeitung bee Körper bezogen haben; inzwiſchen 
find ben den Alten die Aegypter, Phdnicier, 
Chaldäer wegen ihrer aftronomifchen, mechani- 

hen und chemiſchen Einfichten berühmt gewe: 
en. Die Lehrer und Kenner diefer Wiſſen⸗ 
haften wurden Weiſe (Magi, ſophi) genannt, 
wofür die Griechen ben bei eidenern Nahmen 
Freunde oder Befließene der Weisheit (phi- 
loſophi) ſetzten. = . 


An 
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In den Schulen ber Griechen wurde bie 
Phyſit als ein meientlicher Theil ver Philoſophie 
angefehen, und ganz wiſſenſchaftlich bebanpelt. 

hat man auch den eigentlihen Urforeng 
ber Epfleme und Theorie zu fuhen. Allein 
ihre Liebe zu erflären, und die Urſache won Din 
gen anzugeben, war ben ihnen übertrieben, und 
fie vernachlaͤſſigten dadurch den Weg, ſich »be: 
—— Sana kn Sam 
man im ifchen riften ten 
Griechen fo viele Sabtilitaͤten, und metr Traͤu⸗ 
me, als gruͤndliche Belehrungen. Indeſſen wer⸗ 
den doch auch von den Alten ſchon Meinungen 
vorgetragen, welche man in den neuern Zeiten 
wieder angenommen hat. So war z. B. das 
copernikaniſche Weltſyſtem ſchon ein —88 des 
Pythagoras, fo lehrten LZeucipp und De 
mofrit bie Atomen oder erften Körperchen ber 
Diaterie, welche Lehre ſich noch jeßt in jo gro 
Gem Anſehen erkält; fo fagt Ariſtoteles, daß 
das Licht dem Scalle aͤhnlich ſeh u. ſ. w. Du: 
tens hat ſogar faft alle Erfindungen und Mei 
nungen ber Neuern bey den Alten finden wol 
len; allein das Vebertriebene diefes Verfahrens 
bat Iohr gut Engel”) gezeigt. 

Auch haben die Griechen den Weg der Me: 
obachtungen nicht ganz vernachläffiget. Die be: 
weiſen vorzüglich des Hipyofrates Schriften, 
in welchen eine fo mufterhafte Meihope zu bes 
obachten, und aus den Erfahrungen zu fchließen 
angetroffen wird. Wenn diefe Methode aus ber 
Arzneykunde auch in andern Theilen der Natur⸗ 

lehre befolget worden wäre, fo wuͤrden die phy⸗ 
ſikaliſchen Schriften der Alten fuͤr die Pipn 
en 


1) Der Philoſoph für die Welt: ıted St. Leit 2775. 80. 
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eben das geworben feyn, was jeßt die Schriften 
des Hippofrates für die praftifche Heilkunde 
find. Allein man war zufrieden, die Natur: fo 
zu betrachten, wie- fie fi) von felbft zeigte, und * 
feßte die Verfuche ganz auf. die. Seite, welche 
doch fo viel zur Entdeckung der Eigenfchaften 
der Körper beytragen. Weberbieß war felbft/ der 
Beobachtungskreis durch die Schwierigkeiten! der 
Mittheilung entlegener Oerter ſehr beſchraͤnkt, 
und diejenigen, welche die Beobachtungen noch 
am meiſten zu ſammeln ſich bemuͤheten, wurden 
ſelbſt durch unwiſſende und prahlende Reiſende 
oft mit fabelhaften Erdichtungen hintergangen. 

Unter ‚ven Römern. hat Zucrez das epifus 
räifche Syſtem in einem Gedichte ) und Se: 
neca einige phnfifalifche Unterfuchungen nach den ' 
Grundſaͤtzen ber Stoifer vorgetragen ). Auch 
Plinius der Ältere hat in feinen 37 Büchern 
der Naturgeſchichte phyſikaliſche Beobachtungen 
und Meinungen zufammen gefammelt, wiewohl 
ee oft eine ſchlechte Auswahl getroffen hat. Mit 
dem Verfall des römifchen Reichs aber fielen auch 
die Naturlehre und die ftoifche Philoſophie. 

Nach der großen Barbarey erhielten fich 
noch bey den Arabern einige mit der Phyſik vers 
bundene mathematifche und mebdicinifche Kennt: 
niffe, welche man größtentheils aus den Schrif⸗ 
ten ber Alten genommen, aber mit vielen aſtro⸗ 
fogifchen und fabelhaften Thorheiten vermenge ı 
hatte; deſſen ungeachtet find ‚in biefen dunkein 
Zeiten: einige wichtige Entdedungen, ald z. B. 
der Brillen, des Compaſſes, des Schiefpufver ges _ 

m made 
1).De xerum natura lib. VL cum interp- et notie Tin, 


Croech. Oxon. 1695. 8. Bafil. 10 A 
*), Qurefionum maturalium ib, VII, Venet. 1522, apud. 
/ 
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Mei bie eitläuftigen Verftatt 
—— Wifenfeoft fogrof 
feyn, daß kaum ein 


turdinge Fönnen aber — feon, melche find, 
ober welche gemefen find; mithin wuͤrde ſich die 
biftorifche Naturlehre wieder in zwey andere * 
serlegen, deren erfte die Naturbeſchreibung im 
weitläuftigfien Sinne, und der andire die Bes 
ſchichte der Natur heißen koͤnnte. Die Natur⸗ 
beſchreibung beſchaͤftigt ſich demnach mit der blo⸗ 
Ben Aufzählung, Benennung und Eigenſchaften 
nicht allein derjenigen. Körper, welche in bie fo 
genannten drey Meiche der Natur gehören, ſon⸗ 
dern auch; ber einfachen ri oder En 
theile 





- — 


us 
— 
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a 


theile nach ihrer Aehnlichkeit und Verſchiebenheit, 


... und ber Geſtirne; daher theilt -fich wiederum die 


Dlaturbefchreibung in die Naturgeſchichte, Che⸗ 


‚mie und Aftrögnofie ab. Was endlich die rar 


tionale Naturlehre anbeteifft, fo wuͤrde fich dieſe 


| ; mit Aufſuchung der Urſachen der Veränderungen 


. 
— 


der natuͤrlichen Dinge, welche iñ den Eigenſchaf⸗ 


ten derſelben gegruͤndet find, befchäftigen. Und 


eben die. rationale Naturlehre iſt es, welche nach 
Uebereinfiimmung aller Phyſiker die gewoͤhnliche 


Phyſik ausmacht. Nur über: die Grenzlinie Dies. 


ſer Wiſſenſchaft find die Maturforfcher nicht eis 


= nig, indem die ganze Naturbeſchreibung ſo ſchwe⸗ 
ſterlich damit verknuͤpft iſt, daß es feine Schwie⸗ 


rigkeiten hat, beſtimmte Grenzen anzugeben. Die 
Erfahrung lehrt uns hinlaͤnglich, daß die Koͤrper 
unſerer Sinnenwelt mit: Kräften begabet, und 


eben dadurch in einem ſteten Zuſammenhange find. 


/ 


Ben genauerer Uinterfuchung findet man eine be⸗ 
fländige Veränderung vom aufgehobenen Gfeichs 
gewichte und, von, wieber hergeſtellter Ruhe. Das 


her entfiehen Bewegungen, Deränderungen bes 
- Drts und der Lage der Körper gegen einander, 


Lehrbücher. Erſt in den neuern Zeiten verfiel 


wodurch vorzüglich bie merfwärdigiten Maturbes 
gebenheiten erfolgen. Hieraus fieht man, daß es 
für die Naturlehre ein Hauptgefchäft ift, die Groͤ⸗ 
fen der Kräfte, ver Bewegungen und der daher 
rührenden Wirkungen zu ermefien und mit ein- 
ander zu vergleichen. Daß bies aber ein Gegens 
fand der Mathematik fen, weiß ein jeder. Es 
ift Daher dem Draturforfcher die Mathematif une 
entbehrlih. : Dieß erfannten -[hon diejenigen, 
welche bie erften pkufifalifchen Lehrbücher zu ent: 
werfen unfingen, und brachten daher einen gros 
Gen Theil der angewandten Mathematik in ihre 


Herr 


ty . 
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Herr Karſten auf den Plan, die mathemati⸗ 
fhen Lehren der Phyſik zu entreißen, nicht bloß 
ihrer’ Weitläufigfeit halber,  fondern vorzüglich 
aus dem Grunde, weil füch die eigentliche Phy⸗ 
fit nicht. mit Quantitaͤten, fondern mit Oualis 
täten befchäftige, und meil. es wider die Methode 
jey, einerley Lehren zugleich zur Phnfif und Ma- 
- thematif zu rechnen, und in zweyerley Vorleſun⸗ 

‚gen eben daſſelbe ‚unter. verfchievdenen Nahmen zu 
fehren. Allein er felbft hat diefen Plan in fei« 
ner Anleitung in den erften acht Abfchnitten 
nicht befolget, ihdem er darin vieles vorgetra> 
gen, mas .hiernach ganz hätte wegbleiben follen. 

Dagegen aber hat Herr Scheibel auf Vers 
anlaſſung einer. von Ber färftlich jablonomwsfifchen 
Sorietät der Wiſſenſchaften zu Leipzig aufgenes _ 
benen Preisfrage ”) behauptet, daß die mathe⸗ 
matifche Betrachtung von der Kenntniß der all: 
gemeinen Eigenfchaften und Veränderungen der . 
Körper unzertrennlich fey, und muͤſſe in ver 
Phyſik beybehalten werden; wenn der Linterricht 
in felbiger nicht zu einem Spielwerfe mit Vers 
fuchen herabfinfen folle. Wine befondere anges 
wandte Mathematif gebe es gar nicht; was man 
fo nenne, fey daher entflanden, weil es bequem 
fen, die Auflöfung arithmetifcher und geom:tris 
feher Aufgaben, welche bey ven: phnfifalifchen 
Verſuchen vorfommen, von ben leßtern zu trens 
nen, wie z. DB. die Betrachtung des Weges ges 
worfener Körper, die Höhenmeflüng mit dem. 
Parometer u. dgl. Karften hat noch kurz vor 
feinem Tode in einem eigenen Auffaße die Auss 


945 ſchließung 


1) Super quaeftionibus de philoſo hiae naturalis ambitu, - 
limihibus et [yilemate; in’ ae —— Jablomonianae, 
Tom, VI p. 183 Ip. 


\, 


* „Kopf wollten, ‘weil fle einen bejondern gang 
hatten alles zu erklären, und dach von den 


betrachtet wird.” 


63... Naäturlehre 
ſteoteliker ein folches Anſehen erhalten, daß es 
ſchwer hielt, daven wieder abzugehen, beſonders 


da Newton Naturgeſetze aus Kräften entwi⸗ 
ckelte, die den Naturphiloſophen nicht in den 


raͤf⸗ 
ten keine Urſache weiter entdecken konnten. Selbſt 


bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts blie⸗ 
ben verſchiedene Naturforſcher, beſonders einige 
Mitglieder der pariſer Akademie, carteſianiſch ge: 


finnt. Ja man beſchuldigte ſogar Newton eis 


nee Wiedereinfuͤhrung der verborgenen ſcholaſti⸗ 
ſcchen Qualitäten,: welches aber bloß von Mif- 


verſtaͤndniſſen herruͤhrte. - Endlich aber erhielt 
NMepptou's Syſtem von mehreren Seiten fo 


viele Beſtaͤtigung, daß es von allen als der 


Grund bes. mathematiſchen Theils der Phyſik 
ach dieſer Zeit iſt auch der mathematiſche 
Theil der Naturlehre vor allen uͤbrigen vorzuͤg⸗ 


 ".fich bearbeitet worden. Auch die. Chemie und 


Naturgeſchichte fing in dieſen Zeiten an, groͤ— 
ßere Sorrfchritte Zu machen; nur wurden ihre 
Lehren in der Phyſik noch zu wenig benußt, 


„und ber chemifche Theil der Naturlehre, welcher 
, doch nicht weniger erheblich iſt, wurde faft gänz- 
lich wernachläfliget. Erft nach der Mitte des 


achtzehnten Zahrhunderts fing man an, vie Lin: 
entbehrlichfeit der chemifchen: Lehren Tebhaft zu 
‚fühlen. Die erſte Beranlaffung hierzu gaben vie 
hemifchen Erklärungen der Auflöfung des Waſ— 
fers in Luft, und der davon abhangenden Luft: 
erfcheinungen, fo wie die Zehre vom Teuer über: 
haupt. Ueberdieß erhielt man durch die Entdes 
dung ber Luftarten (m. f. den Art. Luft) ganz 
andere Begriffe von der Luft, und machte es 

N j noth⸗ 
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nothmendig, außer den mechänifchen Eigenfchaf: 


‘ten der Luft, auch"die chemifchen in Betrach⸗ 


tung zu ziehen. Dadurch ward man bewogen, 
pie Chemie und Phyſik genauer mit einander zu. 
verbinden, wodurch auch, wie die Erfahrung hins 
laͤnglich lehret, bende Wiffenfchaften ‚ungemein 
gewonnen haben. 0.00. 

Auch hat in den neueren Zeiten Kamt ben 
Grund des bisher beliebten atomiftifchen Syſtems 
zu untergraben angefangen, und mit einer ihm 
eigenen Grünpfichfeit. gezeigt, daß das dynami⸗ 


ſche Syſtem mit dem allgemeinern Begriffe der 
Materie befier. als die. Atome zufammenflimmen. 
Unter: den Altern: Lehrbüchern der Phyſik 


zeichnen fich bereits Biewon Sennert”) dadurch 
aus, daß fie fich nicht an das ehemahlige ſcho⸗ 
laſtiſche Spftem binden. Mach dem Syſteme 
des Carteſius haben befonders Clauberg *),. 
Rohault ’), und größtentheils Sturm *), 
und mehr nach Verfuchen eben dieſer Sturm’) 


und Sengwerd?) Lehrbücher entworfen: Nah 


Newton erſchienen vortreffliche Lehrbücher der 
mathematifhen Phyſik von Keill ’), Defe: 
gulier °), s Graveſande ’), Muffhen: 
2 ee ) 10 57 Ve 12717 
ı) Philofopkia naturalis. Witeb. 1618. 4. epitome natura- 
lis fütentiae Amftelod. 1664. 4. 
3) Phyfica Amſtelod. 1664. 4. | ur 
3) Traite de phyfique. à Paris, 1673. 12. Tom. I, IL Jac, 
Bohaulti traetatus pbyficus, latın. vert. Samuel Clar- 
cke cum animadv. Ant. le Graud. Amit. 1706 8. 
Lond. 1711. . j “ 
4) Phyfica electiva £, hypothetica. Norimb, 1697-1722. H 
Tomi. 4. 
5) Collegium experimentale f, curiofum. Norimberg, 1676- 
1685. 1 Tomi, 4. 
6) Philofophia naiuralis. Lugd. Batav. 1655. 4. | 
7) Introductio ad veram phylicam. Oxon. 1790. 8. Leud‘ 


. 1719 
8) Courſe of experimental pkileiopky. Lead, 1717, 4: 
1745. 11 Vol. g, oo | 


h 
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„broet ), Hamberger) und Kraft”). 
Belf*) ſuchte die Naturlehre durch die Deuts 

Ä 1 Schreibart allgemeiner zu machen. "Be 
onders in Ruͤckſicht der. Theorie aber‘ find die 
‚neueren Lehrbücher der Phoſtk vorzäglicher von 
Gegner”), Eberhardt”), Winfler ’), 


Maler’) und Böhmann’) - Meuere Hand⸗ 


buͤcher der Naturlehre haben entworfen Erxle⸗ 
ben" ) Karfien”), Kratzen ſtein ), van 


”), 


U. 


. ) Oren, 
9) Phyfices eleinenta mathematica experimentis confirmata; 
.. „Leid, .1719. 4 permehrt Leid. 1742. 1 Tom. 4. 
. 3) Epitome “elementornm phyfices m’them. Lugd. Bat. 
17847 8: umb bie nach des Werfaffers Tode von Enlofs 
heraudgeg. mtrodueuo ad philoluphiam naturalem, Lugd. 
Bat.. ı762. Fl Tomi, 4 ' 
y 2) Elemenja phyficer. Ienae, 1735. 5 . 
‚ 3) Praelectiones in phyficam theoreticam, Tubjng. ı175c. 
“ g. iR phyficae partes mathematicas. P. U.. 1951, -g, in 


3 

‚a) Nuͤtzliche Berfuche zu genauer Kenutniß der Natur m. 
Kunft. Halle, 1721 — 1722, 111 Bände 8 Bernünftige Ges 

danfen von den Wirkungen der Natur. Halle, 6723. 8. 
Beruünftige Gedanken von den Abfichten natürl. Dinge. 

- Halle, 1724. 8. _ | Bu 

5) Einleitung in die Naturlehre. Goͤtting. 1747. 1770, 8. 

6) eifte Gründe der Naturlebre. Halle, 1752. ste Aufl 

‘ 1787. b. De 

7) Aufangsgrände der Phyſik. Leipz. 1754. 8. 

8) Rhyſik, oder Naturlehre. Carlsruhe, 1767. 8. 

9 ng Net gänzlich umgearbeitete maleriiche Phy⸗ 

Tarlsruhe, 1775. 8. 
10 ) Anſaugsgründe der Naturlehre. Götting. 1772. 8. 3te 
‚Aufl. mit vielen Zufägen von Kichtenberg. ste Auf. 


1794. 8. 

11) Anfangsgründe der Naturlehre. Halle, 1730. 8, ate Aufl. 
mit Zuſaͤtzen von Gren 1740. 8. Anleit. zur gemetnufs. 

Kenntnis d. Natur. Halle, 1783. 8. Kurzer Entwurf der 
Naturwiffenſchaft. 1983. . 

12) Vorleſungen über die Erperintentalpbnft. ste Au. Ko⸗ 
-penhag 1787. W. . 

13) Pı.lsiones phyſicae. Harderouici, Tom. 1. 1786. Tom. 
II. 1787 8 . 

314) Grundlage zu meinen Vorleſungen über die Erperimens 
talpbyiit. Herlin, ı787_ 8. 

15) Einleitung in Die, Narurlehre. Aus d. Engl. mit Zuf. 
und Aumerk. ven Lüdike. BD. 4. ıl. Leipz 3787: 8. 


hrdcae ‚partes, opticas et his cognatar. P. Ill. 176g. 8. 


u, 





Sren 5; er Kägel’), Beip 


fon‘), Adard ”), EN Ir Impoff.’ I , 


* Nind Ylin 


Sn, einer fapli N. Schrein tragen „de 2 


+ dor Eu, jene Bine ad Hus 


doch fehlt bis jetzt eine usfoͤhrliche und 
uſam menhanende Sin se Phyſik. Das 
Werk des Herrn de ,Loys ”), welcher im 
Auguſt 1789 geſtorben iR, fängt erft mie Gali⸗ 
lei vom Jahre 1589 — Ordnung Br 


Dan ve Atutlehre: Halle· var 8 dritte Mu, 


de wathenatiſchen a ‚Genie minerali⸗ 
—— —A 


re; * 
ie" uRd — 
5 Beenden In Berl ws 


Hs" Sn nenn, Su ‚Priheipes de phyfigne.’4 Paris, 
29. 0 
— ii. die Erperimentatphuf. Th. I-IV, 
. rl 1791. 





) Comp pehdium inftittionum — in uſum audio·· 


RE Fh A ei 
7) Grundrig bee Öffentl. Vorleſungen ie Erverimen⸗ 
——— m ve — 55 14. Eh. Il. 1798. 8. 


3 Kehrbilch Der ——— 1. —* 1796. 8 
* ) —2— Eulers %riefe über ver! — — en 
aus ber Natnrlehre, nach der — Eder Her Enns 
dorcet und la Eroir aufs nene überf- und mit Anmerk 
Mus: amd neuen ——— vermehret von Kries, TU. 


'e Ausg. vom I u. JO. 1754 8. 
iger und faßlicher intern in — 
nam einen jungen Herrn von 
ande, 1-Il, Band. Leipz. 17 1794 
13) Arrepe —— (ne pour 
se. k Bla, Ve 1786, & 
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ift aber nicht mufterhaft, und bie nöthige Kritit 
wird ſehr oft vermißt. Gleich wohl iſt neuerlich 
‚ver. erſte Theil von diefem Werke ind Deutfche 
Überfeßt worden. Zur Kenntniß phnfifafifcher 
Schriften dienen von Rohr'), Boerhaa⸗ 
ve’) von Muͤnchhauſen?), Errleben‘), 
und Belmann's phyſikaliſch⸗ oͤbonomiſche Bis 
vbliothek, und Die. neueſte von Hermbſtaͤdt ). 
Die neueſten von Zeit zu Zeit gemachten Ent⸗ 
deckungen finder man in Rozier ), Lich t en⸗ 
berg und Voigt’), Grey), Brugnatel 
li *) und andern Zeitschriften ). 

Was endlich den Nutzen der Phyſik betrifft, 
ſo if ‚hiervon einen Beweis zu geben unnoͤthig, 
da mir zu unſern Bedürfnifien, Bequemlichfei- 
ten und Vergnuͤgimaen und zur Abwendung 


aller 


. 2), Bonptalige Biblioth Leipz. — 3. mit zielen Zu⸗ 


Merbeff. von Kaͤſtner Leipz. ı 


un 2) "erhodus itudu medıcı edıt. ab Ballen, Aroft, 175r. T. 


y) Det Hausvaters zweyter Theil. Hannover, 1766. J— 

4) Anfangsgruͤnde der Naturlebre. 

ee der neueften phyßſchen, chemiſchen ꝛc. ritte. 

erlin feit ı 
eurnai 038 ‚hyfique ou obfervations et m(dmoir-s fur 
la phyfique. Patis feit 2773, iR zuletzt don de „19 Mes 
-  therie allein bis wit 1793 fortgefegt- worden. xml. 
7} again. für das Neuere ans der Phyſit und Nature 
keichte Goͤtha, 1781 ferfgef. von Doigt jeit 1786. 8. 
bie 1797. Xı. Mänbe. Neuch Tran. von Voigt feit 1798. 

8). Journal der Phyſik. B. I-Vılı. ae und Leipz. 1790- 
17,4 8 Neues —8 der Phyſ V ępi. 1795- 
1797. Annalen der Re feit 1798 1 des Verfaſſers 

- Tode fortgef von Gilbert. 

9) Bıbhathrca Klica d’Europa o fia Raccolta di offervazi- 
oni fopra la Fılica, —8 aim. ftoria natur. medic, et 
art. Pavia Tem. )-XIV. 6 # ee 

10) amplangen ur Daft — und Naturgefchichte von ‚ini 
gen babern Diefer 1778 — 1798. A: Änbe. 

eipg. Magazin der reinen vo gueewandten athem 
voy Bernoulli und Hindenburg von 1736. —8* 
bet reinen und angewandten Metbemat. von Hiudens 
J feit 1794 Crells chen. Annalen für die Freunde 
ver afnrlehre" ꝛe. reif den Beyträgen. Helmſt. ſeit 1786. 
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“aller Gefahren die Eigenfchaften und Wirkun⸗ 


gen der natürlichen Körper wiſſen muͤſſen. Aus 
ßerdem bieten uns bie LUnterfuchungen von ben 
Eigenſchaften der Körper nüßliche. Beobachtun: 
gen_über die Abfichten derſelben dar, ‚und geben 
. die fchönften .Berveife von dem Daſeyn eines ers 
babenen Weſens ab, „von welchem alle diefe 


Dinge ihren Urfprung erhalten haben. Vorzuͤg⸗ 
fich aber ſtuͤrzt die Phyſik den fo ſehr verderbli⸗ 


chen Aberglauben, führt ung zur Demuth und 


Beſcheidenheit, und zeigt, daß unfer Willen gar‘ 


ſehr eingefchränft iſt, fie bietet aber auch Stoff 
genug dar, die Kräfte unferes Verſtandes dur) 
neue Unterſuchungen zu fchärfen und zu vervoll- 


fommnen, Zu vergleihen und ähnlichen Anwen⸗ 


dungen der Phyſik haben beſonders Wolff *), 


Derham ?), Nieuwetyt ’), und in den. 


neueften Zeiten Sullivan *) gehandelt. 

18 vortreffliche Sälfemittel,, fi Aber die Lehren 
der Phyſik Raths zu erhohlen, fann man das 
lerſche und das Fiſcher'ſche p 

—— oder Ertlaͤrung der vornehmſten zur P ie 
börigen Begriffe und Kunſtwoͤrter ꝛc. empfehle 
Aus. welchem legteren Werke (III. Ih. Leipzig 1900 
8. S. 888 fl.) ich die vorftieherde gedrängte Ueber⸗ 
er über den Umfang und die Geſchichte der Natur— 

Ichre entiehnt babe. 


Ks 0 Vlatün 


1) ernänftige Bebatifen über die Mbfichten natuͤrlicher 
Dinge_ Halle, 1724 


2) bgpeötbelogie oe oder Natutleituns zu Gott. A. d. Engk. | 


Hamburg, 1750. 8. 

>), Rechter Gebrauch der Veſretzegtune aut Erkenntniß 

Macht, Weisheit u. Guͤte Gottes. A Ho 
— Jena, 1747 4. 
+) A View «i Frature 1: lettres to a Traveller ete. Lond. 
Vol. 1-V], 1794 
eigen Reifenden, ehr einigen ‚Denierfungen über den Athe⸗ 
ismus iu Venebrrs auf deſſen Verbreitung im neuen 
—B ngl -abgel aberieht mit Anmerk. Cypn 

———— ip 1793. B. ke 1756. B. D, $. 


8. Meberficht der Natur in Briefen ag 
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Natuͤrlich, der Natur gemäß ober in ber Natur 
‚gegrändel. on 
"0.186 fern Natur bie Veraͤnderungskraft 
boder die Verbindung des Mannigfaltigen- eines 

einzelen Dinges ifl. | 

2 „Is, Ueberhaupt in, biefer Veraͤnderungsktaft, 

in dvieſer Verbindung bes Mannigfaltigen gegrün: 

Veh Der naruͤrliche Tod, welcher aus erſchoͤpf⸗ 
‚ten Bewegungsfräften. entfteht, im Gegenſatze ei: 

nes/ unnatuͤrlichen oder gewaltfamen. Natuůr⸗ 
+ ‚liche Strafen, welche aus den Wirkungen bes 

u Menbeechens beftehen, und ganz in demſelben ges 


.. » ‚gtönbet find; im Gegenſahe der willführlichen. 


Dft wird auch dasjenige narärlic) ‚genannt, as 
‚bey allen ober doch den .meiften Individnen einer 
Att angetroffen wird. Der Kigenjinn ift den 
.. Bindern natürlich. Im engſten Sinne iſt nur 
dasjenige natuͤrlich, was ſo ſehr in der Veraͤn⸗ 
:3::derungsfraft, in der. anfänglichen Einrichtung ei 
nes Dinges gegründet ift, daß auch Feine‘ freye 
Wahl dabey flatt findet; im Gegenfaße des wills 
kuͤhrlich. So werden die Verdauung der Speis 
fen, der Umlauf des Gchlütes, die Fortſchaffung 
unnuͤtzer Theile aus dem Körper u. f. f. natuͤr⸗ 
liche Handlungen genannt. | 
2 In —— Einſchraͤnkungen. 1) In 
Anſehung des Körpers: mas in deſſen Bewe—⸗ 
gungskraft gegründer ifl. 2) ber erſten anfänge 
lihen Befchaffenheit einer Sache gemäß, und in 
derſelben gegründet. a) Im Gegenfaße ber 
Kunſt; 3. DB. narärliher Wein, natuͤrliches 
Haar ıc. b) Im Gegenfaße. des Muͤhſamen; 
des Gefuchten; 5. B. Das folge ganz natuͤr⸗ 
lich daraus. c) Sim Gegenſatze des Unterrichts; 
der Erziehung; der bürgerlichen: Einrichtung und 
DOranung; z. DB, das Tanzen iſt dem Hunde, 
nn \ | nicht 


. 
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nicht natürlich. A) Statt unehelich, z. B. ej⸗ 
ne natürliche Tochter des Herrn von LT. (Bon 
höhern Perjonen ). | 
3. Mit einem Dinge zugleich entſtehend oder 
'entfianden; z. B. — iſt ein: natürliches 
. Zeichen Des Neuere, Ä | nn 
4 Der Beichaffenheit einer Sache gemäß; 
der Verbindung des Mannigfaltigen in einem 
Dinge gemäß; z. B. diefer Bang ift ihm niche 
natürlich. J 
IL So fern, Natur die wirkende Kraft als 
ler Koͤrper als eine Einheit betrachtet ift, iſt na⸗ 
1.) eigentlich diefer wirkenden Kraft gemäß, 
in berjelben entweder zum Theile oder ganz ge= 
gruͤndet, aus derfelben erffärhar, verftändfich, im 
Gegenſatze des unnatuͤrlich, übernatärlich und 
widernatuͤrlich; z. B. das gebet ganz natuͤr⸗ 
lich zu. 
2) Zur Natur, d. i. zur Koͤrperwelt gehds 
‚ ria, einzelnen Theilen derſelben gemäß, ähnlich. 
Natuͤrliche Rörper, melche zu einem der Na⸗ 
turreiche gehören, fo lange fie durch die Kunft 
noch nicht merflich verändert mworben; Natura⸗ 
‚lien. In weiterer Bebeutung einem Gegenſtan⸗ 
de aͤhnuch; 3. B. etwas fehr natürlich mab: 
len. Er ftelle ſich natürlich fo, als wenn ee 
betruͤbt wäre. Daher ven in den ſchoͤnen Küns 
fien natürlich aucdy der Natur, d. i. den wirk⸗ 
lich vorhandenen oder doch möglichen Körpern 
ähnlich und gemäß bedeutet. 
Naturlicht, eine figürlihe Benennung der durch 
natuͤrliche Kräfte möglichen Erkenntniß, ingleis 
hen der Vernunft, jo fern fie diefe Erkenntniß 
gewährt. | 


Naͤrurlinie, f im Art. Linie, Th. 79, ©. 308. 
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Naturinahlerey, eine Art der Mahlerey mit durch⸗ 
t. - fcheinenden Farben, welche fpielt. oder changirt, 
und das Spielende mancher Steine, Mufcheln 
und Soffilien genau nachahmt.. Diefe Mahlerey 
*iſt vor nicht vielen Jahren in England erfunden, 
.. and wird feit der Zeit zu Tiſchblaͤttern/ Kamin⸗ 
:* Nacken, Kurfchenfühungen u. ſ. w.;ıimd übers 
Vaupſt zw allen Zierathen, die koſtbaren Stein, 
wit· hen Marmor, den Labrador, das Weltauge, 
darſtellen ſollen, ohne es zu ſeyn, angewandt. 
Da dbieſe Mahlerey in England fo vielen Bey⸗ 
2: fall gefunden Bat, daß fie patentirt warbz da fie, 
am zechten Orte gebraucht, ſchoͤn iſt; da ſte über: 
0. bonpe auf jeden Körper, hart und weich, feſt 
"and: biegfam, auf Leinwand, Leber, Holz, Stein, 
. Glen’ "gelegt werben kann: fo denken wir den 
deutſchen Mahlern, Lackirern, Gypſirern, Kattun⸗ 
druckern mind allen, die dieſe Erfindung intereſ⸗ 
ſirt, einen Gefallen zu thun, wenn wir ſie mit 
. ber Art and Weiſe, wie fie vollfuͤhrt, und mit 
dem Verfahren, dus dabey beobachtet wird, bes 

- Fannt machen. | 

Der Stoff, welcher muſchelirt, opalifirt, mar: 
morirt u. f. w. werden foll, wird mit der Sarbe, 
soelche herrſchen, oder‘ am meiften herborftechen, 
oder zur Unterlage dienen foll, auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art gegründet, und die Sarben jelbft dazu 
werden auf die gewoͤhnliche Art bereitet, wenn 
der Stoff ein harter Körper, Holz, Eifen, Stein 
iſt. Iſt der Stoff hingegen weich und biegfam, 
joll er zufammengefegt und zufammengefalter wer⸗ 
den Fönnen, wie Tifchtücher, Ueberzüge, Fächer, 
fo muf die Grundfarbe, damit fie feine Brüche 
befommt, mit elaftifchem Gummi, das man in 
Weingeiſt auflöfete, abgerieben und zugerichtet 
werben. Diefer Grund wird fehr eben und * 
auf⸗ 
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aufgettagen, und in einer fofchen Staͤrke, daß 
er die Farbe der Materie, worauf er liegt, ger 
nugſam deckt. 


Wenn der Grund trocken, oder vielmehr u 


beynahe troden iſt, fo wird er mit andern erkie⸗ 
feten durchfichtigen Farben geadert, getroͤpfelt, 
gefleckt . oder. bemalt, nachdem e8 nun der Sans 
taſie gefällt, oder nachdem es eine gewifle Vor⸗ 

fchrift gebietet, oder ‚nachdem es die Richtigkeit 
ber Nachahmung einen Naturprodukts verlangt. 
Dieſe durchſichtigen Farben find. mit Dehffienig 
zubereitet, und ſie muͤſſen viel Konſiſtenz haben, 
aber nur duͤnn aufgetragen werben. 


Ehe diefe zwegten Farben ttocken werben, — 


traͤgt man bie dritten nach Ber Fantaſie oder 
nah Vorfchrift auf, und dieſe muͤſſen fo dünn 
und durchfcheinend, als nur immer möglic) iſt, 


feon. -Sie werden mit „Meggalluc,“ einer den 


MBaflerfarben = Mahlern fehr wohl Kefannten 
Maffe, welche aus Terpentin,. Maftir und Lein⸗ 

oͤhl zuſammen geſetzt iſt, vermiſcht. Non 
| So wie diefe Sarben nod) feucht find, bl 
man fie mir denr Munde, oder einem Blafebals _ 
ge, oder’ einer eigentlich dazu gemachten Wind: 
mafchine an, morauf fie ſich einander inforpori- 
ren, fich innig an einander anjchliefen, ohne ſich 
in einander zu verlaufen, und ohne ihre Durch⸗ 
fichtigfeit zu verlieren, welches leßtere nicht der. 
Tall ſeyn würde, wenn man fie mit einem Pins | 
jel oder einer. andern harten Subſtanz ſtriche. 
Hierdurch werden nun die verſchiedenen Schats 
tirungen, Tinten, Wechfelungen und Schielun: 
gen mancher Foffilien, Mufcheln und Steine, 
nad) Maßgabe der Natur oder der Phantafie, 
aufs genauefte und taͤuſchendſte nachgeahmt und 
hargefielle, jo daß die gemaklte Släche aus Per: 
| | lenmutz 
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. fenmutter, Schildkroͤte, Porzellanmufghel, Nauti— 
lusſchale, Opal, Weltauge oder Kaßenauge, La: 
brador, farbigem Marmor u. f. w., je nachdem 
man nun dieſes oder jenes Naturprodukt nach» 
ahmte und nachahmen wollte, zu beftehen fcheint, 
fo daß fie auch das geübte Auge beträgt; wel: 
ches allerdings fo fchön als nußbar ifl, da man 
zähen, gefchmeidigen, leichten und wohlfeilen Körs 
pern von großem Umfange den Anfchein jener 
ſproͤden, harten, fchweren und theuern Produkte, 
- Die emtweber nicht in ber bedürftigen Sorm, noch 
in der erforderlichen Größe gefunden werden, ge: 
ben, und fie dann zu Prunf und Werjierung, 
. wozu der Naturſtoff weder in gehöriger Größe, 
- noch in genugfamer Mienge, noch mit der inners 
lichen erforderlichen Beſchaffenheit vorhanden 
war, anwenden kann. | 
Wenn diefe Sarben troden find, fo werden 
fie. mit feinen Laden — mit harten oder gefchmeis 
Digen, nachdem das gemahlte Stüd hart und un: 
biegbar, oder weich und faltig iſt — überzogen. 
Soll Has Stuͤck nicht vorzüglich feyn, soder tft es 
nur zu gemeinem Gebrauche, fo reicht die bfoße 
Lackirung fchon hin; foll es aber viel Glanz und 
viel Dauer haben, fo muß es geic;liffen, wieder 
lackirt, und wieder geichliifen werden, bis bie 
Farben gehöria gedeckt und gefchäßt find, und 
bis der Lack eine Glaͤtte und einen Glan, har, 
daß er fpiegelt, und forgjame Politur verräth. 
Die Farben: Materialien, deren man ſich 
zu dieſer Mahlerey bedient, find eben die, welche 
man in ber Dehlmahleren gebraucht; nur muß 
man immer die auswählen, welche wenig Körper 
haben und von Natur fchon hell und durchfichtig 


find. 
SGS. Journal für Fabrik, Manufacturzc. 1798. Zun. 
©. 476479. 
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Naturmenſch, ein im rohen unkultivirten Stande 
der Natur lebender Menſch, ohne alle buͤrgerli⸗ 
‚he Verfaſſung und Einſchraͤnkung von außen. 

Naturpflicht, eine jede Veränderung, zu welcher 

ein Ding vermoge der Verbindung des Mannigs 

faltigen in demfelben gezwungen wird. Die ge 


fhlagene ‚Saite thut ihre Naturpflicht, ſie 


klingt. Sn engerer Bedeutung find Naturpflich⸗ 
ten diejenigen, zu welchen der Menſch durch das 
Masurgefeh verbunden iſſt. E 
Naturphiloſophie, f. im Art. Philofopbie. 
Naturpredigt, eirie Predigt, welche vorzüglich auf 
Erfcheinungen und Vorfälle im Laufe der Ta 
- tur hinweifet, und ‘daraus beſonders für den 
Landmenn näßliche und erbauliche Lehren zieht. 
©. im Art. Landmann, Th. 60, ©. 407. 
Naturrecht, Mechte, welche einem jeden Dinge ver: 
indge der Einrichtung feiner Natur zufommen. 
Sn. engern, eigentlichen juriftifchen Sinne bes 
Wortes verſteht man darunter den Snbegriff ders . 
jenigen Ztoangsrechte und Zmangspflichten, wel⸗ 
che die Menſchen durch die Vernunft als folche 
erkennen. Die Vernunft ehrt uns nähmlich 
fhon, daß, wenn auch weder göttliche noch menſch⸗ 
liche pofitive Sefede in ber Melt wären, es den⸗ 
nocy Gottes Wille feyn müßte, daß die Wiens 
. schen äußerlich ruhig und ‚gerecht gegen einander 
leben folien, das Heißt mit andern Morten To 
viel, daß Feiner den andern in dem &enuf. des 
Seinigen ftören dürfe, weil fonft die Menſchen 
fid) einander in ihrem’ Gluͤcke Hindern, und fich 
am Ende felbft vernichten würden. Die Ders 
nunft zeigt ung ferner, daß wenn bie Menfchen 
in der Nele glüclich werden follen, welches Doch 
der Wupyſch aller ift, daß fie auch das Recht ha: 
ben muͤſſen, um ihrer Erhaltung willen gegen 
‚alle 


ı — 
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alle Beleidigungen Zwangswittel zu gebrauchen. 
‚ Die ganze Anzahl aller Srundfäße uͤber Die Rech⸗ 


te und Vesbindlichfeiten in Ruͤckſicht auf den Aus 


- Berlichen Ruheſtand der Menſchen, fo wie diefe 
Wahrheiten duch Schlüffe Der. Vernunft ber 
ausgebracht werben koͤnnen, machen das Natur⸗ 
recht im engſten Verfiande aus. Es kommen 
zwar in dem Nacturrechte fehr viele allgemeine 
J —— vor. Von dieſen lehret aber ebenfalls 
die De 
haͤltniſſen in. denen ſich die Menſchen gegen ein: 
ander befinden. koͤnnen, auch verſchiedentlich an⸗ 
gewendet werben muͤſſen. | . 


unft, daß fie nach ven verfchiednen Ver: 


. Aus, diefer- verfchiebnen Anwendung der na⸗ 


= tärlichen Gefeße entſtehen von einander verſchied⸗ 
ne Theile ‚des Naturrechts. Das Naturrecht wird 
naͤhmlich wieder eingetheilt -*) in das außerge⸗ 


ſellſchaftliche Naturrecht, (ius mere naturaie) 
und in das geſellſchaftliche Naturrecht, (sus 


ſociale). Das erfie faßt Grundſaͤtze in fich von 
. ven Nechten und Derbindlichkeiten der Menfchen 
. gegen einander in folchen Berhältniffen, ‚vie feine . 


gefelifchaftlihen Werbindungen vorausfeßen. Dies 
fer Theil wird nochmahls abgetheilt in das ans 
ggeborne, oder abfoluce Naturrecht, (ius natu- 
rae ablolutum, primarium, connatum) und 
in das. erworbne oder byporbetifche Natur⸗ 


‚ vecht, (ius naturae hypotheticum, adventiti- 


um, [ecundarium, adquifitum **) Das ans 
geborne Naturrecht iſt der Inbegriff folcher Mech: 
te und Derbindlichkeiten der Menfchen gegen eins - 
ander, die bloß aus dem Weſen des Dienfchen, 
ohne daß erft die geringfte zufällige verbindliche 
Hands 

*) Eihmann’s Erklärungen des r Rechta, 1. 


. 25. 
**) Helfeld Iurispr. for, $. 16. 
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Handlung, „ B. ein Vertrag, Ermerbung, ober 
eine Beleidigung vorher gegargen ft, entfliehen, 
und die dem Menfchen gleihfam angeboten find. 
Hingegen das hypothetiſche Naturrecht iſt bie 
ganze Anzahl folher Rechte ung Verbindlichkej⸗ 
ten, die nicht eher ſtatt haben, als bis eine ver- 
bindliche Handlung vorgenommen worden, Der: 
gleichen Handlungen. find die : Verträge, Erwer⸗ 
bungen der. Mechte, ober auch die Beleipigungen.. 

Was die Quelle betrift, woraus die Grund⸗ 


fühe des Maturrechts gefchöpft und hergenom= : 


men werden müflen, fo beftebt diefelbe einzig und _ 
allein aus Schlüfien der gefunden Vernunft, 
welche auf den Haptgrundſatz von ber wthwen⸗ 
digen Erhaltung des Außerlichen Muheflandes uns’ 
ter den Menfchen und der Entbaltung von aller 
Beleidigung anderer gebauet find. Da nun das 
natürliche Necht auf die Natur der Menfchen 
feloft gebauet ifi, mithin vie erflen und allgemei⸗ 
sen Grundbegriffe von Nechten und MWerbinplichs 
feiten unter--den Menfchen nad) ihren fehr ver: 
ſchiednen WVerhältniffen in ſich faßt, worauf fich 
alle pofitiven Gefeße und Rechte beziehen, und 
nur nähere Beflimmungen und. Zufäße- dazu fie- 
fern, ſo ift leicht einzuſehen, daß die Befchäfti- 
gung mit dem Naturrechte ein 'höchft nöthiger 
und nüßlicher Theil der Mechtsgelehrfamteit fen, 
den niemand entbehren kann, der ein gründlicher 
Mechtsgelehrter- werden will. Man. braud.: das 
Naturrecht in allen den Sällen, worüber durch 
pofitive Gefeße nichts beſtimmt ift, weil bier die 
Entfiheidungen einzig und allein aus dem Natur⸗ 
rechte genommen werden. Serner braucht man 
das natürliche Necht bey Erlernung der in den 
Gerichten geltenden Mechte, weil diefe auf das 
Nacturrecht gebaut find, mithin ohne eine genaue 
Dec, techn, Enc. CH. Theil, Ss Kennt⸗ 
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befonbern geſellſchaftlichen Verbindungen find die 
fogenannten Nepublifen oder Staaten. Weil 
eine dergleichen große Gefellfihaft oder ein Staat‘ 
in fehr verfchiedenen DVerhältniffen fteht, fo zer 
ällt diefes befondere natürliche gefellfchaftliche  - 
‚echt hauptfächlich in drey Theile, nahmlic in 
das allgemeine Staatsrecht, in das allgemeine 
bürgerliche "Privatrecht, und in bas allgemeine 
Bölferrecht. Von diefem Teßten muß hier etwas 
gefagt werden, die beyden erfien Theile des na- 
türfichen gefellfchaftlichen Rechts follen in ben 
Artikeln Staats» und Privatrecht abgehandelt 


" werden. i 


0 Diejenige Wiſſenſchaft, welche bie Zwangs⸗ 


rechte und Stwangspflichten ganzer freyer MWölfer 
gegen einander in fi faft, “heißt das Völker 
vecht. Es wird daffelbe eingerheift in das na- 
törliche und pofitive Voͤlkerrecht. Erfteres bes 
greift fauter Grundſaͤtze in fih, wie: fie die ger 
funde Vernunft durch Schlüffe über die Rechte 
und Verbindlichfeiten eines Volkes gegen bas an. 
dere herausbringen fann. Da unter freyen Böl- 
fern ganz andere Gefchäfte und Verhaͤltniſſe 
vorfommen, als unter einzelnen Menfchen, 5.8. 
Buͤndniſſe, Gefandfchaftsfahen, Krieg und Fries 
ben, Territorialverhältniffe, ſo muͤſſen die Grund- 
füße des Naturrechts hierbey auch ganz anders 
angefendet werben, und hieraus entſteht eben 
das allgemeine natürliche Wölferrecht.. Man . 
macht von diefem Theile der Rechtsgelehrſamkeit 
Gebrauch in allen zwifchen freyen Völkern vor: 
fallenden Streitigkeiten, feleft alsdann, wenn 
willkuͤrliche Verträge über den freitigen Gegen; 
ftand da find, weil die Auslegung und Gültig: 
keit folcher Beftimmungen allezeit nad) ven Grund: 
fäßen bes natürlichen — beurtheilt wer⸗ 
82 den 
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weder ausdruͤcklich, durch wirkliche zwiſchen frey⸗ 
en Voͤltern geſchloffene Verträge, oder ſtillſchwei⸗ 
‚gend, durch gewiſſe auf eine verbindliche Art ans 
genommene gleichförmige Gebraͤuche und Gewohn⸗ 
heiten erklaͤrt und gegeben. De = 
Von dieſer doppelten Art der Einwilligung _ 
zerfällt das pofitive Wölferrecht in das Vertrages, 
recht der Vblker (jus gentium pactitium ), 
und in das Gewohnheitsrecht der Voͤlker (jüs 
gentium confuerudinarium ), Alle Gegenfläne - 
de, womit ſich das allgemeine natürliche Voͤlker⸗ 
recht befchäftigt, find auch Gegenflände des por 
fitiven Vblkerrechts. Außerdem aber macht be⸗ 
fonders das Auferliche Ceremoniel, als worauf ' 
bey freyen Voͤlkern und ihren abgeſchickten Ge⸗ 
fandten fehr viel anfomnıt, einen Haupttheil des 
pofitiven Wölferrechts aus, welches das Ceremor - 
nielrecht freyer Völker genannt wird, 

Das ganze pofitive Völkerrecht ift von dem 
alltäglichften Gebrauche; daher es auch nur vor 
zugsweiſe das praktifd;e Wölferreht genannt 
wird, So oft zwifhen ein Paar Völkern eine 
Irrung entficht, fe wird vor allen Dingen dar- 
auf gejehen, ob nicht gegenmwärtiger Fall durch 
Verträge oder verbinpliche Gewohnheiten entſchie⸗ 
den iſt. Alsdann, wenn nichts weder durch Vers 
träge. oder verbindliche Gewohnheiten beſtimmt 
iſt, wird die Entſcheidung erft aus dem allgemel- 
nen natürlichen Völkerrehte hergenommen. i 

In Müdficht auf die europäifchen Voͤlker 
gibt es ein allgemeises europäifihes se 
Völkerrecht, und eigene pofitive Völkerrechte der 
beſondern Reiche und Staaten in Europa, Un- 
ter dem allgemeinen pofitiven entopäifchen Voͤl⸗ 
kerrechte verfteht man nichts anders, als diejeni⸗ 
gen Rechte und Berbindlichfeiten, die aus den 

—E3 von 
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BB. Noturfpie — 


U mb von Unfundigen wohl für die Sache ſelbſt 


oder für eine folche Verfleinerung genommen wer: 

: den. Diefe Naturfpiele werden insbefondere Bild⸗ 

ſteine und Steinfpiele genannt, und ich werde 
im Urt, Steinfpiel mehr davon zu fagen Geles 
H genheit haben. = 5 0 


Es gibt aber nicht nur im Mineralreiche, 
ſandern auch in den andern Naturreichen, naͤhm⸗ 


“Hi unter den Menfchen, Thieren und Pflanzen, 


jeher häufige Naturſpiele, bie fich durch eine ab. 
». geichend ‚geformte Bildung, oder durch die befon; 
Bere Befchaffenheit ihrer Theile von andern Sn: 
pDividuen ihrer Art auszeichnen. Allein man ift 
- Hierauf gewöhnlich nur alsdann aufmerffam, wenn 
. Solche Bildungen außerordentlich, in die Augen 
-- fallen, und ſehr munderbar und entflellend find. 
Mas die Maturfpiele bey Menfchen betrifft, fo 
"findet man in den Artifeln Keibesfarbe, Th. 71, 
©. 657 fl. Leibesfrucht, Th. 72, ©. 23 fl. 
S. 51 fl. Leibesgröße, daſ. &. 91 fl. Menſch, 
Th. 88, ©. 517 fl. Mißgeburt und Mutter⸗ 
mahl, Th. 99, S. 370 fl. verſchiedenes hierher 
gehoͤriges angemerkt, weshalb ich hier nichts wei⸗ 
ter daruͤber hinzufügen will. Um indeſſen dieſe 
Sache etwas näher zu beleuchten, fe will ich bier 
einige Maturfpiele an Thieren anführen, woraus 
man fehen wird, mie bie Natur auch dann noch, 
soo fie fih.von ihren allgemeinen Geſetzen ent 
fernt, eine gewiffe Gleichfoͤrmigkeit beubehält. 
Auch merde ich hier einen Unterfchieb machen un: 
ter folchen Mifgeburten, an welchen Theile man 
gein, unter folhen, an welchen fich überflüflige 
befinden, und unter noch oendern, welche fich 
duch außerordentliche Bildungen auszeichnen. 


Ro 
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Maturfpiele bey Thieren, welche einige 
Theile zu viel hatten. 


Im Jahre 1779 zeigte man der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften eine in Weingeiſt 


aufbewahrte Eidechſe mit zwey Köpfen, und ver⸗ 


ſicherte, nach dem Zeugniß wahrheitliebender Per⸗ 
ſonen, daß dieſes Thier ſeinem Leben mit 
beyden Köpfen feine Geſchaͤfte verrichtet habe; 
es fraß mit benhen, und fahe mit feinen vier Aus 
gen. Ein fonderbarer Umſtand Hierbey war bies 
fer, daß wenn man auf beyden Seiten Brot 
dergeftalt legte, daß die Eibechfe das auf-der rech⸗ 
ten ©eite befindliche mur mit dem rechten Auge 
des rechten Kopfs, das auf der linken liegende 
hingegen mit dem linken Auge des linken Kopfs 
fahe, fie die Gefeße des Gleichgewichts befolgte, 
war nicht wie Buridans Eſel dabey verhungerte, 
ſondern ſich gerade vorwaͤrts bewegte, bis ihr die 
Bewegung des einen Kopfs den Anblick des ei⸗ 
nen Stuͤcks Brot entzog; alsdann ging fie gera⸗ 
de auf das Brot los. Dieſer Verſuch war in 
Gegenwart derfchiedener Perſonen mehreremahfe 
. wieberholt worden. Wenn man ein Etüd Brot 
ihr gegenüber leate, fo näherte fie. fi) demſelben 
geradezu. 

Die Geſchichte der Lernaͤiſchen Schlange iſt 
ganz gewiß die Erfindung eines Dichters, allein 
fie hat gewiß ihren Grund in der Natur. Zum 

Beweiſe davon dient ber eben angeführte Soll 
von der Eidechfe. Doch iſt es nicht das einzige 
Beyſpiel diefer Art. 

Aelian erzählt, De man in den an dem 
Sluffe Arfas gelegenen Gegenden fehr.oft Schlan- 
gen mit zwey Köpfen finde, daß fie gewöhnlicher 
Weiſe vier Ellen lang wären, einen fchwarzen 
Körper und einen weißlichen Kopf hätten. Aris 

Ss5 ſtot e⸗ 
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Ien, brey Ohren, wovon fich das eine auf dem 
Kopfe befand; zugleich Fonnte man das doppelte 
- Gefchleht an diefem Thiere erfennen. 


In der großen Naturalienfammlung zu Pa⸗ 
ris findet man ein ähnliches Hirfchfalb. Die bey 
den Körper, welche diefe Misgeburt ausmachen, 
find ducch die zwey Bruſtknochen mit eiriander 
vereinigt, welche fich durch diefe Vereinigung an 
den beyden Seiten des Thiers befinden. Daus 
benton hat davon eine fehr genaue und unters 
haltende Befchreibung. in dem fechften Bande der 
Buͤffonſchen Maturgefchichte gegeben. u 

So iſt aud) ebenfalls in dem genannten Ka⸗ 
binett ein misgebildetes Schmein vorhanden, no 


— 


zwey wohlgebildete Körper vorn an der Bruſt 


mit einander vereinigt find. Es’hat drey Fuͤße, 
nur einen Kopf, drey Ohren, wovon zwey natur: 
lich, das dritte aber an dem Winkel der Lippen 
las. Ä | 
Geſetzt auch, daß man felten Thiere mit 
poppelten Körpern findet *), fo kommen doch häu- 
fige Mißgeburten, wo bloß einige Theile zu viel 
find, vor. | | 
In einem am. dreufigfien des Heumonats 
1776 von de la Roche aus Aisnay le. Chateau 
in Bourbonois gefchriebenen Briefe wird erzählt, 
daß am acht und zwanzigſten diefes Monats ein 
Mutterfchwein zwey Mißgeburten gebar, wovon 


die eine vier Ohren hatte, welche in Anfehung 


ihrer Bildung einer Spitzmorchel fehr ähnlich wa⸗ 


ven. Die Naſe glich der Naſe eines Hafenz fie 


hatte 


°) In dem großen Balterif en anatomiſchen Kabinett 
in Berlin gibt es eine beträchtliche Anzahl von menichlis 
hen Mifgeburten mit doppelten Köpfen, doppelten Kö 
pern 20. in Spiritus aufbewahrt: 


N u 
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lung wer, un? ar te Ente einen fleinen et 
Irıpigen Hut barız. Tieke Tpe ichte nur zwer 
Tage, weil es unaeamic: der Mude, welche & 
fi gab, nicht fangen fonnie. Die andere Mit 
geburt fiarb an tem Tage itre Seburt. Sie 
fatte geſpaltene Deren, die Augen un? bie Mai 
glien denen einee Kalten, der Mund mar per 
febr:, die Naſe lag er dieſem Tzei.c, und ragte 
auf der Eeize mii einem zwer SC, jongen um 
ſehr diden Zahne, weicher ın Dem vordern The 
fe der obern Kinnlade beirtiik mar, berver. 
Der Körper und das Haur alien dem Körper 
und den Dorfien eine Schmeine. Die Hinten 
pfoten, deren Kniegelenke ſehr Did waren, Freup 
ten fi, und waren auf den Rüden zuruͤckgebo⸗ 


gen. 

In dem großen Parifer Kabinert, welches 
jegt den Nahmen Muſeum der Naturgeſchichte 
fühet, iſt ein Kalb befindlich, welches zwey Kreu⸗ 
je bat; fein Ruͤckgrad theilt ſich beym ſechſten 


Ruͤckenwirbel in zwey Theile, bogen und 
unfoͤrmlich find; alle übrig ‚pen eine 
gute 


J 


\ 
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gute natuoͤrliche Bildung. Sein vorderer Theil 


ſtellt nur ein einziges, der hintere hingegen: zwey 
Thiere vor. Es hat fechs Süße, zwey vorne, und 


viere hinten. Aehnliche Mißgeburten gibt es auch 


in Deutichland. 


Eben daſelbſt zeige man eine fehr gut ge⸗ 1 
‚bildete Katze, bey welcher aber da, wo die Rip⸗ 


pen auflösen, noch ein Doppeltes Kreuz befindlich 
if, an welchem man eine. natürliche Bildung, - 
ausgenommen, daß der Schwanz deflelken fehr 
kurz if, antrift. oe — 
In dem naͤhmlichen Kabinette trift man ei⸗ 
nen Schoͤps an, welcher einige Jahrre mit zmey 


uͤberfluͤſſigen Süßen gelebt Hat: fie entſtehen aus 
dem vorbern Theile der Bruft, und haben bie Ge⸗ 


ſtalt von den Fuͤßen des inbianifchen Widders; 


‚an, einem derſelben bemerkt man drey Klauen, 


an dem andern aber nur zwey. 
Inm Jahre 1775 machte zu Paris eine Kuh 


vieles Aufſehen, ungeachtet hieran mehr die Be: | 


trügeren derjenigen, welche fie für Geld fehen 


ließen, als die wunderbare Bildung felbft Schuld, 


war. Denn die Kuh war gut gebildet, und das 
ungewöhnliche, welches man an ihr bemerkte, bes 
ftand bloß in einem überfläffigen Fuße, welcher 
an dem obern Theile des Ruͤckens swifchen den 


- Schulterblättern herausgewachfen war. Wunder: 


bar daben war Dies, daß man am hintern Theile 
des Fußes eine Geſchwulſt ſahe, der man durch 
einen fehr groben Kunftgeiff, die. Geſtalt eines 
menfchlihen Kopfs gegeben hatte. Man finder die - 
Befchreibung dieſes Thieres in Büffon’s Ma- 
turgefchichte. | Bu nn 
Im Jahre 1775 fhlachtete man zu Paris. , 
einen Ofen, an defien Bildung noch ermas 


merkwuͤrdigeres zu finden war, als bey der vori⸗ 


gen 
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gute natuͤrliche Bildung. Sein vorderer Theil 

ſtellt nur ein einziges, der hintere hingegen zwey 
Thiere vor. Es hat ſechs Fuoͤße, zwey vorne, und 
viere hinten. Aehnlihe Mißgeburten gibt es auch 
in Deutjchland. 0 


Eben daſelbft zeigt man eine ſehr gut ‚ger 


‚bildete Katze, bey welcher aber da, wo die Rip⸗ 
pen aufhoͤren, noch ein boppeltes Kreuz befindlich 
if, an welchem man eine. natürliche Bildung, 


ausgenommen, daß der Schwanz deſſelben fehr 


kurz if, anteift. Zn 

| In dem nähmlichen Kabinette teift man eis 
nen Schoͤps an, welcher einige Jahre mit zmey 
überflüffigen Süßen gelebt hat: fie entfliehen‘ aus 
dem vorbern Theile der Bruft, und haben bie Ge⸗ 
ſtalt von den Süßen des inbianifchen Widders; 
an. einem derſelben bemerkt man drey Klauen, 
an dem andern aber nur zwey. 


Im Zahre 1775 machte zu Paris eine Kuh 
vieles Auffehen, ungeachtet bieran mehr die Be: 


trügeren derjenigen, welche fie für Geld fehen 
. ließen, als die wunderbare Bildung ſelbſt Schufp, 

war. Denn die Kuh war gut gebildet, und das 
ungewöhnliche, welches man an ihr bemerfte, bes 
ftand bloß in einem überflüffigen Fuße, welcher 
an dem obern Theile des Ruͤckens zwiſchen den 
- Schulterblättern herausgewachfen war. Wunder: 


bar dabey war dies, daß man am hintern Theile 


bes Fußes eine Geſchwulſt ſahe, dee man durch 
einen fehr groben Kunſtgriff, Die Seftalt eines 


menfchlihen Kopfs gegeben hatte. Man findet die 


Befchreibung dieſes Thieres in Buͤffon's Na; 
turgefchichte. | . 

Im Sabre 1775 Ichlachtete man zu Paris 
einen Ochſen, an deſſen Bildung noch etmas 


merkwuͤrdigeres zu finden war, als bey der vork. - 


- N. 
. ” | 
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zwey andern befanden ſich über den erſtern. Da 
dieſer Haſe ſehr Flein wur, fo Fonnte man das 
Geſchlecht nicht daran erfennen. 

Man findet bey den’ Thieren nicht allein 
überfläffige, fonvern auch oft ſolche Theile, wel. 
che ihrer Matur gar nicht angemeffen find. 

Johann Kofer, Gouverneur zu Seß, ver: 
fiherte den Gabriel Elauder, daß ein bes 
nachbarter Edelmann auf der Jagd einen Hafen 
mit wirflihen Hoͤrnern gefangen und uͤber ein 
Jahr lang in feinem Parf erhalten habe. Die 
jes Thier mar von andern Hafen, auch im Ans 
fehung. feines Haare verſchieden, welches heil aſch⸗ 
farbig war. Diefes Beyſpiel ift nicht das eins 
zige in feiner Art, denn Johnſton erwähnt in 
feiner natürlichen Gefchichte der vierfüßtgen Thie⸗ 
re, zweyer anderer Hafen, welche ebenfalls Hör - 
ner Hatten. ! u 

Eben bviefer. Clauder verfichert, daß. ein 
Säger im Sahre 1687 in einem Walde eine Ri⸗ 
ke geſchoſſen ‚habe, welche Hörner hatte, die mit 
Haaren bedeckt und einem Hirfchgeweihe ahnlich 
waren. Sie waren fnöchern und aus mehrern 
sunden an einander bangenden Stüden zufam- 
mengefeßt. Die eine ‚Stange mar noch nicht fo ° 
lang, wie das Geweihe eines Rehbocks gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe zu fenn pflegt. U u 

Chriſtian Franz Plaullin behaupter, 

im Monnemonath 1663 in dem Hollfteinifchen 
. einen großen muthigen und fehr weißen Gänfes 
rich gefehen zu haben, melcher auf dem Kopfe 
ein Fleines fpißiges Horn hatte. Eine rau aus 
der Grafſchaft Pinneberg hatte eine Rabe auf⸗ 
gezogen, welche auf jeder Seite nahe bey den 
Ohren einen harten und hornartigen Ausmwuche 


hatte. u 
| | Ich 
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Geſetzen liegt darin, daß die erſten durch die 
Vernunft mit Huͤlfe der Logik aus der Natur 
der Dinge herausgebracht werden koͤnnen, die 
letztern aber bloß in der Willkuͤr des Geſetzge⸗ 
bers ihren Grund haben. Es ſind daher nicht 
alle Geſetze, die von einem menſchlichen Geſetz⸗ 
geber gegeben worden, poſitive Geſetze, weil der⸗ 
ſelhe auch natuͤrliche Geſetze aufs neue bekannt 
machen kann, damit ſeine Unterthanen ſſie deſto 
eher beobachten ſollen. oo 
Diie naͤhere Auseinanderfeßung des pofitivert 
Rechtes wird aber am füglichften bis auf den 
Art. Rechte verfpart. | | 
S. Handbuch des bärgerlihen Rechtes in Teutfchs 
= Sand ꝛc. 1 Th. Leipzig 1789. 8. ©. 184 4 | 
Naturreich, 1. die ganze .fichtbare Körpermelt, 
als ein ‘mit. einander genau verbündenes Ganze 
betrachtet. 2. In engerer Bebeutung pflegt man 
alle auf und unter der Erde befindlichen befanns 
ten Körper in drey Hauptclaffen oder fo genanns 
te Naturreiche zu theilen, welche. das Tbier- 
reich, das Pflanzenreich und das Wineralreid) 
find. Das Nähere diefer Eintheilung der Kür: 
per findet man in dem Art. Naturgeſchichte, 
oben, ©. 602. fo wie auch die Artifel Pflanze, 
Pflanzenreich, Thier- und Tierreich nachzuſe⸗ 
ben find. Ueber das Mineralreich findet man’ 
Th. 91, ©. 86 die weiteren Machmweifungen. 
Naturſpiel, ein Dahme, welchen man in der Na⸗ 
turgefchichte folchen natürlichen Körpern gibt, 
welche einige zufällige Achnlichfeit mit andern 
Körpern haben, weil die Natur bey deren Bil: 
dung gleichſam fpielete, Im der Lirhologie nennt 
man infonderheit folche Steine fo, die in ver 
Sorm oder in der Zeichnung andern Naturkodr⸗ 
pern oder auch Werken ber Kunft ähnlich fehen, 
0 S% 4 und 
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len, brey Ohren, wovon ſich das eine auf dem 
Kopfe befand; zugleich konnte man das doppelte 
Geſchlecht an dieſem Thiere erkennen. = 


In der großen Naturalienſammlung zu Pa⸗ 
ris findet man ein ähnliches Hirfchfalb. Die bey« 
den Körper, welche diefe Misgeburt ausmachen, 
find duch die zwey Bruſtknochen mit eiriander 
vereinigt, welche füch durch diefe Vereinigung an 
den beyven Seiten des Thiers befinden. Dau= ; 
benton hat davon eine fehr genaue und unters 
haftende Befchreibung: in dem fechften Bande der 
Buͤffonſchen Maturgefchichte gegeben. | 

So iſt auch ebenfalls in dem genannten Ka; 
binett ein misgebildetes Schmein vorhanden, no 
zwey wohlgebildete Körper vorn an der Breuft 
mit einander vereinigt find. Es hat drey Fuͤße, 
nur einen Kopf, drey Ohren, wovon zwey natur: 
fich, das dritte aber an dem Minfel der Lippen 
las. = u 0 

Gefeßt auch, daß man felten Thiere mit 
doppelten Körpern findet *), fo fommen doch häu- 
fige Mißgeburten, wo bloß einige Theile zu viel 
find, vor. | | | 

In einem am. dreyfigfien des Heumonatg 
1776 von de la Roche aus Aisnay le Chateau 
in Bourbonois gefchriebenen Briefe wird erzählt, 
dag am acht und zwanzigſten diefes Monats ein 
Mutterſchwein zwey Mißgeburten gebar, wovon 
die eine vier Ohren hatte, welche in Anſehung 
ihrer Bildung einer Spitzmorchel ſehr ähnlich was 
ven. Die Naſe glich der Naſe eines Hafen; fie 

Bette 
N Sertintsiee e0 eine beiräßtlihe Bnjadt yon menfare 


hen Mißgeburten mit doppelten Köpfen, doppelten 
pern 20. in Spiritus aufbewahrt. Avon Kir 


X — 
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gute natörlihe Bildung. Sein vorderer Theil 
ftelle nur ein einziges, der hintere hingegen: zwey 
Thiere ‚vor. Es hat fechs Süße, zwey vorne, und 
viere hinten. Aehnliche Mißgeburten gibt es auch 
in Deutjchland. 
Eben daſelbſt zeige man eine fehr gut .ges 
‚bildete Raße, bey welcher aber da, wo die Rip⸗ 
pen aufhören, noch ein boppeltes Kreuz befindlich 
if, an welchem man eine. natärlihe Bildung, - 
ausgehommen, daß der Schwanz deſſelben fehr 
kurz if, antrift. oe W 
In dem naͤhmlichen Kabinette trift man eis 
nen Schoͤps an, welcher einige Sabre mit zmey 
überflüffigen Süßen gelebt Hat: fie entfliehen aus 
dem vordern Theile der Bruſt und haben die Ge⸗ 
ſtalt von den Süßen des indianiſchen Widders; 
‚an. einem derſelben bemerkt man drey Klauen, 
an dem andern aber nur zwey. 
Sm Jahre 1775 machle zu Paris eine Kuh 
vieles Aufſehen, ungeachtet hieran mehr die Be: _ 
truͤgerey derjenigen, welche fie für Geld fehen 
‚ ließen, als die wunderbare Bildung felbft Schufp, 
war. Denn die Kuh war gut gebildet, und das 
ungewöhnliche, welches man an ihr bemerfte, bes 
ftand bloß in einem überflüfligen Fuße, welcher 
an dem obern Theile des Nücens zwifchen den 
Schulterblaͤttern herausgewachſen war. Wunder: 
bar dabey war dies, daß man am hintern Theile 
bes Fußes eine Geſchwulſt fahe, der man durch 
einen ſehr groben Kunftgriff, die, Geſtalt eines 
menfchlichen Kopfs gegeben hatte. Man finder die 
Befchreibung diefes Thieres in Buͤffon's Na— 
turgeichichte. | | ü | 
Im Jahre 1775 fhlachtete man zu Paris 
einen Ochſen, an deſſen Bildung noch etwas 
merkwuͤrdigeres zu finden war, als bey der vork. - 


gen 
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zwey andern befanden ſich über den erfiern. Da: 
diefer Hafe fehr Flein war, fo konnte man das 
Geſchlecht nicht daran erfennen. 

Man findet bey den’ Thieren nicht allein 
überfläffige,. fonvern auch oft folhe Theile, wel. 
che ihrer Natur gar nicht angemeffen find. 

Johann Loſer, Gouverneur zu Seß, ver: 
fiherte den Gabriel Clauder, daß ein bes 
nachbarter Edelmann auf der Jagd einen Hafen 
mit wirflichen Hörnern gefangen und: Aber ein 
Sapr lang in feinem Parf erhalten habe. Die 
jes Thier mar von andern Hafen, auch in An⸗ 
fehung. feines Haars verfchieden, welches hell aſch⸗ 
farbig war. Dieſes Beyſpiel ift nicht das eins 
zige in feiner Art, denn Sehnfton erwähnt in 
feiner natürlichen Gefchichte der vierfüßigen Thie: 
re, zweyer anderer Hafen, welche ebenfalls Hör - 
ner hatten. on | . 

Eben biefer. Elauder verfichert, daß. ein 
Jaͤger im Sahre 1687 in einem Walde eine Ri⸗ 
ke geſchoſſen ‚habe, welche Hörner hatte, die mit 

Haaren bedeckt und einem Hirfchgeweihe ahnlich 
waren. Sie waren knoͤchern und aus mehrern 
sunden an einander hangenden Stüden zufam: 
mengefeßt. Die eine ‚Stange mar noch nicht fo 
lang, wie das Geweihe eines Rehbocks gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe zu fenn pflegt. | un 

Chriftian Franz Plaulfin behauptet, 

im Wonnemonath 1663 in dem Hollfteinifchen 
. einen großen muthigen und fehr weißen Gänfes 
rich gefehen zu haben, welcher auf dem Kopfe 
ein Eleines fpißiges Horn hatte. Eine Frau aus 
der Grafſchaft Pinneberg hatte eine Katze auf⸗ 
gezogen, welche auf jeder Seite nahe bey den 
Ohren einen harten und hornartigen Auswuchs 


hatte, 5 5 
| | > 
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Drer untere Kiefer glich der Kinnlade einer 
Ente und die Zunge war eben fo lang wie dies 
fer Theil, anftatt des obern Theile. des Schna⸗ 
bels fahe man eine Naſe und eine Schnauße von 
der Kaße. Der Körper hatte viek Pfoten, deren 
Zehen wie bey den Enten, durch eine Schwimm⸗ 
baut unter einander verbunden waren, und im 
Feine fehr fpißige und zarte Krallen ſich endig- 
ten. Die Siügel entftanden am Schultergelenfe; 
der ganze Körper war mit langen ſchwarzbrau⸗ 
nen Stoppeln 'bebedt,. welche man ‚für Haare 
hielt. — Bey diefem Benfpiele geräth man in⸗ 
def etwas in Derlegenheit, wie weit man ben 
Erzählungen anderer Olauben beymefien darf 
oder nicht. | 
Andere Benfpiele findet man in Mar: 
grafen's Naturgefchichte von Brafilien im fünf: _ 
ten Buche und in Plegnys mediciniſchem Sour: 
nale auf das Jahr 1679. u ' 
M Sch will die. Beobachtungen diefer Art mit 
einem DBenfpiele befchließen, welches man in der - 
Münchner Maturalienfammlung antrift, und als 
den außerorbentlihften Sal, von Vermiſchung 
zweyer verfchienner Thierarten mit einander an 
zufehn hat. — | | 
Es find diefes vier Mißgeburten von Waſ- 
ferthieren, welche halb aus Froſch und halb aus 
Aalraupen beftehen. Sie.mwurden in den um die 
Abtey Raitembuch liegenden Teichen gefunden. 
Der Kopf und die Füße diefer Thiere, welche 
man im XBeingeift aufbehält, find vollfommen 
den. nähmlichen Theilen von einem Srofche ähns 
ih; auf dem Rüden haben fie den Fleinen HB: 
fer, woran man glaubt, daß der Kopf der Aal⸗ 
raupe fißt. Man fieht ferner drey Floßfedern 
: von bem nähmlichen Fiſche an diefer Miggebuxt, 
Tt2 an 
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nem fünftlihen Syſteme der Naturgefchichte uns 
terfcheide, ift im Art. Vlarurgefchichte, oben, - 
S. 604 fl. fhon gefagt worden. Daß bie gro⸗ 
Ken Verdienſte des berühmten Linnés in Be 
arbeitung des Naturſyſtems nie verfannt werden 
fünnen, ift eben dafelbft, und im Art. Linnéi⸗ 
ſches Syſtem, TH. 79, ©. 338 fl. ſchon bemerft 
worden. Es fehlt indeſſen viel daran, daß das 
Linnéiſche Syſtem, ſo wie es nach ber lebten 
von ihn ſelbſt beforgten Ausgabe befchaffen war, 
als ein vollkommenes .odes nur jetzt noch brauch⸗ 
bares Naturfaftem angeſehen werden koͤnnte. Die 
Schuͤler dieſes großen Mannes uͤbernahmen es 
daher in der Folge, ſo wie die Entdeckungen im 
Fache der Naturgeſchichte ſich haͤuften, dieſes Sy⸗ 
ſtem im Ganzen oder theilweiſe zu erweitern und 
es mit neuen Befchreibungen und. Berichtiguns - 
gen zu erweitern. Die Maturgefchichte. hat. ins 
defien in den neueflen Zeiten einen ſo ungeheus 
ren Umfang erhalten, daß man faft niche mehr 
daran denken kann, das genze Naturfoftem auf 
eine gleichförmige Art neu bearbeitet und nad) .. 
den neueſten Entdeckungen vervollfommnet zu fer 
hen. Man muß zufrieden feyn, wenn ein Ger 
fehrter diefes, ein anderer’ jenes befondere Zach 
‚wöhlt, und daſſelbe mit. altem möglichen Fleiße 


bearbeitet. Und fo lange ber Eifer, neue Ente 


defungen zu machen, und auch die Fleinften Na⸗ 
turförper einer genaueren Unterfuchung zu uns- 
terwerfen, wie bisher, fortvauert, fünnen auch 
feldft die.neueften Vervollfommnungen dieſes oder 
‚jenes befonderen Faches nicht lange brauchbar 
bleiben, fondern werden immer wieder neite Re⸗ 
vifionen ndthig machen. Uns fo wird es fore - 
- gehen, fo fange es Menfchen gibt, die die Na: 
eur zu unterjuchen Meigung haben; benn da 

a t9 | AO 
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Er bes Seähfings fallt, und feſtlich begangen J 
wird. 


Nauſcopie *), die Kunſt des Franzoſen Bott i⸗ 


neau, welcher ſich ruͤhmt, durch vielfaͤltige Da 


obachtung, vorzüglich auf Isle de Srance, mu er 
lange lebte; es dahin gebracht zu haben, daß er 
auf der See bie Entfernung des feſten Landes, 
und auf dem feſten Lande die Annäherung und 


Anzahl der Schiffe, die Geſchwindigkeit ihres | 


Laufs und ihre Richtung, auf 200 franidſiſche 
Meilen, vorher beflimmen koͤnne. Er machte die- 
e Kunft 1785 in einer kleinen franzöfifchen 
Schrift bekannt. Er erhielt, wie 1788 von. Pa: 
ris aus gefchriehen wurde, von der Regierung als 
le nöthige Ermunterung, um feinen Verſuch auf 
der Küfte von Bretagne anzuſtellen, wie denn 
auh an den Herrn Hector, Gonmendanten - 
des Hafens zu Breſt Befehl ergangen ift, ihm 
allen Benftand zu feiften, deffen er benoͤthigt 
„„ seyn möchte, damit fein Verſuch gluͤcklich von ftats 
"ten: gehe, an deſſen Moͤglichkeit jedoch nur die 
"Rreunde des Magnetismus und die Aichymiſten 
glaubten. Daſelbſt wollte ſeine Kunſt aber nicht 
gluͤcken, und er ſchob die Schuld anf das unrn⸗ 
» bige Meer und die fonftige Veraͤnderlichkeit des 
europäifchen Himmels. Die Erfindung des Bots 
tineau ſoll in einem Inſtrumente heſtehen, wel⸗ 
ches in dem unermeßlichen Raume des Horizonts 
kleine lecden anzeigt, welche die Schiffe durch ei⸗ 


nen gemwiffen Schein, den fie in die Luft wer: 


fen, verurſachen. Man kann hiergegen allerdings 
zwar ſtarke Einwendungen machen. Denn in 
einer Entfernung von ‚30 frangöfiichen Meilen, 
Tt5 oder 

°) Dieſes Wort hat man S | 
dee we u vie Schifatehlune. eb: Ei a 


[4 = 


ferfunft bedienet, ‘menn er auf der —SeS 
„dee Meeres mit feiner Schale fährt *), 

SBey den Mantiliten ſieht mas. nur eine 
“einzige Windung, ob ſie gleich derſelben mehrere 
Haben, naͤhmlich die erfte, alle die übrigen ge em 
. in: die Möndung hinein, und find an den n 
ſichen Schiffbooten eben fomwohl, als an den Ders 
fieineeungen dieſer Art gänzlich verborgen, Ins 
deſſen hat man in der Natur eben forsehl als 
im Steinreiche eine befondere Art, wo mehrere 
Bindungen fihtbar find. Dieſe erfte ſichtbare 
Windung iſt uͤberaus aroß, und wenigſtens drey⸗ 
mahl groͤßer, als alle die folgenden Windungen; 
und von. diejer erſten Windung iſt ber größte 
Theil ganz hohl, meil das gerade der Theil iſt, 
in dem das Thier wohnet. Gemeiniglich iſt dies 
ſe Windung gewdlbt, man bat aber auch in 
Steinreiche Beyjpiele, die vorzuͤglich platt find. 
Die folgenden Windungen find nit ganz hohl, 
fondern durch gewiſſe Scheidemäande in Kammern 
abaetheilt, und tas hat der Nautilit mit allen 
vielfammerigen Exchneden, den Aminoniten, den _ 
Belenniten, den Drrboceratiten und den Litui: 
ten gemein. Diefe Zwifchenfammern fing aber 
hey den Nautiliten fo gebaut, daß fie von aufen 

Ä | u halb⸗ 


*) Martini venes ſoſtemat. Eonchglicnt, Eh, I. ©. zog 


N 
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hafdmondfdrmig erſcheinen. Zwar ſind dieſe Ras , 
mern von der Schale des Schiffsboots von aufen _ 
uͤberdeckt, und auch an natürlichen Beyſpielen 
nicht fihtbar; allein da man die mebreften Mau⸗ 
tifiten ohne Schale findet, "fo fiehet man feine 
Zwiſchenkammerr fogar von aufen. - Mitten 

durch diefe Wände geht ein hohler fchaliger Ka: . 
nal, den man den Sipho tennt, und der demn 
Thier dazu dient, daß es feine Schale bewegen 
und regieren fann. Diefer Sipho geht ‘bey den 
Nautiliten allemahf mitsen durch vie Schale hin⸗ 
durchch.. * 

Eine ausfuͤhrlichere Auseinanderſetzung der Un⸗ 
terfhiede der Mautiliten von andern Schnecken fin⸗ 

det man in Schräter’s lithologiſchem Real: und 

Verballexicon, IV. B. Franffurt a. M. 1781. 8. ©. 
208 — 318. Die Groͤße der. verfhiedenen hierher gez 

drigen Arten ift von Z bis 15 Zoll im Durchmefler, 
und fopehl Deutfhland als Fraͤnkreich und Eng⸗ 
land haben verſchiedene von dieſen Verſteinerungen 


aufzuweiſen. 


4 


Nautilus, Nautilus, eine Schneckengattung, die 
nach Linné folgende Kennzeichen hat. Sie ge⸗ 
hooͤrt zu ben einſchaligen Conchylien, hat eine 
offene Roͤhre, melche durch die. Wände ver Schas . 
le hindurc läuft, die aus einzelen Theilen oder 
Gliedern -befteht, und inwendig Zwiſchenkammern 
‚hat, (in deren Bordern das Thier wohnt, und 
durch Waſſer, das es In die fbtigen ein= und 
auspumpt, fi nad) Aillführ leichter und ſchwe⸗ 
ter machen fan.) 
Diefe Gattung, zu welcher einige Arten ge: 
hören, vie hier Fenntlich "gemacht zu werden ber: 
dienen, bringt Linne in zwey Unterabtheilungen: 


A, Spirales rotundati, in ſich ſelbſt gewunde⸗ 
ee ne, und abgerundet, . 
> \. 
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halbmondofoͤrmig erfchemen. Zwar find dieſe Ram: ; 
mern von der Schale des Schiffsbeots von aufen . 
uͤberdeckt, und auch an: natürlichen Beyſpielen 
nicht ſichtbar; allein da man die mehreſten Nau⸗ 
tiliten ohne Schale findet, ſo ſiehet man ſeine 
Zwiſchenkammerr ſogar von außen. - Mitten 
durch dieſe Waͤnde geht ein hohler ſchaliger Ka⸗ 
nal, den man den Sipho nennt, und der dem 
Thier dazu dient, daß es feine Schale bewegen 
und regieren kann. Dieſer Sipho geht bey dert 
Nautiliten allemahf mitsen durch ie Schale hin⸗ 
durch. Er 
| ine ausführlihere ‚Yuseinanderfehung dei Un⸗ 
terfhiede der Mautiliten von andern Schnecken fins - 
det man in Schroͤter's lithologiſchem Redfs und 
Verballexicon, IV. B. Zranffurt a. M. 1731. 8. ©. 
208— 318. Die Größe der. verfpiedenen hierher ger 
drigen Arten ift.von z bis 15 Zoll im Durdmeffer, 
und ſowohl Deutfhland als Sranfreih und. Engs 
land haben verfhiedene von diejen Verſteineruugen 
aufzuweiſen. a 


Nautilus, Nautilus, ‘eine Schhedengattung, bie 
nad Linné folgende ‚Kennzeichen hai, Sie ge⸗ 

- hört zu den einfchafigen Conchylien, hat eine 
offene Röhre, welche durch die. Wände ver Schar . 
le hindurch Täuft, die aus. einzelen Theilen oder 
Gliedern beſteht, und inwendig Zwiſchenkammern 
hat, (in deren vordern das Thier wohnt, und 
durch Waſſer, das es in die uͤbrigen ein- und 
auspumpt, ſich nad) Willkuͤhr leichter und ſchwe— 
rer machen kann.) nn 
Diefe Gattung, zu melcher einige Arten ge: 
hören, die hier Ferintlich ‚gemacht zu werden ber: 
dienen, bringt Zinne in zwey Unterabtheilungen; 


A, $pirales rotündati, in fich ſelbſt gewunde⸗ 
ef ne, und abgerundete, . 
| v. 
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1. Nautilus Pompilius, tefiae Ipiralis 
apertura cordata, anfractibus eontiguis ob- 
tafıs laevibus Linn. Syliem, Nat. ed. Gmel. 
- Diirfbelige Clanläns. Deo Dikfäilige Shi 
x Hus, | ige 
Ä , fat. Nautilus craflus. -Nautilus major vel 
maximus, franz. Nautille, Nautile, le grand 
Nautile des Indes, Martini Conchyl. Th. L 
‘©. 226. Vignette 10. tab. 18. fig. 164. fig. 
16s. fig. 166. fig. 167 ). 
Diefe Schnede beficht aus einer. in ſich 
ſelbſt gewundenen Schale, hat eine Herzförmige 
Mundboͤffnung, und etwas gedruͤckte an einander 
ſchließende slatte Windungen. An ben gewoͤhn⸗ 
lichſten Eremplaren wird man bloß die erfte Win⸗ 
dung von außen gewahr, und man fieht feinen 
Mabel oder eine Spur davon. Andre, wenn fie 
groß find, und einen Nabel zeigen, davon Li 
fer und Knorr Zeichnungen geben, zeigen 
mehr Windungen, wenn fie aber Flein find, mer: 
den fie Kielleicht mit Unrecht für junge Echne 
den gehalten. Die Schale ıft ziemlich ftarf, ges 
wölbt, und doch dabey etwas gedrüdt. Leber 
bie vorn weiße nach hinten zu mit braunen Slam: 
. men gefchmücte Schale, laufen feine gebogene 
Querſtreifen, bie vielleicht neue Anſaͤtze der Scha: 
le waren, und der ganz hintere Theil, der in 
die Schale bineingeht, ift Foylfchwarz. Die Müns 
dung ift herzfoͤrmig, und inmendig befteht dieſe 
Schnecke aus lauter Zwifchenfammern, beren 
Anzahl von den Schriftftellern verſchieden anges 
geben. wird, und auch wirklich verfchieden ift, 
’ durch 


) Wiele, andere Abbildungen führen Linne ‚q a D. und 
Schroͤter in feiner Conchylienkenntniß, IND. ©. s an. 


Ein Bei | em, zu 
ten Anſtitze zu einer fchafigen Roͤhre geßbrt un: 
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ARE eine hohle ſchalige Roͤtzre laͤuft. 


im Gualtieri mit einem zwey⸗ 


ter "die groͤßten Seltenheiter. Menn man die 


aufere Haut behutfam, abzieht,‘ fo erſcheint das 
ſchoͤnſte Perlmutter, und dann pflegt ınan man: 


cherfen Figuren darauf zu fchneiden, oder Auch) 


entafifchen Völker arbeiten Teinfgefchirre daraus, 
fo wie ſich auch ſehr artige Lampen ꝛc. daraus 


- verfertigen laͤſſen. Sie werden in den indifchen 


und afrieinifchen Meeren oft von einer fehr’an- 


ſehnlichen Groͤße gefunden. Man vermift fie 
nicht leicht in einer GSanımluna. ° Man Hat bes 


fonders zmen Abänverungen, 1) ungenabelte 2) 
genäbelte. Sind die feßtern klein, ſo halt man 
fie für junge Sciffebonte, groß find fie zuver⸗ 


laͤſſig ausgewachfen, und von einer fehr großen 


/ 


Seltenheit. | 
2. Nautilus Spiru/a, telia fpirali aper- 
tura orbieulari, anfractibus disjunctis cylin- 


ſonſt auf mancherfey Art zu bearbeiten. Die ori: 


driois. Linn. 1, c. p. 3371. Das unächte 


Ammonshorn, das Poſthorn, das Ammons⸗ 


born des Rumphs, lat. Cornu Ammonis 


fpurium, franz. Corne d’Ammon, Gornet 


chambre, ou faulle corne d’Ammon. Mar: 


tini Conchyl. Th. J. ©. 254. Vignette 11. fig. - 
I. 2. 3. und tab. 20. fig. 184. 185. einmahl 


aufgefchnitten. | | | 
Diefes ift nach Linné, eine cplindrifch ge: 
wundene Schnede, deren Mundoͤffnung zirfel- 


rund ift, deren Windungen fich aber: nicht bez. 


rühren. Die erſte Windung ragt ziewlich weit 
hervor, und. ift mehr gerade als gebogen, daher 
dies Ammonshorn mahrfcheinlih das Driginal 


der Litniten iſt. Sein Bau iſt zirfelrund, un 
| | RN 


\ + 
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a Pain 
die Windungen nehmen alimdhlig obs fo) wiel in- 
"„ wendig Kammern find,. fo ih vache Einker⸗ 
"büngeh ſieht man von außen. Die Kammern 
‘gleichen etwas aus gehoͤhleen Scheiben, And ‚haben 
‚einen, ſchoͤnen weißen Perlmuttstglangy. da, die 
Außete Farbe ſchmutzig weiß üb Der, Sipho 
vo RR anz an der Schale an, und ift alſo ‚von 
“ Gwaltieri amd. Martini fall abgebildet. 
"Die Mundbffnung,..bie eigentlich) keine Kammer 
Sbaben; Kant, iſt allge abgebrochen,. weil ſich 
„Das ‚Thier an bie Felſen anfau t. Man findet 
"bies, Atumsnshoen, das Acht vig über einen Zoll 

. in, feiner ‚gewöhnlichen. Größe Kat, in Dfts und 


eſtindien. 
‚Be Blopgati eteclinscnli, verloͤngerte Hub geto 
R re Deu gehende... 
„m "4, Nautilus Ortkocera, telia reetäi an: 
-„  fractilsus carinato«triatis. Linn. L.c. p. 3373: 
Der Orthoceratit. 
inne hat auch einige Verſteinerungen in 
Fein Tonchylienſyſtem aufgenommen, und: dahin 
- gehört auch det gegenwaͤrtige Nautilus, der uns 
‘ter dem Nahmen des Orthoceratiten befannt 
genug iſt. Es ift eine gerade Möhre, deren Kalb: 
mondfbrmige, oder gebogene, lieber geftreift 
find. - on . . 
. -Man-Fennt übrigens bisjeht 24 Arten von 
diefer Gattung, die man mehrentheils in Schrir 
terg oben angezelgtem Wetke befihrieben finden 
wird. Diele von diefeh gehören zu dem aller: 
Heinften Conchhlien, die mat nut durch das Mis 
Froftop- deutlich unterſcheiden kann. Beſonders 
liefert der Meerſand bey Arimini in Italien meh⸗ 
tere der kleinſten Arten, 


Unter 
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Unter dem Nahmen Papier⸗-Nautilus ver⸗ 
ſieht man die Gattung Argonauta Linn.. 
Naval, aus dem Lat. navalis, zur See; oder 
Schifffahrt gehörig. | nn 
lavarra: Thaler, eine alte franzöfifhe Silber: 
münge, feif 1718. Gefeßmäßig: Ein Stuͤck wiege 
503 holl. As, hat im Gehalt 14 Loth ‚12 Gr., . 
enthält 466,3 hol. As fein Silber, und ift.x Th. 
6 gr. 8 pf. im 20° $1. Fuße werth. Mach dem 
Remedio: Gewicht 507. Gehalt 14 Loth 10 Gr. 
Inhalt fein Silber 461,3 holl. As. Werthe1Th. 
6 Gr. 4 Pf. Sm Durchſchnitte: Gewicht 508. 
holl. As. Gehalt 14 Loth 11 Gr. Inhalt an. 
feinem Silber 463,9 boll. As. Werth ı U. 
6 Gr. 6 Pf. 
Navarriſch⸗ fpanifhe Rechnungsducaten, wer⸗ 
den zu 392 Maravedis gerechnet und zu 34,72 
hol. As fein Gold, 515,6 As fein Silber, und 
ı Th, 9 Gr. ıı Pf. Conventionsgeld gewuͤr⸗ 


digt. u 
Navarriſch⸗ſpaniſche Rechnungslibras, werben 

zu 60 Maravedis gerechnet, und zu 5,31 hoff. 

As fein Gold, 78,91 As fein. Silber, 5 Gr, 

2 Pf. Conventionsgeld gemürbdigt. 
Naveau, Navet, Xat. Napus, ſ. Ruͤbe. Chou- 
- Navet, Robhlrübe, f. unter Rob. _  " 


Navette roulante, eine befondere Art Weberſchiff⸗ 


chen, mit denen ſichs bequemer und um 3 ſchnel⸗ 
fer als fonft bey dem Wollenzeuge arbeiten laͤßt. 


Dieſe Art von MWeberfhiffchen wurde Igoo.in | 


Paris befannter, und der Minifter des Innern 
ließ viele Wollenweber in’ der Handhabung defs 
ſelben untermeifen. 0 = nn 
Navettes, : Plombes. navettes, werden gewiſſe 
Bloͤcke (Bloden) Bley genannt. ©. im Xrr. 
Dlei, Th. 5, ©. 684. " — 
Dec. techn, Enc. CI. Cheil. Un XI 
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ſo ſehr in der Veraͤnderungskraft gegruͤndet iſt, 
daß auch keine freye Wahl dabey ſtatt findet. 
Den Naturtrieb durch das eheliche Band 
feſſeln. Wenn ein ſolcher Trieb bey den Thie⸗ 
ren auf gewiſſe dem Anſcheine nach kuͤnſtliche 
Verrichtungen eingeſchraͤnkt iſt, ſo wird er auch 
der KRunſttrieb genannt. " 
Ueber diefe* Materie fehe man aufer dem, . 
was im Art. Leidenfchaft, Th. 75, S. 491 fl 
geſagt worden iſt, befonders den Art. Thier, 
Bon dem ‚bey dem Art. Inſtinct angezeigten 
Werke Aber die Triebe der Thiere, vom Prof. Reis 
marus. ift im Jahre 1798. in Hamburg die vierte 
Ausgabe erſchienen. 


Naturvoik; ein im Stande ber Matur, ohne merf: 
liche bürgerliche Verfaſſung lebendes Volk, der⸗ 
gleichen Voͤlker und Menſchen gemeiniglich Wil— 
de genannt werden. | 

Naturwiſſenſchaft, die wiſſenſchaftliche Kenntniß 
der Natur, d.' i. der Veraͤnderungskraͤfte aller 
koͤrderlichen Dinge, die Maturfenntniß als. eine 
Wiſſenſchaft betrachtet; ſowohl objective als ſub⸗ 
jective; Scientia naturalis, Phyfica, die Phys 
‚fit, welche in andern Rüdfichten auch die Na⸗ 
turlehre, die. Naturkunde ever Naturkennt⸗ 
niß genannt wird HS. Fiaturlehre, oben, ©. 
614. 

Nausschus, bey den Srieen und NMömern, hieß 
derjenige, welcher über ein Schiff zu befeblen, 
folglich, auch den Steuermann, gubernator, bie 
Muderfnechte und Soldaten unter feinem Com 
manbo hatte; ein Schiffscapitän. Auch bezeid)- 
nete Nauarchus den Admiral einer ganzen 

«  Klotte. | 

Nauclea, der Linneifche Nahme einer Pflanzen 

gattung, die man im Deutfchen Bankalbaum, 
auch Morgenſtern genannt hat. Die ſechs bis 
| Tt 4 
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Er bes Seätfings fallt, und feſtlich begangen J 
wird. 

Nauſcopie *), die Kunſt des Franzofen Bott i⸗ 
neau, welcher ſich ruͤhmt, durch vielfaͤl tige Per 
obachtung, vorzügfih auf Isle de Franee, wo er 
lange lebte, es dahin gebracht zu haben, daß er 
enuf der See die Entfernung des feften Landes, 
und auf dem feſten Linde bie Annäherung und 
Anzahl der Schiffe, die Geſchwindigkeit ihres 
Laufs und ihre Richtung, auf 200 franzdftjche | 
Meilen, vorher beflimmen koͤnne. Er machte die - 
a Kunſt 1785 in einer Fleinen franzöfifchen 

Schrift hefannt, Er erhielt, wie 1788 von Pa: 
ris aus gefchrieben wurde, von der Diegierung als 
le nöthige Ermunterung, um feinen Verſuch auf 
der Küfte von Bretagne anzuſtellen, wie denn 
auch an den Herrn Hector, Commendanten 
des Hafens zu Breſt Befehl ergangen iſt, ihm 
allen Beyſtand zu leiſten, deſſen er benoͤthigt 
„„ fen möchte, damit fein Verſuch gluͤcklich von ſtat— 
“ten: gehe, an deſſen Möglichkeit jedoch nur bie 
Freunde des Magnetismus und die Alchymiſten 
glaubten. Daſelbſt wollte feine Kunſt aber miche 
glüden, und er ſchob die Schuld auf das unru— 


» hige Meer und die fonflige Veränderlichfeit des 


europäifchen Himmels. Die Erfindung des Bot⸗ 
tineau ſoll in einem Inſtrumente heſtehen, wel⸗ 
ches in dem unermeßlichen Raume des Horizonts 
kleine Flecken anzeigt, welche die Schiffe durch ei⸗ 
nen gewiſſen Schein, den fie im die Luft mer: 
fen, verurfachen. "Man kann hiergegen allerdings 
zwar ſtarke ˖ Einwendungen machen. Denn in 

| einer Entfernung von 30 franzöfijchen :Meilen, 
Tt5 oder 

ee SEE: a4 mn rewshrianeren m uͤberſen * 


= 


666 Nauſcopie. 

rder in einer Entfernung. ven einem Grade. vom 
Aequator, ift jeder fichtbare Gegenſtand schon 
3391 Fuß unter. dem-Horizonte Des Beobachters;r 
„ein Gegenſtand, der gnbertbalb Grad entfernt 
iſt, flcht 7917 Fuß unter dem Horizont des Be; 
obachters; ift der Gegeuſtand 40 franzöfifche 
Meilen entfernt: ſo ſteht er uͤber 10000 Fuß 
unter dem Horizonte; iſt er drey Grad weit: fo 
. ſteht er 40000 Fuß unter dem Horizonte, uun 
kann man berechnen, in welcher Tiefe ſich ein 
Schiff unter dem wahren. Horizonte des Beob⸗ 
-  ..achters befinden muß, wenn es 10 Grad von 
. Horizonte entfernt iſt. Allein, wenn dieſes auch 
‚smiengbar ift, fo iſt die Thatfache, nach. dem Be: 
- richte des unten genannten Journals, doch nicht 
“ .. minder gewiß, daß Bottineau viele Sahre 
hindurch feine Kunft auf Isle de Trance wirt: 
. Sich zum- Erftaunen vieler Menfchen ausgeübt 
‚babe, und daß daburch viele Dort angeftellte Betz 
"ten gewonnen worden feyen. Dur. über bie 
‚Mittel, wodurch er fo entfernte Gegenflände zu 
entdecken im Stande war, hat man feine zuvers 
laͤſſige Nachricht, weil er niemanden fein Ge: 
beimniß mitzutheilen für gut fand, und vielleicht 
£eute, die ihn ausforfchen mollten, abſichtlich 

irre leitete. | | Ä 
Diie Nachricht, die man vor einigen Jahren 
hatte, daß Bottineau nad vielen Muͤhſelig⸗ 
keiten in Pondichery geftorben fey, war ihrer 
feßten Hälfte nad) ungegründet; denn Bottu 
neau befand fi) 1802 menigfiens wieder auf 
Isle de Trance, wiewohl .nidyt in den beiten Lims 
fanden. Man hoffte und wuͤnſchte damahls, 
daß die franzöfifche Regierung dieſen lange vers 
kannten Mann auffordern möchte, feine Kunft 
gemeinnüßiger zu machen, ba fie, wenn fie eine 
Ä allge: 
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allgemeinere Anmendung'litte, von fehr großem 
Einfluffe für das Seeweſen feyn würde. Go 
viel ich weiß, iſt ſeitdem aber nichts in biefer 
Sadıe sefchehen. 5 | 

Die neueiten Nachrichten» hierüber habe ich in 
dem Journal: Franfreid, im “Sabre 1802. rı ©t. 
©. 277— 283 und ©. 284— 85 geiunden; ältere fies 


hen m Lichtenberg's Magazin UL B. 2 St. & 
177. 3 St. ©. | | 


193 - 

Nautic, die Schifffahrtsfunft oder Runde: 

Nautica radix, f. Acorus, Th, ı, ©. 385. . 

Nautiliten, verfteinte Schiffsboote, Schiffkuttel, 
Segler, Sabrkutrelfteine, Lat. Nautili petre- 
facti, Nauplii, Nautici, Helminthelithus nau- 
tli Linn. _Cochliti turbinati, concamerati, 
nautilorum Wall. werden diejenigen in fich 
gewundenen bielfammerigen Schnecken genannt, 
an welchen nur die erfte große Bindung ficht: 
bar ift; und welche halbmondfoͤrmige Zwiſchen⸗ 
fammern haben. Mal Linne*) ift das’ Wott 
Nautilus ein Gattungs- oder Geſchlechtsnahme, 
unter welchem das Original unſerer Nautiliten 
unter dem Nahmen Nautilus Pompilius als Art 
vorkommt, und wohin er auch die Ammoniten 
und mehrere Körper zähle. Er machte ſich da⸗ 
her folgenden weitläufigen Begriff vom Nauti- 
lus: Teſta univalvis, iſthmis perforatis con- 
camerata polythalamia.. Schröter nimmt 
aber das Wort Nautilit in feiner engern Be: 
deutung, und hat hier unter den Alten Scheuch⸗ 
jern, unter den Neuern Wald, nächfidem 
aber beynahe alle Conchyliologen auf feiner Seite. 
Die Sache felbft rechtfertigt ihn hierin um fo 
viel mehr, da der Unterfchieb groß und fihtbar 
genug ift, der die Dlautiliten von den Ammoni⸗ 

| Ä ten 

=) Sy, nat. ed, XIR Tom. I, p. 1161 ſa. 
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» ges anterfcheibet, ob fie..gleich darin beyde übers 
einfonmen ; daß fie vielfammerige Echneden 


° find, die um den Mittelpunct gewunden find. 


Den Nahmen Nautilus und den deutfchen 


eines Schiff bootes haben biefe Körper darum, 


weil die natärliche Schale nicht nur .bie Figur 


eines Fahrzeuges hat, fondern weil aud) der Bes 
woͤhner ſich einer bewunderungswuͤrdigen Schif⸗ 
ferkunſt bedienet, wenn er auf der Oberflaͤche 


des Merres mit ſeiner Schale faͤhrt *). 


SBey den Nautiliten ſieht man. nur eine 
einige Windung, ob“fie gleich berfelben mehrere 


haben, naͤhmlich die erfle, alle die übrigen ‚gehen 
ti, die Mündung Hinein, und find an den natuͤr⸗ 
lichen Schiffbooten eben fowohl, als an den Ver: 


fleinerungen dieſer Art gänzlich verborgen. In⸗ 
dDeffen Hat. man in der Natur eben fowohl als 


im Steinreiche eine befondere Art, wo mehrere 


MWindingen fihtbar find. Diefe erfte fichtbare 
Windung ift überaus groß, und wenigſtens drey⸗ 
mahl größer, als alfe die folgenden Windungen; 


und von. diefer erften Bindung iſt ber größte 
Theil ganz hohl, meil das gerade der Theil iſt, 


in dem das Thier wohnet. Gemeiniglich iſt dier 
- fe Windung geiobfbt, man hat aber auch in 
Steinveihe Beyfpiele, die vorzuͤglich platt find. 


Die folgenden Windungen find nicht ganz Kohl, 


‚fondern durch gewiſſe Scheidemände in Kammern 


abaetheilt, und das hat der Nautilit mit allen 
vrelfeammerigen ESchneden, den Ammoniten, ven _ 
Belemniten, den Orthoceratiten und ben Litui: 
ten gemein. Dieſe Zmifchenfammern fing aber 


bey den Dautiliten ſo gebaut, daß ſie von außen 


halb⸗ 
) Martini neues ſolemat. Couchylient᷑ Eh, I. ©. zog 


N 
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halbmondfoͤrmig erſcheinen. Zwar ſind dieſe Kam⸗ 
mern von der Schale des Schiffsboots von außen 
uͤberderkt, und auch an natürlichen Beyſpielen 
nicht ſichtbar; allein da man bie mebreften Mau: 
tifiten ohne Schale findet, ſo fiehet man feine ' 
Zwiſchenkammerr ſogar von außen. - Mitten. 
durch diefe Wände geht ein hohler fchaliger Ka: . 
nal, den man den Sipho Herint, und Dee dem -- 
Thier dazu dient, daß es feine Schafe bewegen 
und regieren‘ kann. Diefer Sipho geht ‘bey den 
Nautiliten allemahıf mitsen durch die Schale hin⸗ 
dur 
| ne ausfuͤhrlichere Auseinanderſehung der Un⸗ 
terſchiede der Mautfliten von andern Schuecken fin⸗ 
-det man in sörbter 's lithologiſchem Real⸗ und 
Verbaliexicon B. Frankfurt a. M. 1781. 8. ©. 
308 — 318. bie € Sroͤße der. verſchiedenen hierher ger 
aörigen Arten ift.von z bis 15 Z0U im Durchmeffer, 
und fo;pohl Deutfchland als Sränfreih und Eng⸗ 
land haben verſchiedene von dieſen Verſteineruñgen 
aufzuweiſen. 
3 
Nautilus, Nautilus, eine Schneckengattung, die 
nach Linné folgende Kennzeichen hai, Sie ge⸗ 
hoͤrt zu den einſchaligen Conchylien, hat eine 
offene Roͤhre, welche durch die. Wände ver Scha⸗ 
le hindurch fäuft, die aus. einzelen Theilen oder 
Gliedern beſteht, und inwendig Zwiſchenkammern 
hat, (in deren vordern das Thier wohnt, und 
Durch Waſſer, das es In die uͤbrigen ein⸗ und 
auspumpt, ſich nad) Willkuͤhr leichter und ſchwe⸗ 
ter machen fan.) 
Diefe Gattung, zu welcher einige Arten ge: 
hören, bie hier kenntlich gemacht zu werden ber: 
dienen, bringt Zinne in zwey Unterabeheilungens 


A, _ Spirales rotündati, in ſich ſelbſt gewunde⸗ | 


ne, und abgerundete, 
\ \. 
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ü Site nee eine: hohle ſchalige Röhre fäuft. 
Ein Baal ü , gie 


n Beh im SGualtieri mit einem zwey— 
ten Anſtihe gu einer fchafigen Roͤhtre gebrt uns 
ter “die groͤßten Seltenheiten. Menn man bie 
aͤußere Haut behutfam, abzieht,' fo «vfcheint das 
ſchoͤnſte Perkmutter, und dann pflegt man man: 
cherfen Figuren: darauf zu ſchneiden, oder Auch 
ſonſt' auf mancherley Art zu bearbeiten. Die ori: 
entalifchen Völker arbeiten Trinfgefchirre Daraus, 
fo mie fi auch) fehr artige Lampen xt. daraus 
verfertigen Täffen. Sie werden in den indifchen 
und africaniſchen Meeren oft von einer fehr’an- 
fehnlihen Größe gefunden. Man vermißt fie 

nicht leicht in einer Sammlung. Man hat be> 
ſonders zweh Abänverungen, 1) ungenabelte 2) 
genäbelte. Sind die leßtern klein, fo half man 
fie für junge Sciffsbonte, groß find fie zuver⸗ 
laͤſſig ausgewachfen, und von einer fehr großen 
Seltenheit. | u 
2. Nautilus Spirula, tefia fpirali aper- 
tura orbieulari, anfractibus disjunctis cylin- 
driois. Linn. |, c. p. 3371: Das unaͤchte 
Ammonshorn, das Pefthorn, das Ammons⸗ 
born des Rumphs, lat. Cornu Ammonis 
[purium, franz. Corne d’Ammon, Cornet 
chambre, ou faulle corne d’Ammon. Mar: 
tini Conchyl. Th. L ©. 254. Vignette ıı. fig. - 
1. 2. 3. und tab. 20. fig. 184. 185. einmahl 
aufgejchnitten. Ä | 

Dieſes ift nach Linné, eine cnlindrifch ge: 
wundene Schnede, deren Mundoͤffnung zirkel— 
rund iſt, deren Windungen ſich aber nicht be⸗ 
ruͤhren. Die erſte Windung ragt ziemlich weit 
hervor, und iſt mehr gerade als gebogen, daher 
dies Ammonshorn wahrſcheinlich das Original 
der Lituiten if. Sein Bau iſt zirfelrunn, wm 

ar 


r 


Per **7'" 


-. die Windungen nehmen allınöhlig ob fo. viel in: 
- ., wendig Kammern find, fo viel ſchwache Einfer: 
zn Blingeh fießt mon von außen. „Die Kammern 
gleichen ctivas ausgehoͤhlten Scheiben, uud haben 
inen. ſchoͤnen weißen Perlmurterglangr da, bie 
Außete Sarde — weiß if Der, Sipho 
ftege ganz an ‚Set. Schale an, und iſt alſo von 
Suatleti und Martini falſch abgebildet, 
Die Mundoͤffnung, ‚bie eigentlich keine Kammer 
baben Kann, iſt allezeit abgebrochen,. mweil-fidh 
., das Thier an die Felfen anfaugt. Man findet 
" bies Anumonshoen, das nicht vigl über einen Zoll 
in. feiner gewöhnlichen Größe Kat, in Ofts und 
Weſnindien. 
B. Blongati etecliuscali, verloͤngerte und gero 
ee „be.and gehende. u 
3. Nautilus Orthocera, tefia recta an- 
-  fractilsus carinato«firiatis. Linn. L,.c. p. 3373: 
Der Grihoceratit. 
Linné hat auch elnige Verſteinerungen in 
fein Conchylienſyſtem aufgenommen, und’ dahin 
gehott auch det gegenwärtige Nautilus, der uns 
ter dem 'Diahmen des Orthoceratiten bekannt 
genug iſt. Es ift eine gerade Möhre, deren halb⸗ 
mondfbemige, oder gebogene, lieder gefireift 
-fin - 















d. . . . 
-Man-Fennt übrigens bisjeht 24 Arten von 
diefer Gattung, die man mehrentheils in Schrd⸗ 
ters oben angezelgtem Wetke bejihrieben finden 
wird. Miele von dieſen gehbren zu dem aller 
Heinften Conchhlien, die man nut dinch das Mi⸗— 
Froftop- deutlich, unterſcheiden kann. Beſonders 
liefert der Meerſand bey Arimini in Italien meh⸗ 
tere der kleinſten Arten 


Unter 
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Unter dem Nahmen PapiersYTautilus ver⸗ 
fieht man die Öattung Argonauta Linn... 
Naval, aus dem Lat. navalis, zur Geez oder 
Schifffahrt gehörig. | . 
Ylavarra: Thaler, eine ‚alte franzöfifche Silber: 
muͤnze, feit 1718. Geſetzmaͤßig: Ein Stuͤck wiegt 
507 holl. As, hat im Gehalt. 14 Loth ‚12 Gr.,, 
enthält 466,5 holl. As fein Silber, und iſt 1 Th. 
6 gr. 8 pf. im 20°. Fuße werth. Mach dem 
Remedio: Gewicht 507. Gehalt 14 Loth 10-Gr. 
Inhalt fein Silber 461,3 Hol. As. Werth. 1Th. 
6 Gr. 4.Pf. Sm Durchſchnitte: Gewicht 508 
bel. As. Gehalt 14 Loth 11 Gr. Inhalt an . 
feinem Silber 463,9 hol. As. Wert 1 WM. 
6 Gr. 6 Pf. Zr 
Navarriſch⸗ fpanifhe Rechnungsducaten, wer⸗ 
den zu 392 Maravedis gerechnet und zu 34,72: 
holl. As fein Gold, 515,6 As fein Silber, und 
ı Th. 9 Sr. 11 Pf. Eonventionsgeld gewuͤr⸗ 


digt. J 
Navarriſch⸗ſpaniſche Rechnungslibras, werden 
zu 60 Maravedis gerechnet, und zu 5,31 holl. 
48 fein Gold, 78,917 As fein. Süber, 5 Gr, 
2 Pf. Conventionsgeld gewürdigt. . 
Naveau, Navet, Lat. Napus, ſ. Rübe, Clou- 
Navet, Rohlrübe, ſ. unte Kohl.— 

Navette roulante, eine beſondere Art Weberſchiff— 
hen, mit denen fichs' bequemer und um 3 ſchnel⸗ 
ler als fonft bey dem Wollenzeuge arbeiten läßt. 


- Diefe Art von Weberfhiffchen wurde 1800in | 


Paris befannter, und der Minifter des Sunern 
ließ viele Wollenweber in der Handhabung defs 


v 
. 


filben untermeifen. Ä 


Navettes, Plombes navettes, werden gewiſſe 
Bloͤcke (Blocken) Bley genannt. S. im Art. 
Blei, Th. 5/ S. 684. nn u 

Dec. techn, Enc. CI. Theil, Unn MVWVo⸗ 


> 
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Gewinn des, Zwifchenhandels zu bezahlen, ben er . 
machte, wenn er in franzöfifchen und andern Häs 
fen die Producte Faufte, welche die Engländer 
bedurften, und fie ihnen ſelbſt zuführte. 

Die zweyte Abficht der Navigationsacte war: 
der englifchen Schifffahrt ein mächtiges Uebers 
gewicht zu verſchaffen. Die Erreihung diefer 
Abſicht konnte nicht wohl fehlen, jobatd der Theil 
der holländifchen Schifffahrt, welcher feine Exi⸗ 
ſtenz dem Zwilchenhandel mit Englard zu dans 
fen hatte, durch) den Sinn der Tlavigationsacte - 
außer Thätigfeit Fam. Andere Nationen fonns 
ten ben Activhandel mit England in eigenen‘ 
Schiffen nit treiben. Die Holländer hatten 
wie Schifffahrt aller Nationen in fehr engen 
Gränzen erhalten, daher war Feines der Länder, 
die mit England handelten, dazu vorbereitet, den 
Aetivhandel dahin in eigenen Schiffen zu fühs 

ren, als die Zerflörung des hollänvifchen Zwi⸗ 
ſchenhandels für ihre Schifffahrten die Graͤnzen 
der Thatigfeit plößlich erweiterte. Es blieb ih 
nen alfo nichts übrig, als den Engländern die ” 
Srachten zu geben, womit fich fonft die Hollänz 
der bereicherten, und ohne Zweifel thaten fie das.” 
fehr willig; denn es ift meahrfcheinlich, dag nun: 
der Gewinn, den der Holländer fonft im Zwie 
fchenhandel verdiente, beym Activhandel ver Enge 
länder zwischen Käufer und Verkaͤufer getheilt 
wurde. nn 

Und wären auch andere Nationen im Stans 
de gemwefen, den Activhandel mit Engiand in ei⸗ 
genen Schiffen zu treiben, fo wuͤrde doch der 
Mangel an Ruͤckfracht ihre Schifffahrt. niederges 
drüft haben. Der Engländer war immer im - 
Etande, zu wohlfeilern Srachten die Producte 
anderer Länder ben ſich einzufuͤhren, te Tase, 

u%2 we. 


— 


676 Navigationsacte, 
welche die Hinfracht nach London u. ſ. w. nach 
. der ungewiſſen Ausſicht beſtimmen mußten, bie 
. fie zue Ruͤckfracht hatten, 
3In — Zeit, als die Navigationsacte zus 
 ‚erft in Wirkſamkeit gefeßt wurde, d. i. gleich 
nach, der Meitte des 17ten Zahrhunderts, verloht 
Feine Nation dabey, als die Holländer; Die nanje 
handelnde Welt fühe daher den Wirfungen und 
Weraͤnderungen gelaffen zu, die fie im Gange 
"Bes Handlungsmwefens hervorbrachte. Nur dem 
Hollaͤndern mar diefe große Veränderung ſchmerz 
Haft, die fie zu ihrem Nachtheile entitehen fahen. 
: Gern hätten fie fi) durch eine Ähnliche Mai 
gationsacte an England gerächt, allein ihre mins 
ber vortheilhafte Lage, ihre unbeutenden innern 
MReſourcen zum Schiffbau, und die Turcht, aud 
noch beträchtlich ‚von dem Handel einzubäfen, 
den England über Holland auf dem Rheine nad 
Dberdeutfchland tried; — ein Handel, der da 
mahls jährlic) 24 Millionen betrug, der fich aber 
in den neuern Zeiten mehr nach der Weſer um 
Elbe hingezogen hat, — hielt fie zurüc.. 
Wäre in der Mitte des 17ten Jahrhun— 
detts die Schifffahrt aller zur See handelnden 
Nationen in dem Verhältniffe groß geweſen, mie 
fie, zu Folge der Lage, der Bedürfniffe und In 
duſtrie diefer Nationen es fenn konnte, fo wäre 
wahrfcheinlich nie eine Navigationsacte entftan: 
der Sie iſt, wie es fcheint, Feines von ven 
tief ausgedachten Handlungsgefeßen, welche dazu 
beſtimmt find, günftige.Umftände, die man nut: 
‚ jen will, durch eine Schöpfung verfchiedener aus 
einander entfiehender Fälle erft herbey zu führen. 
Sie tft vielmehr ein Geſetz, das nur die Abficht 
batte, von den günftigen Umſtaͤnden melche durch 
bie Thätigfeit und Gewiunſucht der Holländer 
| in 


⸗ ⸗2 
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“ in der: handelnden Melt ſchon geſchaffen waren, 
zum Vortheil der Britten Gebrauch zu machen. 
Die Schifffarth aller Nationen war klein im Ver⸗ 
haͤltniß mit dem, was fie ſeyn konnte; es fehlte 

“allen an tüchtigen Matroſen zur Ausdehnung 
dee Schifffahrt, und denen, welche zu indolent 
geweſen waren, um den druͤckenden Zwiſchenhan⸗ 
del der Holländer abzumwerfen, oder ihn durch ei⸗ 
gene Thaͤtigkeit doch menigftens einzufchränfen, | 

- war es fehr gleichgültig, welche Nation ihre Haͤ— 
fen bejuchte. Sie waren zufrieden, wenn fie in 

ihren Häfen nur immer das fanven, was Be⸗ 
duͤrfniß für fie geworden war, und wenn fie Ab;  , 
nehmer des Heinen Ueberfluſſes einheimiſcher 
Produkte antrafen. 

Ob ſchon vor der Navigationsacte die Hande 
. Tungsbalan; zu Englands Vortheil geſtanden has ” 
be, darüber finden fich Feine zuverläffige Nach⸗ 
richten. Man hat indeſſen viele Urſache dies zu 
bezweifeln, denn die engliſche ‚Handlung fing erſt 
ſeit der. Travigationsacte an, auf den Ruinen“ 
der holländifchen Betriebſamkeit fih nah und 
nach zu heben; auch zeigt fi) in jedem Lande, 
wo der Nationalgewinn in der Handlung ent⸗ 
ſchieden iſt, dies ſehr bald durch die Lebhaftigkeit 
der. innern Circulation, durch Ueberfluß an baa⸗ 
rem Gelde, und durch die daraus entſtehende 
Leichtigkeit Staatsanleihen zu machen. Es iſt 
aber bekannt, daß Carl der erſte, bey den Schwie⸗ 
rigkeiten eine mäßige Anleihe für den Staat zu 
betreiben, den Fond angriff, welchen verfchiedene . 
reiche Kaufleute in London zufammen gelegt ‚hat: 
ten, um ihn mie eine Girobanf zu nußen. - 
Schwerlich würde er fi) zu dieſer Verlegung 
des Privateigenthums entfchloffen haben, mwenn- 

, ber Geldesvorrath in ber. engliſchen Circulation 

Uu 3 >. ans 
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fam dazu beflimmt waren, ben Tribut don den 
Woͤlkern zu heben, bie fie fich durch ihre Hands 
lung zinsbar gemacht hatten. ‚Nur die Städte, 
vie zufolge ihrer Lage am Häfen oder Fluͤſſen 
bas Glaͤck haben Fonnten, bie Lagerpläge für 
brittiſche Güter zu ſeyn, gewannen, weil ihre 
Einwohner ale Handlanger und Commiffionaire 
der Britten die Landftädte mie englischen Waa—⸗ 
ren Überhäuften, und das Innere der Provinzen 
ausfogen. Diejenigen Staaten waren noch glücs 
lich "genug, wo der Wehlſtand ihrer Seeftädte 
den beträchtfichften Theil der Öffentlichen Abgas: - 
ben tragen muͤßte; aber weit uͤbler waren fehr 
bald Negenten und Einwehner folder: Länder 
daran, aus welchen ſich alle Induſtrie und Hands 
lung mac der Grenze auf einige feine Sie 
zufanmenzog und bafelbft große Reichthuͤmer 
aufhäufte, ohne daß den Beſitzern derſeiben bie 
Pflicht aufgelegt werden durfte, zu den oͤffentli⸗ 
hen Laften bet Provinzen, bie fie dann 
sen, den geringfien Tribut zu: geben. — 

Es wurde immer mehr Grundfaß ber brite 
tifchen Negierung, daß die Nation kein Probufe 
2 Landes = En Be — wi ö 
0 fange es moͤglich fen, ihm durch und 
Fleiß einen noch hoͤhern Werth zu Da⸗ 
durch vervierfachte ſich im der 
aller rohen Manufakturprodulte in den 
brittiſcher Induſteie. Nicht allein Welle, Stahl 
und Eifen, die Erzeugniffe des einheimifchen Bor 
dens, fondern auch Seide, Baumwolle u, f. w., 
die Güter fremder Himmels ſtriche; gewannen: om 
Werthe 3 bis pro Kent, she fie fremden 
Voͤlkern wieder führt wurden. Der Unters 
ſchied zwifchen dem Preife des rohen. Produkts 
und dem Preife der ſchoͤnen Monufakturwaare, 

-Ung EIS 
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der Hand des Franzoſen empfangen mußte, aͤußerſt 
eingeſchraͤnkt. en u 2 

Dis zu welcher Höhe durch diefe und. ans 
dere Umftände der engliiche Nationalreichthum nun 
geftiegen ift, werde ich im Art. Beichthum zu 
zeigen Gelegenheit haben, ba dieſe Betrachtungen 
mich hier zu weit von dem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande dieſes Artikels entfernen wuͤrden. on 

Das neue Hanndver. Magazin 1796. Col, I—24. 

Liefert Hieräber eine fehr leſenswerthe Abhandlung 
von dem Heren ©. 8. Niemeyer in Verden, 'un« 
ter dem Titel: Betrachtung der vorzuͤglichſten Mit⸗ 
tel, wodurch der Nationalreihthum in England ent» 


ftanden .ift, — woraus ih das, mas er über, die 
Navigationsacte fagt, entlehnt habe. 


Navigationsſchule, eine Schulanftalt, worin jun: 
ge Keute in. allen zum Seeweſen und insbefons 
dere zur Schifffahrt nöthigen Wiffenfchaften und 
Sertigfeiten unterrichtet und geübt werben; eine 
Schifffahrtsichule, Seemannsfhule. 
Ä Was man fich von einer folhen Schule ei-. 
gentlich verfpricht, und auf welche Art man den 
vorgefeßten Endzweck am beften erreichen zu Fön: 
nen glaubt, wird durch die Vorlegung des Plans 
und der Einrichtung einer oder einiger. "folcher 
‚Anftalten am beften gezeigt werden fünnen. Sch 
wähle hierzu vorzüglich die vor nicht vielen Jah⸗ 
‚ren in Amfterdam errichtete Navigationsſchu⸗ 
le, weil deren Verfaffung mie fehr zweckmaͤßig 
zu fegn fcheint *).. 0 9 
Von einer Nation, wie der hollaͤndiſchen, 
welche dem Seehandel ihr ſchnelles Aufbluͤhen, 
U u Uu5. ihre 
ehe Sabeit, Abanufask 16 Brad, ao Jan im Saurnal 
einem Aufſatze des Heren Doet. der Med. Ulr. Safper 
Seenen zu ever, mit der Weberichrift: Nachricht von 


dem Entſtehen und dem gegenwärfigen- Zu 
vigationsſchule Ei Amſterdam. is 8 Rande ber Mas 
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ihre Mache und ihren Reichthum verdankt, laͤßt 


ſich erwarten, daß ſie alle Mittel aufgeboten ha⸗ 


n rolrd, ihn in feiner vollen ungefchwächten 
Kraft zu erhaften, ihn überall zu begünfkigen, 


"md ihn, wo möglich, auf eine immer Höhere 


‚ Stufe von Wollkommenheit zu erheben. Sie be 


darf Männer, die unter allen Zonen, an den Pos 


fen, fo wie unter der Linie, in Oft: und Weſt⸗ 
Indien, das Meer als ihre Heimath kennen; bie 


Ming, vorfichtig und erfahren bie Schaͤtze ber 
Dratur und Kunft eines Volkes hohlen, um der 
wir den Bebärfniffen eines andern ebanheifen; 


fe bedarf Männer, welche, gleich ſchuͤtzenden Ge 
en, vol Muth und Entichlofienheit jene Kamjs 
—X und die durch alle Welttheile zerfiremeen 
ngen ihrer Mepublif gegen feindliche Am 


Deſthu 
—* zu ſichern und zu vertheidigen wiſſen; mer 


einem Norte, fie bedatf einer großen Anzabl en 
chickter Sermänner für ihre Kauffafrcess em 
icasflotten. Diefe fich zu verſchaffen, in 
um To niet nörkger, wei die meiſten &S-ıger 
wit den Batavern tinirenden Suate-sis 
ihre nautiſchen Kenntniiſe jeit einigen Teremzız 
nangerein WITchemmnet und wermeitt bader, 
war nd immermiyernd in alle Shecheen zei 
—* wertni Sftachea Gediets arTusee, zu 
daraus — GR — jur 
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hoͤchſtens ein Drittel davon mochte im Schoße 
der Republik geboren ſeyn. Dieß iſt in der That 
au bewundern, da man aus der Lage, der Ber 
Ihaffenheit und ven Gewerben diefes Landes auf 
eine weit größere Anzahl von eingebohrnen See⸗ 
fahrenden fchliegen follte. Können nicht die Ks 
ftenfifcheren, die Kanal- und beſonders die Torf⸗ 
ſchiffer, Englands Kohfenfchiffern gleich, die Kauf⸗ 
fahrteg- und Kriegefchifre hinlaͤnglich mit geüb: 
ten Matrofen verfehen? Und dennoch ift dieß 
nicht der Fall. Hftfriefen, Normaͤnner und Juͤt⸗ 
länder müffen die jährlichen Beben Lücken aus: , 
füllen, Man macht nur wenige Forderungen 
an fie. Ganz gemeine, rohe —— welche 
nur ein wenig Leſen, Schreiben und Rechnen 
verſtehen, reiſen auf gutes Gluͤck nach Holland, 
machen ein paar Feine Reifen als Matroſen, laf⸗ 
fen ſich während des Winters einige Monarhe 
lang in der Steuermannsfunft unterrichten, wer⸗ 
den num in kurzem Unterfteuerleute, dann Ober⸗ 
fteuerleute, und zuletzt Kapitains, ohne übrigens 
irgend etwas Gruͤndliches zu verftehen, und ohne 
es fich nur einfallen zu faffen, daß ihnen außer 
ihren mechanifch erlernten Negeln der Steuer⸗ 
mannsfunft auch die Befanntfchaft mit manchen 
andern wiſſenswuͤrdigen Sachen nuͤtzlich ſeyn Fön: " 
ne. Daher kommt es denn auch, daß, im Gans 
jen genommen, die hellänhifchen Schiffe-Kupi- 
fains den englifchen und franzöfifchen am "Geis 
ftes- Kultur und Gittenfeinheit weit nachſtehen. 
Durch die Vernachlaͤſſigung derſelben war es 
nach und nad) dahin gefommen, daß überhaupt 
den nautifchen Wiſſenſchaften nicht die Achtung 
erzeigt wurde, die ihnen gebührt; denn der bloße 
Praftifer fucht gemeiniglich den lächerlich zu mas 
hen, und, wo möglich, zu unterdroͤcken, bee Ss 
⸗ de 
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eine gewiſſe Vorzoͤglichteit zu erreichen im Stan⸗ 
‚dei 
Nun fehlte es in den meiften Seeftädten 
zwar nicht an Lehrern, welche in der Gteuer- 
mannsfunft Unterricht gaben; uber “gewöhnlich 
waren Bies alte Schiffe. Kapitäng, „Dteuerleute, 
oder auch ‚gemeine Schulmeiſter, die ihren em: 
- pfangenen mechanifchen „Unterricht ihren Zöglin? 
gen mechaniſch wieder mittheilten; nur ſelte 
brachte es einer dahin, den trüben Nebelflor, der 
ſeinen geiſtigen Augen vorhing, aufzuheben, und 
auch dann fehlte es ihm. zum Ungluͤck gewoͤhnlich 
an Huͤlfsmitteln, um ſich und ſeine nautiſchen 
Zoͤglinge su na feinen Wuͤnſchen ausbilden 
zu fönnen an höre hierüber das.Urtheil ei- . 
nes fachfundigen Hollandars, des Herrn van der 
Palm: „Gewiß fehlt es unfern Handels und 
anfehnlichen Seeſtaͤdten nicht an Männern, wel: 
he ın dieſer Wiſſenſchaft ( Steuermannsfunft ) 
Untertiht zu geben genugfam im Stande find. 
Die Evelmdgenden Herren der Admiralicät und 
. bie Bewindhebber ver Oftindifchen Kompagnie 
‚forgen dafür. Auch wird in‘ einigen Städten . 
darauf gefehen, daß, -zumahl im Winter,: Geles 
genheit vorhanden fen, ihre Öffentlichen Borlefune 
gen nüßlich zu machen. Aber mie fruchtlos find 
ihre Bemühungen! mie ſchwach die Neigung, die⸗ 
ſem Unterrichte, um weiter zu kommen, beyzu⸗ 





wohnen! Wie oft hoͤrte ich fie darüber klagen, 


und wie oft ſahe ich, waͤhrend der Vorleſungen 
in den Hoͤrſaͤlen nur 4 bis 5 Zuhoͤrer, da doch 
wenigſtens 30 See⸗-Officiers, Die Steuerleute 
und andere ungerechnet, am Lande und in’ der 
Stadt waren. Was ift die Urfache davon? Ge: | 
wiß nicht bloß der Mangel an Luft, fondern 


auch die völlige Unwiſſenheit in den Grundwahr- 
| | R 
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Hert van der Palm verlangt eine völlige 
Reform Am nautifchen Unterrichte; und ficher 
läßt ſich ohne eine folche nie dev gewuͤnſchte End⸗ 
weck erreichen. Die ganze Erziehung des zum 
Seeweſen beftimmten Knaben muß von feiner 
früheften Jugend an darnach eingerichtet werden, 
Kleine. Schiffchen mäffen ihm zum Spieljeuge 
dienen; er erklettere die Maften, fchaufele ſich 
in den ‚Schiffetauen, werde durchs Schwimmen 
vertraut mit dem Waffer, wenn andere Knaben 
ſich durch Tanz die Zeit vertreiben; das ſchallende 
Husza der Seemänner, der ſchneidende Ton der be 
fehlenven Pfeife des See-Dfficiers, der fange auf 
>, dem Meere nachhallende Kanonendonner, ber heu⸗ 
lende Wind, das Braufen der fich zerfchellenden 
= Meereswellen, und das ·Krachen der Mlaften 
‚müffen feine diebfte Mufif ſeyn; fein Schaufpiel 
darf ihm willkommener fenn, als der Anblic des 
ogefchäftigen Gewähls an den Kayen’ und des 
Ein: und Auspadens der Waaren aus allen 
„Erdgegenden Kommt hierzu noch ein zweckmaͤ⸗ 
iger wiflenfehafficher Unterricht, was läßt ſich 
alsdann nicht von einem folchen Knaben erwars 
ten! 

Schon in dem Zahre 1780. ſchlug Hr. Tits 
fingh eine faft nach dieſen Grundſaͤtzen einge 
tichtere Davigations s Schule vor *). Um die 
nähmliche Zeit gab-der oeconomilche Tak van 
de hollandfche Maatfchappye der Weeten- 
fchappen zu Haarlem die Preisfrage auf: 
Welches find die befien Mittel, Inlaͤnder zur 
. . : See⸗ 

*)G. Titfingh Bedenkingen over ae Schaersheid van 
zeevaarend Volk ım’t gemeen, en het verval der natinna- 
le Zeevaert in’t.byzonder 1780. Dagegen erichien bald 


Darauf eine Brofchäre von einem Unbefannten unter Dem 
Zitel; Anumerkugen op de Bedensingen 1 f. @- 
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Seefahrt aufzumuntern? Es erſchienen drey 
Schriften daruͤber, wovon zwey einen und den⸗ 
ſelben Verfaſſer haben, ben Stadt-Sekretaͤr Ja: 
‚cobus: Ermerius zu Veere; die dritte und 
zwar die ausführlichite Abhandlung ift die vorkin - ' 
angeführte. des Hrn. van der Palm - Alle 
drey befinden fich in dem zweyten Theile_ der 
Schriften. jener aͤußerſt gemeinnüßigen ächtpatris 
otiſchen Sefellfchaft, und alle drey empfehlen ven 
Vorschlag’ des Hrn. Tit ſiagh zur Errichtung 
einer Navigation: Schule. Nichts deftoweniger 
blieb diefes Projekt ‚noch einige Sahre lang uns 
ausgeführt, big- endlich einige gluͤckliche Umſtaͤnde 
deffen Ausführung beguͤnſtigten. Amflerdam, fo 
unendlich reich) an milden. Stiftungen: aller Art, 
der Mittelpunct des zu der Zeit noch fo unge- , 
heueren holländifchen Handels, ſah nun in Furzer 
Zeit ein Inſtitut in ſich aufblühen, welches nicht : 
bloß diefer Stadt, fondern fogar der ganzen Res 
publif wahre Ehre macht. Man hätte feinen | 
Ort wählen Fönnen, der in dem Grade alles in 
fi) vereinigte, was zur Erreichung eines folchen 
großen Zwecks erfordert wurde. Das baufällige 
vormahlige, „willige‘ Rafphuis“ wurde gefchleift, . 
und an deſſen Stelle ein fchönes zweckmaͤßiges 
Gebäude gebaut, und die befcheidene Inſchrift 
mit goldenen Buchftaben: Kweekfchool voor. 
de Zeevaart, über dem fchönen Portale, belehrt 
den ‚wißdegierigen Sremden, mas er bier zu füs 
chen habe, Die Kage deſſelben ift aͤußerſt vor⸗ 
theilhaft. Es fieht in der Mähe von. Katten⸗ 
burg, an der Ygragt, an deren gegenfeitigem 
Ufer das prächtige Arfenal der Admiralität fich 
ftofg erhebt. Immerwaͤhrend fehen die Zoͤglinge 
vor ſich das Gewuͤhl auf der langen, zu diefem 
Gebäude und dem dahinter liegenden Admixak. 
Dec, techn, Enc. CI. Theil. xy or 
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“den erwachfenen Knaben mitgegeben, welhem - 
‚verboten ift, Geld von jenen zunehmen. 
Die Divectoren diefes-Inflituts werden von 
dem Amſterdamer Magiftrat gewaͤhlt. ee 
Bor, einigen Jahren erſchien in Amftervam, 
eine Befchreibung diefer Navigationsſchule *), 
olgende Nachrichten find in Ermangelung dies 
ee Schrift indeflen aus einem andern hollandis 
jhen Werfe entlehnt **), und find nicht minder . - 
authentifch, N 
. Die Navigationsſchule (Kweekfchopl voor de 
Zeevart), melde vor wenigen Jahren in Amfterdam 
ihe Entſtehen erhielt, it ein fo ſchaͤgbares und wohl⸗ 
thätiges Inftitut, und der Augen derſelben entſpricht 
fo ſehr der Erwartung, daß wir mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen jede Gelegenheit ergreifen, unfere Mitbhrger 
mit dee Befchaffenheit, dem Zwecke und dem Rutzen 
diefes im. Allgemeinen vielleicht nicht genugfam ber 
Fannten Inſtituts näher befannt zu maden. 0 
Wir begaben und zu dem Ende zw den Direfs 
toren der Navbigationsſchule, und erfuchten fie, uns. 
einen Auszug aus dem, von ihnen am 15 März 
1789 im Athenaeum illuftre zu Amſterdam über den 
—28 und die Winrihtung dieſer Stiftung abges 
atteten Berichte mitzutheilen. Wie fanden di-.fe- 
Männer fogleich bereit, nidt bloß unfere Bitte au 
erfüllen, fondern fie nahmen noch Aberdieß die Müs - 
he über fich, uns eine kurze Nachricht von der Er⸗ 
richtung dieſes inftituts, den ein, deren fie fih 
bedienen, die jungen Leute zum v tecländifchen See 
dienft gef&bict zu machen, und dem fichtlih guten 
Qefige ihrer angewandten Bemühungen, einzubäns : 
igen. . | Bu . 
Schon im gebe 1776 wurde Die ‘bee zur Er— 
richtung einer Pflanifhule für Seefahrer von einem 
der damaligen erſten Sees Dfficiers angegeben: In 
einer 1780 vom H. ©. Titfingh herauägegebenen 
Schrift wurde der Nugen eines folden Unternehs 
mens bewiefen, und auf die Ausführung: deſſelben 
u E2 gedruns’ 
*) Gedenkichziften, betrekkelyk het Kweekfcheol voor de 


Zeevaart, Amfterd. 1792. gr. 8. j 
”*) Allgemeene Konfi-en Letter-Bode, 1790. No. 92, 


“ « 
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gebrungen. Die berühmte Schlacht auf Doggers⸗ 
anf d. 5 Aug. 1781, die Anerfennung der Tapfers 
keit unferer Geemänner und das Mitleiden mit den 
unglückiichen Wirtwen und Kindern derjenigen, die 
ald Vertheidiger des Vaterlands ihr Zeven einbüßs 
ten, gab nadher Gelegenheit zur Errichtung cines 
Fonds, woraus fo wohl die Wittmen als auch die 
verfiämmelten Seeleute felbf eine jährliche Unterſtuͤ⸗ 
gung zu genichen haben follten. In Haartem Hatte 
man in gleider Abſicht einen. befondern Fonds ers 
risstet, und. bey der Vereinigung dieſer beyden Stife 
. tungen wurde von den beyderfeitigen Direktoren, 
'. die nun zu Kommiflarien in diefer Sache ernannt 
orden waren, befclofien, dieſes Kapital wo möglich 
auch zur Erziehung junger Eeeleute zu, benußen. 
Indeſſen blieb dieſes —A aus Mangel an hin⸗ 
Janglichem Gelde unausgefuͤhrt, bis endlich Hr. Zit⸗ 
‘fingb im ra 1784 aus Indien Nachricht von eis 
ner fehr anfehnlihen Geld: Kolefte erhielt, die man 
Dafelbft zur Errichtung der vorgefchlagenen Napige: 

tionsſchule angeftellt hate nn 
Qun glaubten die Kommiſſarien, daß es zeit 
fey, das Werk thätig anzufangen, und der Magiftrat 
von Amferdam erlaubte ihnen bald darauf, zu dem 
Endzwecke von dem ledig gewordenen alten Stadt 
arbeitshaufe Gebraub zu machen. Von allen Eei: 
ten wurde das Unternehmen aufgemuntert. Anfehn: 
liche Geſchenke oder Subdifriptionen zur Dezuhiung 
einer jährlihen Summe fumen ein.‘ Die Kaufleute 
und Rehder erboren ſich freywillig zu einer, von 
der Regierung genehmigten und feftgejegten, Aufta⸗ 
ge auf die einlaufenden Schiffe; und Die Staaten 
von Holland und Mehfeiesiand bef&loflen, den Kom⸗ 
-  miflarien zur Vergütung der Koften, welche auf den 
"Bau jenes zur Seefahrtöfchule einzurichtenten Ges 
böudes verwendet. werden mußten, eine Summe von 
10,000 Gulden, und außerdem noch eine jährliche Uns 
terſtuͤtzung won 4009 Gulden, und zwar vorläufig 
auf 6 Jahre lang, zu bewilligen. Ueberdieß wurde 
diefer Stiftung don Lands: und Etadts⸗wegen die 
Zolfrepheit verliehen. Die kleine 70 Buß lange Ste: 
gatte, welche auf dem zu diefem Gebäude gehoͤrigen 
Hofe fteht, wurde den Kommiffarien von dem Hrn. 
Henry Hope, und das übrige Schiffsgeraͤth von 
dem Admiralitätss Kollegium - edelmüthig geſchenkt. 
= Mehr 


i 


a ©. 


"Mehr: andere ſeht anfehnliche Gaben) und Geſchenke 
wurden damahls and .in der Folge den Kommiflaz' 


rien eingehändigt, and ſchon haben fie verfchiedene - 


Ei. 
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‚Bermäctniffe zum  Behufe dieſer Anftalt erhalten, 


Aeußerſt beträptlich find beſonders die Geldfummen, ' 
die vom‘ Jahr 1785 an bis jegt.von Zeit zu Zeit 
aus Indien uͤbermacht wurden, un ra {73 auf 
+ 76,123 S1. 11 St. belaufen. STE 
Während der Einrichtung dee Gebaures beſchaͤf⸗ 
tigten fih die Kommiſſarien mit dem Kutwurfe zu 
. ‚einem Reglement für Die Dipektion, und mit den Ins 
Rruftiorfen. für die Oflciere, welbeuntee der Döexs 
direftion. der Kommifldrien Wie: Auffigt in der See⸗ 
fahrtsſchuie führen ſollten. —Ai 
Rach diefem Reglement werden nur ſolche : 
linge in diefe. Anftait aufgenommen, welche auf dei 
Grundgebiete der Nepublrf geboren wurden, ro bi 
16 oder hoͤchſtens 17 Jahr alt find, einen guten Ban, 
und ‚eine. gefunde Förperlige Beſchaffenheit / haben⸗ 
vorzüglich aber ſolche Kinder, deren Bäter im Dien⸗ 


ſte des Baterlandes ihr Leben ‚nerloren. -Die Jang⸗ 


ünge werden in dem Inſtitute gekleidet, erſsgen, 


zum Seedienſt geisid, gemacht, und endiich mit als - 


‘ lem Erforderlichen ausgeräftet zut See gefandt. Sie 
erhalten Unterricht im Schreiben, Zeichnen, in dem 
Gebraucpe des Meinen Gewehrs und groben Gelhhs 

es, in Sciffsarbeiten, und in der Steuermannß⸗ 


unft, Gigs ‚kenn auch das Segelmachen alle . ; 


oder weniger hermoͤgende Aeſtern Bejal fen an 
Sommifecien, für Unterhalt und ‚Unterricht gaben 
eine fehr mäßige Summe, weiche von deit 
farien beſtimmt wird, die. Kinder armer Aeltern aber 
genießen alles umfonft. “ on 
Bon dem Gutbefinden der Kommiflarien Hänge: 
es ab, wohin die ausgelernten Böglinge ihre ecke 
Seereife machen follen. Indeſſen Aberläßt man ih⸗ 
nen, fo viel möglip, beym Antritt einer zweyten 
Reife die Baht: ö 
Beh der Gründung, Diefee Anftalt wurden fol 
ende Dfficiece angeftellt: ein Kommandeur, neu 
r. EldertXraay, mit defien Seſchicklichkeit, Ihäs 
tigfeit, und Aufmerffamfeit die Kommiflarien duißerh. 


aber die Wahrheiten der Kriftlichen ieh 


ommife ,. 


"zufrieden find, gewählt wurde; feiner “ein Bontes 
‚ mann’ ein Buddelier, ein Koch und ein Kochtſunge. 

s Re 
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Verfahren heraus zu geben, vor allem, wenn fie 
merken ſollten, daß die Bekanntmachung ders 
ſelben dem Publikum nicht unangenehm ſeyn 
moͤchte. — — 


Inzwiſchen koͤnnte es vielleicht nuͤtzlich ſeyn, 
in Betteff der Aufnahme der Knaben noch zu 
bemerken, daß die Commiſſarien Niemand in die⸗ 
ſe Anſtalt aufnehmen, als nur diejenigen, die 

fertig leſen kͤnnen, und daß fie ſich im Allge⸗ 
meinen am fiebften auf ſolche Kinder einſchtaͤn⸗ 
fen, welche wenigfiens das Alter von etwa 12 
Sahren erreicht haben. Ä - 


Den fernern Zuſtand des ganzen Sonde, 
und einige Eigenheiten der Direction koͤnnen uns 
ſere Lefer aus folgendem Ertract aus dem letzt⸗ 
hin erfchienenen Öffentlichen Berichte kennen 
lernen. u 


,In dem erfien Abſchnitte Diefes Berichts legen. 
die Kommiſſarien Rechenfhaft ab von den Geldern, 
die fie in dem Tahr 1789 theil® als Geſchenke, theil® 
al® Zinfen zum Behufe des Fonds für die Wirtwen 
und Kinder der getödteten oder verungluͤckten und 
im Dienfte des Baterlandes verwundeten . Seeleute, 

‚empfingen, und welche ſich auf 3713 Gl. 16 St. bes 
liefen. 
Bon dieſen empfangenen Geldern wurden fär 

Gratififationen 3286 &. 17 Gt. aufgegeben. 
| Zur Erläuterung des @efagten muß man file 
fen, daß die Wittwen der gerödteten Seeleute jährs 
lid 60 Gl., die der verunglädten Matrofen oder 
Soldaten jährlid 30 bis 36 Gl. erhalten, außer den 
Geldern, welche für Wittwen, deren Kinder noch 
nicht das Alter von 14 Fahren erreit haben, nad 
Verhaͤltniß der ainch! von diefen, ausgelegt find. 
‚3m zweyten Abſchnitte geben die Kommiflarien 
eine allgemeine Weberfikt von dem "ganzen Fonds, 
und alſo au von der Einnahme und Ausgabe für . 
Rechnung der Navigationsſchuuuue. 


DE. 17 
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u Zu Folge derſelben beſtand die Einnohme bis 
Ende Desembers 1789 in ⸗54940. Gl. 1 St. 6 D. 
Und die Ausgabe in = 49465 ⸗17 08 > 





Mithin biieb in Kaffe s 5974 ©. 3 St. 14 D. 
Das gähje Kapital, das fie zum Behuf der bey 
... „ben Zweige dieſer Stiftung in Händen hatten, bes 
fand in 192,130 Si. Wahrlih eine anfehnlicde Sum, 
‚me, wenn man bedenft, daß fie größtentheils aus 
den freywilligen Gefchenfen der Befdrderer dieſer 
- Stiftung enıftand. | — DEE 
=... . Die Kommiſſarien machen ferner das Publikum 
Wit ben fortdaueenden wohlmwollenden Gefinnungen 
"NE Vorfteher der Napigationsfchule in Dftindien bes 
" Pannt. 1789 erhielten fie von denfelben eine Sum⸗ 
me Don 12,000 Gl., und überdieß noch eine Aſſigna⸗ 
tion vaon z000 Gl. Beſonders ruͤhmen fie die Auf— 
mierkſamkeit, welche der General⸗Gouverneur der 
Br goländifgen Beſitzungen in Dftindien, Willem 
: Menold Alting Dem: Intereſſe diefer Stiftung, 
ab den Vorftellungen der Kommiſſarien widmet. 
07, Indem’ fie nun ferner zu einer fpeciellden Bars 
Kellung der, die Navigationsſchule betreffenden Ges 
‚ „ genftände übergehen, ‚berichten die Kommiffarien, daß 
mehr als 300 Knaben vorhanden find, die feit 1, 2 
- " and-mehreren Fahren auf die Gelegenheit, angeftellt 
au werden, warten. {m Monat Mai 1789 wurden 
25 Juͤnglinge, und feitdem von Zeit zu Zeit, faft als 
le auf dringende Empfehlungen der Beförderer dies 
fee Stiftung, nod 56 aufgenommen. Upgter diefen 
gibt‘ es einige, deren Aeltern das Koftgeld zum Theil 
. oder ganz bezahlen. Die legerwähnten werden ims 
mer als Ueberjählige angefchrieben; dur ihre Auf 
nahme wird alfo Feinestweges die Zahl derjenigen 
vermindert, welche unentgeltlich aufgenommen wer 
den. Mit vielem Vergnügen haben die Kommiffarien 
die Erfahrung gemadt, daß felbft Perfonen aus den 
. Höheren Ständen fein Bedenfen tragen, ihre Kinder 
ihrer Aufficht anzuvertrauen. 
Die Einzeichnung der Kinder, welche zuvor alle 
-, Montage geichehen Fonnte, ift nun aus gegründeten 
Urſachen auf den legten Montag eined jeden Mos 
nats feftgefeit. Die Kommiflarien, welche alsdann 
die Reihe trifft, finden fih um 35 Uhr in dem In— 
Kitute ein. 


Die 
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Die Anzahl der Zöglinge,. die immer ab- und 
zunimmt, belief fih an dem Tage diefer Herichtsers - 
ftattung gerade auf 150, worunter 13 befindlich was 
ren, die ſchon eine Reife gemacht hatten, Zur See . 
oder doch am Bord find Aberdieß noch 55, melde 
bey einem auten Betragen größtentheild wieder ing 
Inſtitut aufgenommen werden follen. E 

n Betreff des Unterrichts der Zäglinge zeigen 
die Kommiſſarien, mit welcher Sorgfalt fie für die 
Handhabung des Gottesdienfted wachen, die Art, wie 
derfelbe ausgehbt wird, und daß fie, fo viel möglich, 
felbft ein wachfames Auge auf das fittlide Betras. 
gen ihrer Zöglinge haben, um Unordnungen und 

ugfhweifungen zuvorzukommen oder wenigſtens fie 
einzufcpränfen. Sie bemerken ferner, daß fie ſich in 
Vergleich mit der Anzahl der Zoͤglinge felten gends 
thigt fehen, bedeutende Strafen anbefehlen zu muͤſ⸗ 
fen, daß fie aber, wenn fie nothwendig befunden 
werden, diefelben jedes Mahl auf eine mehr vder 
weniger feierlihe Art in Gegenwart aller Zöglinge 
vernehmen laffen, womit fie zu ‘gleicher Zeit paflens 
de Ermahnungen verbinden. Be | 

Der Kommandeur und die Abrigen Dfficiere fahs 
ren täglich fort, die Knaben nach der Reihe in den 
Schiffsarbeiten (Scheepswerk) zu unterrichten. Die 
Zufchauer, welche die Anftalt mit ihrem Befuche bes 
ehren, feinen befonders mit der Kertigfeit, womit 
die jungen Leute das Epercice fo wohl aufıdem klei⸗ 
nen Schiffe, als mit der Kanone, vor allen aber mit 
den Mandvern, welde auf dem erften Montage eis 
nes jeden Monaths Nachmittags um 4 Uhr von dem, 

anzen Korps der Zöglinge angeftellt werden, zus: 
—* en zu ſeyn. | ‚ 

‚ Der Lehrer der Steuermannskunſt, welcher in 
feinen Unterrichtsftunden den ihm vom Hrn. Prof. 
van Gminden, einem der Commiſſarien diefer 
Stiftung, norgezeihneten Gang verfolgt, hatte ſchon 
‚in dem Zeitraume von drittehalb Jahren mehr als 
50 Knaben fo weit gebradt, daß fie nicht bloß -in 
der gemeinen Steuermannsfunft, fondern manche 
von ihnen aud) in den höhern Theilen. diefer Willens 
ſchaft hinlänglih geübt und erfahren find. ° Zum 
Beweiſe der erwuͤnſchten Früchte diefes Unterrichts 


. berufen die Commiſſarien fib auf die Nachrichten, 


die fie theii» von den ausgefandten Ziglinan KR: 
Kt 5 uU 
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aber anhältende Faulheit macht, nachdem alle an⸗ 
Bern SR eco bene perfaur Dorden» Rk-Gnifers 
nung folder unnügen Subjefte — Die 
Commiſſarien zeigen noch ein Mittel an, deſſen fie 
fi zur Mufmunterung einiger trägen Knaben, und 
zwar bey manchen mit gutem Erfolge bedienten, hin= 
gegen waren acht andere Jünglinge an ihre Aeltern 
ee weil fie bey ihrer Zaulheit 
eharrten.. . roh v 
Die gemöhnliche jährlibe Bertheilung der Preis 
fe fand en Hi —— uft — Zah 
“= in —— einer an ichen Berfammlung 
att, a: » 


. 760 . Raoigationsfehute, 

\ en. der goͤttlichen Borfehung, der retten Luft, der 
. eintihfeit , den koͤrperlichen Vebungen, den gefuns 
den Rahrungsmitteln, kurz der ganzen Erziehungs 
art zu, ivelche die Zöglinge in dieſer Anftalt genies- 
2 





deren 


"den 
ſchen 
gs Die. Zahl der 1789 zur See alten. Bann 





zung der mohlthätigen Abſichten diefer Stiftung. 
Dr so fen der Admiralität zu Hrrfers 


chiffe de Verwachting, von dem Noorder Kwar- 

tier drey Zöglinge, theild als Lehrlinge der Steuers 

leute, theils als Unterfonftabeld und Gegelmadher 

abgeſfchickt. Außerdem waren noch ſechs andere auf 

Vorſtellung des Advokaat Fiscal beym Hömiralitätt 

Eollegium zu Amfterdam eine Zeitlang auf dem Wacht, 

= fhiffe, weldes nach dem Tegel gebracht ift, angefegt, 

um, fie nöhmlich, fo viel auf diefer Reife mögli 

man mit dem Praktiſchen der Seefahrt befannt zu 

maden. 

Sm Dienfte der oftindifhen Compagnie waren 

ten geſchickte und viel verfprechende Zöglinge nad 
Indien gereiſet. 





a 
ee \ 
ü 


WVon den 19, die im bertichenen Fahre für Pri⸗ 
vatſchiffe beſtimmt werden fonnten, erhielten bloß 10 


Dienfte auf in Amfterdam ausgerüfteten' Schiffen; 


die übrigen 9 aber wurden auf Schiffen angeftellt, 
die für Dordregt und Kotterdam fahren, 


Anzahl einige Bemerkungen, und halten fich vers, 
pflihtet, die mwahrfcheinlichen Urfachen davon anzu> 


geben, warum fie ihren Wunfh, daß eine größere 


Anzahl Künglinge, auf Privarfchiffen angeftellt ‚werz 
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Die Commiffarien machen, über diefe geringe _ 


den möchte, nicht erfüllt fehen. Als Urfachen davon . 


geben fie an. Ä 
a) Die unfichtige Worausfegung Ciniger, «als 


ſey die Scemannsſchule ausichließlih zum Stugen der 


. Aömirglitäten und der oftindifchen Compagnie anges 
‚legt worden. 


b) Die Geringſchaͤtzung einiger, wenn aleich nicht 


aller, Eciffer der zur theoretifchen Maviaation ges 
hörigen Kenntniffe, und eine ungegrändere Abneigung 


gegen die Ravigationsſchule, nebft andern Bewer. 


gungsgrüunvden. 

- ec) Die Schwierigfeit, welche die Gommiflarien 
madten,: um, gegen ihre Ueberzeugung, Fünglinge 
auf Schiffen anzuftellen, die zum Sflavenhandel aus 
fahren, u. a, m. \ 

Dieß alles wird in dem Berichte ſelbſt näher 


entwiefelt und mit Bemweifen unterfügt, und alsdann 


gezeigt, daß die Napigationsfchule ohne geneigte 
Mitwirfung von GBeiten der PBrivatichifffahrt nie 


den fonft möglichen größeren Wirfungsfreis erlangen 


fönnte. . | En 

Die Commiſſarien zmeifeln indeſſen nicht, daß,. 
da die Kaufleute und Rhedereyen zu Dordrecht und 
Rotterdam fi immer mehr und, mehr geneigt bes 
zeigen, ficb Der Zöglinge auf ihren Schiffen zu bedies 
nen, die Amſterdamer in Diefer Hinſicht gleichgültig 
bleiben werden. Sie erſuchen daher ihre Zuhoͤrer 
urd uͤbrigen Mitbürger um Beyſtand, den Vorur⸗ 


theilen und falichen Vorſtellungen entgegen zu ar⸗ 


beiten, und aründen dieſe Bitte auf die Erfahrung 
.von dem Nutzen, den‘ die Kenntniffe der Zöglinge, 
die feit den legten zwen Jahren ausgeſchickt worden 
find, wirklich ftiften. Sie führen zu dem Ende meh⸗ 
rere Beyſpiele von Fänglinaen an, die theils auf: 
den Schiffen der Admiralitaͤt und der ofindilhen 


Kos 


° 


U 
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ne Navigationsſ ule errichtet. Die ſich der 


Schifffahrt widmende Jugend ſollte in derſelben 
in ber Schiffebau- und, Steuermannskunſt und 


allem, was ſich auf. die Geefahrt bezieht, unter: . 


richtet werden. 1789 hatte dieſe Schule 64. 


Knaben, die auf Koften der Krone Unterricht 
erhielten, und nur 5 zahlten Schulgeld, Ä 
Eine andere Navigationsſchule im ruffifchen 


Reiche befindet ſich zu Irkutzk, und zwar ſet 
1764. Sie führt den, Nahmen Japaniſche Na⸗ 
vigationsſchule, und iſt mit der Garniſonſchule 


verbunden. Ihre Abſicht iſt, für die. Schifffahrt 
zu Entdeckungen und zur Handlung auf den oͤſt⸗ 
lihen Meeren brauchbare Seeleute zu ziehen, 
weshalb bie faͤhigſten Knaben aus der Garni« 
ſons- in die. Japaniſche Schule verfeßt, und in 
der Zapanifchen Sprache durch geborne Japa⸗ 


ner, in allen Theilen der Navigation aber durch ' 
gefchichte Admiralitaͤts- Stenerleute unter der Die . 


rection eines Capitäns unterrichtet werden. 


Mehr hiervon jede man in Beosgie Reifen. 


im Ruf. Reihe. I ©. 3. 


Nachricht von de, rigen auf 


Seit vielen Jahren find die Fohringer fuͤr 
tuͤchtige und ‚gefchicte Seefahrer gehalten wor 


ne 


den. Hierzu hat gewiß bie gute Öelegenheit, gründ: 


lichen Unterricht in der Navigation erhalten zu 


Fönnen, ſehr "vieles bengetragen. Vom Anfänge . 


bes ı8ten Jahrhunderts an bis jetzt hat ſich faſt 
immer einer in jedem Dorfe gefunden, der im 


Winter Unterricht in der Navigation ertheilet | 


bat. 


) S. Sgl⸗emis⸗ olteinſche Print: 1798 vu 
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anderer Steine gebraucht wurhe; ſ. im- Art. 
8 Edelſtein, Th. 10, ©. 7€. , 
jaye, ein franz. Ausdruck, vas Ausgehende bes 
“ oberften Lagers Fey ben Steinfohlenflögen zu 
bezeichnen. 
Tazar, Nazer, d. i. der Gehende, fo wird in 
t DPerfien derjenige Bediente genannt, welcher über 
die Königlichen Privatgüter, Stutereyen, Haus; 
vath, Kleider ꝛc. die oberfte Aufficht. hat. 
Nazarener, 1) wurden die Chriſten in den erſten 
Zeiten von andern Völkern, mit einem Mebenber 
Zriffe von Verachtung, genannt; 2) die Mönche 
ber Griechen; 3) diejenigen Juden, welche das 
Geluͤbde thun, feinen Wein zu teinfen, die Haas 
re nicht zu befchneiden, Feine Toten zu beruͤh⸗ 
ren x. — eine Secte ber älteren Zeiten, bie eigent⸗ 
id) Naziraei, Nafirasi, Naziraͤer, auch Na⸗ 
zaraͤer, Nazariten hießen; 4) eine Secte unter 
den Türfen,. wovon. unter Noceren. 
Naziller, Franz., durch die Naſe reden, niefeln, 
Naziraͤer, f. unter Nazarener 3. on 
Yleapelgelb, Neapolitaniſches Gelb, Neapler 
Gelb *), Stanz. Jaune de naples, Engl. na- 
ples yellow, Stal.Giallolino, ift ein Farbentoͤr⸗ 
per van einer poreufen Subftan;, ſchwer, gedent, 
erdartig, leicht zerreibfich, welche ſich wider ent: 
färbt, noch blättert, wenn fie ber Luft ausgefege 
’ Yya wird, 
. i elb, Th. 16, ©. 737. wird bir 
EB a ©. PA 


mden Bemerkungen bier nicht twillfonnen he 

te jent befannten Nachrichten über ER 
verbaut man Bedmann, in feiner Waatenkande, 
gr. Diefer Auflag iR Überfegt in den Annales des Arts 
Kallyı Be. —— ne Ne —— 

reilly 11 B. ©. ie Que f} 
nen. Daraus iR er wieder Ins Deutiche A iy Di 
Beitung für Kaufleute 26, nos. * ne zu 
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OB Mu 
. Biebj» an der Zunge etwos hangen bleibt, und 
won. eister- blaßorangengelben- Farbe if. Zu es 


. ebrflicher: Wenn die: Schmeljung mit 

ee Muchglas mit inflammabien ‚Gubfan 

"yen"netbunben, geſchieht, fo‘ erhält. man einen 

i Beegutss,. der einer, Miſchung des Bleyes mit 

3 Yasimegium hnlichyiift.n, 

° Dieſer Artikel. kommt vorzüglich - von Nea⸗ 
pel, und gemeiniglich. unter der Form einer erdis 
"gen Ninde 3—4 Linien ſtark, und manchmahl 
‚In dee Geſtalt der Vaſe, in welcher fie fich ver: 

- Härter Bat, oͤfters auch als ein Pulver. Man 
weiß nicht, ſeit welcher Zeit dieſe Farbe ein Ge 
genfland des Handels. geweſen. Pommets if 

det erfle Droguift, der des Neapeĩgelbs gedenket 

: und bemerfet, daß es außerordentlich) felten ſey. 

Kunkel, der mit der größten Sorgfalt alle vie 
Subſtanzen nennt, welche geſchickt find, Glaͤſer 
damit zu Härten, und irdenen Geſchirren damit 
eine Glaſur zu geben, ‚erwähnt ihrer nicht im 
geringften. Wenn ber Mahme diefes Products 
etwas: zur Beweiſung feines Alters beytragen 
follte, fo wäre es, daß gegen das Ende des ſech⸗ 

* zehnten Jahrhunderts in Italien folhes ſchon ber 

""Fannt geweſen, und Ferranto imperato gedentet 

äweper 


— 
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zweyer Arten des Giallolino, wovon eines das 
Product eines Bleykalkes und wahrſcheinlich das 
Oxygene iſt, welches wir Maſſicot nennen, 
und das andere das Neapelgelb, ob er gleich 
- die Mittel zu ihrer Bereitung nicht angegeben 
- Bat. - Sn’ der That ſcheint Fein Schriftfteller eis 
ne gewiſſe Kenntnig von den Eigenthümlichfeiten 
diefer Farbe zu befißen; verſchiedene haben fie 
- für vulfanifche Producte des Veſuvs und Astnas, 
andere für einen natürlichen Oker gehalten. 
Quittard betrachtet fie als eine Boluserde und 
Pott, der fih am wenigſten von ber Wahrheit 
entfernet, behauptet, daß fie von einer Fünfllis 
chen Bereitung fjy. Fougeroux hat wenige 
ftens das Verdienſt, Potten bengetreten zu 
ſeyn, und die Didglichfeit ihrer Verfertigung ge: 
zeigt zu haben. Nach vemjelben verfersige man 
das Neapelgelb, wenn man, 2 Theile Bleyweiß, 
1.Theil Alaun, ı Theil Ammoniaffalz, und 3 
Theile Antimonium diaphreticum 78 Stun: 
den anfänglich auf einem ſchwachen und zuleßt 
auf einem ftarfen Feuer fhmelzen läßt. Von 
Zougeroug, welcher wahrſcheinlich ‚auf feinen 
Reiſen in Stalien Kenntniſſe von bigfer, Berfah- 
zungsart. erhalten hatte, machte Giam Bati⸗ 
fia Pafferi eine genauere Beſchreibung in fels 
nem interefianten Werke über die Fayencemah⸗ 
lerey bekannt. Die Mifchung, woraus fie be: 
fiebt, ift 3 Pfund Antimenium, 13 Pfund Bley, 
1 Unge Alaun, melden er allome di feccia 
nennt, und die nähmliche Quantität. gemeines 
Salz. Es ift zu vermuthen, daß dieſe Vorſchrift 
Fougeroux auch nicht unbefannt geweien, ver 
Dies Wort für gemeinen Alaun genommen. Ber: 
ſchiedene Umſtaͤnde, und insbefondere bie verfchies 
denen Arten, biefe Farbe nach Paſſeri zu ber 
‚93. —XX 


ı N0 Neapelgelb. 
reiten, geben Anlaß zu‘ glauben, daß ber Alaun 
von feccia tartarifirte Potafche (Tel de tartre) 
war, ba er fich oft des Wortes feccia’ allein bes 
dient, melches tartaros bedeutet. - Hier ifk die 
Verfahrungsart. - | J 
1) 6 Pfund Bley, 4 Pfund Antimonium, ı 
." Pfund Potafche ( de Tartrite de potaſſe, 
* _"feodia).. on | 4J 
9) 3: Pfund Bley, 4 Pfund Antimonium,n 
u Pfund PVeraſche de tartrito de potalle, 
ecaa.) - —— 
2:3) 5 Pfund Bley, 4 Pfund Antimonium, 
x" &'Ungen de tartrite de potalle ( feccia). 
4) 4 Pfund: Bley, 2 Pfund Antimonium, 6 
5 Unzen’de tartrite de.potafle ( feccia), 
BD) 1 Pfund Bley, z Pfund Antimenium, 
- 1 Pf. de tartrite de potalle ( feccia) ı 
77. DM gemeines SGalz. 
 6)’33 Pfund Bley, 2 Pfund Antimonium, 
ı Pfund de tartrite de potafle ( feccia), 
Die metalliſchen Subftanzgen werden in or» 
genirten Metallen angewendet, und die LUrfa: 
chen, welche Pofferi bewogen, in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe fo wenig von einander abzumeichen,-. war, 
“ um bie verfchiedenen Abjchattungen zu erhalten, 
und die Methoden anzugeben, worin die Werfer: 
tiger bey Verfertigung dieſer Farben abgewichen 
find. Nach der Abhandlung von Sougerour 
kündigte Delolande ein Verfahren zur Ver— 
fertigung des Neapelgelbs an, -melches er vom 
Prinz San Severo erhalten hatte, und mel 
bes in Bley und Antimonium befand. Man 
nimmt vollfommenes oxygenirtes und durchgeſieb⸗ 
te8 Bley, und vermifcht es mit der Hälfte feines 
Gewichts mit Antimonium, beydes auf gleiche 
"Art zubereitet; man menget biefe Subſtanzen 
| unter 
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unter einander, und laͤßt fie duch) ein feines feis 
denes Sieb gehen. Man nimmt alsdann große 
und glafurte irdene / Schuͤſſeln, und. bededt fie 
mit einem weißen. Bogen: Papier, auf welches. 
man biefes Pulver zwey Zoll die ſchuͤttet. Man 
bringt fie alsdann zu oberſt eines Töpferofens, 
um fie nicht dersheftigen. Hitze auszufeßen; die 
Neverberätion der Flamme iſt zu ihrer Schmel⸗ 
jung ‚hinreichend; Hierauf! werden die Schäffele. - 
berausgenommen,. und mas hat eine Mafle von 
einer goldgelben Farbe erhalten;‘ den Grab der 
Seuerfeftigkeit der Farbe hat nach Fouger oux 
das Antimonium und der Alaum erzeugt; Das 
Oxygene bes Bleyes befißt dieſe Eigenfchaft nicht; 
unterdeffen fehen mir nicht ein, warum der Alaun 
Einfluß auf die Farbe haben ſollte, ob mir gleich 
wiffen, daß das Glas vom Antimonium von eis 
ner Hpacinth:, und Ras von Bley von einer .gels 
ben Sarbe if. Ein anonymer Künftfer- har eben- 
falls eine Werfahrungsart beichrieben, welche der 
des Delalande nahe kommt. Es werben ı2 
— 13 Unzen Antimonium, 8 Unzen Mennig, £ 
Unzen Ofenbruch (Tutia) gepulvert, gemengt, 
und durch ein Sieb gelaffen, und wie oben über 
dem _ Gewölbe eines Fayencesfens geſchmolzen; 
nachdem dieß gefchehen, nimmt man die Mafle 
heraus, welche hart und von einem fehr lebhaf⸗ 
ten, Gelb ift; es wird aber Citron⸗ und beynahe 
Ehamoisgelb, wenn es gepulvert wird. - Die 
Kuͤnſtler lagen allgemein, daß fie diefes Pigmente 
nicht von einer gleichartigen Befchaffenhelt erlanr 
gen koͤnnen. Diefer Unterfchied hat aller Wahts 
- fcheinlichkeit. nach feinen Grund in ber Lingleich- 
heit der Werhältniffe feiner Mefangen, wie Pafs 
- feri.jehe gut beobachtet hat. W 


Ya ms 


/ 


DE" Se 7")? 
ee Dar hat lange Zeit‘ dafür gehaften, daß 
« biefe Farbe nur. einer. Samilie in Neapel befannt 
je Fougeroux redet von einem: Alten, ber 

dieſes Geheimniß befiße; in Deutfchland verfer: 

r gen ſich ‚die Emaillemahler ihre Sarben auf ei 
ne rt, welche von der bes Neapelgelbes wenig 

verſchieden iſt. In einem neuen Werke finde 

man daruͤber folgende Vorſchrift: Ein Pfund 
Antimonium, 6 Unzen Mennig, und. 2 Unzen 
Wweißer Sand, wird jufommen geſchmolzen, und 
Bag Produet iſt ſchwaͤrzlich und muß wieder um: 

. gegoſſen werden; man wiederhohlt dieß Verfah⸗ 

"no bis die Materie eine volllommene gelbe Zar; 

Se erlangt hatz 3 Pfund von dieſer Maſſe mit 

. „4. Unzen Mennig vermiſcht und geſchmolzen, gibt 
“seine orangengelbe Farbe; -biejes. Werfahren if 
.aber langweilig, und hat nicht das Verdienſt der 

0 .. geht angeführten. Eine Vorfiht, welche allen 
Kuͤnſtlern befannt und vermieden werden follte, 

‚af Die, daß bey der Bereitung ber Farbe fein 
Eifen angewendet werde. Der Berüßrungspunct 

dieſes Metalles gibt ihr ſchon eine fchmußige 
Farbe, und zuweilen eine grüne Sarbenmifchung; 

. wenn man einen Spatel nöthig bat, muß man 
ſich eines von Elfenbein bedienen. 

Das Neoapelgelb iſt vornehmlich in der Oehl⸗ 
mahlerey anwendbar; die Farbe iſt ſanfter, bril⸗ 
lanter und weicher als diejenige, welche man von 
Oker, Maſſikot, Operment — erhaͤlt, und un⸗ 
endlich dauerhafter; man gebraucht ſie vorzuͤg⸗ 

lich, wenn die Farbe in das Goldgelbe ſpielen 

fol, und man bereitet fie alsdann mit Waſſer 

. and arabifchem Gummi; ben größten Mortheil 
hingegen gemwähret fie in der Sayence- und Pors 
zellan⸗-Mahlerey. Gmelin Hat ung gelehret, 
wie man den Wolfram osygeniren kann, indem 

n man 
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‚man ihn in Kochſalzſaͤure (acide muriatique) 
ſchmelzen läßt. Der Erfolg davan iſt eine ſchoͤ⸗ 
ne gelbe Farbe, welche man in der Mahlerey 
anwenden fann, nachdem man fie vorher gewa⸗ 
fchen und alle Säure davon entfernet hat. Dies 
je neue Farbe fönnte bie Stelle bes Neapelgelbs 
erſetzen. 
Nenapelſalbe, Unguentum neapolitanum ſeu 
mercuriale, iſt eine Queckſilberſalbe, die aus 4 
Theilen Schweineſchmalz und ı Theil darin: zer⸗ 
riebenen laufenden Quedfilbers befteht. Sie wird, 
‚wie ich es im Art. Queckſilber anführen werde, 
verfchiedentlich gebraucht. . Eine andere Berei- 
tungsart ift im Art. Knie der Thiere, Th, ar, 
©. 397 in der Anm. angegeben. 

Vreapel ſche oder neapolitanifche Diem, Poire de 
„Naples, f. im Art. Birn, Th. 5, ©. 4r6. 

eapel ſche, oder neapolitaniſche Congregation, 
iſt ein italieniſcher Moͤnchsorden, welcher zu den 
. Unguftiner s Eremiten gehoͤrt, : zu Neapel fein 
Hauptkloſter hat, und ſich beſonders mit der Er⸗ 
ziehung beſchaͤfftigt. 

Vleapelfähe Bi aaa f. im Art. Leder, % 
68, . 

Nenapelſche oder neapolitanifhe Krankheit oder. 
Seudye, Mal de Naples, fs nenne man bie 
—— ſ. Art. Sranzoſen der Wiens 
fdyen, Th. 14, © . 751 fl. 

Neapel ſche Münzen, f.e im Art. Münze, Th. 
97, den Abſchnitt pom Münzfuße, und zwar 
unter dem Buchſt. L 

Neapel fie Ger Öereidemape . im Art, Kornmaß, 
Th. 45, S. 

Neapel ſche —* ſ. Vreapelfelbe., | Ä 

Neapel'ſcher oder neapolitanifcher Handel. Da 
das Königreich Meapel dem übrigen Eurona C 

Dyz wange 
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16:  NReäpebfiger handel 
"Ag unterworfen find, unter ‚andern -von "Bel: 
.. ;yedere,-Luzzi, :Fagnano, Malvito, 'Torano, 
"Cavalleriezze, Reggio eto. Gie werden auf 
 s.Befonbere Art, nicht übers Kreuz gehafbelt; Se- 
..; za delle Piane heifit man die von Montelione, 
BGuardavalle, Badulato; Striano, Girace, '.So- 
reto, Girafalco und andern Orten, die uͤbers 
.Rrunde Kreutz gehafpelt find. - Die Arbeiter be 
„Somiten. hler- einige Hrana weniger fürs Pf., als 
evon den erſtern, indem die Arbeit leichter iſt. 
Appalio di Coſta wird wie vie vorhergehenden 
„behandelt, und die Magen duͤrfen nicht über. 6 


:. Ungen / ſchwer ſeyn. 3 
Die Art und Weiſe, wie die. Seide von 
7.2 den: Kokons abgewunden, und der Impoſt von 
dem Produkte. erhoben wird, iſt diefelbe in. allen 
Provinzen “bes Meichs, ausgenommen daß die 
SLandguͤter um Neapel von den Sefällen frep find. 
° x Sn.jedber Gegend nun, wo Seidenwuͤrmer gezo⸗ 
gen ‚werden, laflen "die Zollbeamten im. Monat 
 Zunius ausrufen, daß diejenigen, welche Kofons 
. zum Abwinden haben, folche angeben follen. Die 
: Angaben werden an den Adminiſtrator der Get 
- bengefälle, der in jeder Provinz angeſtellt ift, 
uͤberſchickt. Diefer fertigt Kierauf einen Subfti: 
tuten an:Drt und Stelle ab, welcher beym Abs 
winden zugegen ſeyn, und. den Ertrag aufichreis 
. ben muß. Bey Ankunft des Beamten fängt man 
mit dieſem Gefchäfte auf einem öffentlihen Pla: 
fe, der dazu eingerichtet ft, an. Alle Abende 
wird die den Tag über abgewundene Seide von 
. einem Waagebebienter gewogen, der Betrag 
vom Subſtituten und Kontrolde nebft den Trab: 
men der Eigenthümer aufnotiet. Sobald bie 
Seide ‚aufgenommen und in die Bücher biefer 
‚Beamten eingetragen worden ift, wird fie zur 
Skla⸗ 
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Sklavinn, wie der Italiener ſagt, oder eigentlich, 
der Eigenthuͤmer verliert nun das Recht bes Ei: 
genthums über feine. Waare, darf fie nicht, in 
feinem Haufe behalten, feine Linze davon. zu ſei⸗ 
nem Gebrauch. verwenden, fondern.muß bie no⸗— 
tirte Seide Wurchaus einem koͤnigl. Käufer über: 
laffen, der fie nach Meapel ſchickt; von diefem 
Verkauf muß der Eigenthämer die Beläge bey: / 
“ bringen, wenn er nicht, wo bier bas geringfte - 
verſehen wird, in die auf den‘. Kontreband gejeß: - 
te Strafe fallen will. tn nen] 
Der Impoft, welcher auf jedes im Lande 
gewonnene Pf. Seide erleat wird, befteht in fol- 
genden Mubrifen: Dem Hofe gr Grana, für 
Rechnung von Bifignano 7 Er, der. fogenann- 
ten fanta Calla dell’ annunciata Gr.; dieſe 
‚mit andern Fleinen Ausgaben und Prajenten an 
die Beamten verbunden, welche unter, dem Titel 
ver Vioelegreti, Credenzieri und Pelatori bier: 
ben zu thun haben, fo wie auch mit den Trans⸗ 
portfoften bis nad) Neapel machen 45 Gr. auf 
. jedes Pfund Seide, das zu Meapel verbleibt, und 
wenn es ausgeführte werben foll, 55 Gr.; denn, 
som Pf. wird ein Carlino Ausfuhrzoll bezahlt. 
| Aus diefer Einrichtung ‚läßt fi) nun leicht 
. abnehmen, daß die Einnahme des Seidenimpoſts 
fhlechterdings von den Leuten. abhängt, die die '. 
Seide aufnotiren.. Diefe Subftitute find arme 
Schluder, die vom Hofe nicht mehr als 2 Cars 
" Iint des Tags befommen, und Das auch nur: fo. 
lange, als Das Abhafpeln der Seide im Lande 
dauert, ober hochfieng 4 bis 8 Wochen. Auf 
ſolche Weiſe beträgt. der ganze. Lohn ‚eines. fol- 
hen Subflituten 12 bis 30 Dukati, ‚und dies 
eßtere iſt das hoͤchſte, was der Mann; auf gerar 
dem Wege bey feinem Gefchäfte. verdienen Fan.” 
EN X 
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hinlaͤnglich kennen, und z. DB. die Seidenoͤkono⸗ 
mie gar nicht verſtehen. I 

Das iſt noch nicht genug; durch die koͤnig⸗ 
liche Verordnung wird aufs ſchaͤrfſte verboten, 
daß zum Haſpeln und Abwinden Feine. andern 

Werkzenge (Mangani), als die gebraucht werben 
follen, ‚die ſchon ſeit Jahrhunderten im Lande eine 
geführt find. Die aber find nur zur Trawſeide 
tauglich, und Fönnen zur feinern ober Organſin⸗ 
feive gar nicht dienen. Bekanntlich Fann mar 
jedoch unmoͤglich ohne Organfinfeide vollfommene 
Seivenmanufafturen befißen. Aus dieſer Lirfas 
he find jetzt die Neapolitaniſchen Staaten. (alle 
übrigen, die Seide. bauen, haben die. Piemontefio . 
fche Methode angenommen) die. einzigen in Eur 
topa, die. im Seideabwinden und. Spinnen noch 
um Sahrhunderte zuräd find, und ihre Seide 
nach) dem alten Schlendrian verfertigen. Dars 
aus entfleht ein doppelter Schade fürs Land; 
die Manufafturen- leiden. Darunter, uns der 

- Handel mit den Fremden wird zugleich vers 
ringert. 

Die Seide im Koͤnigreich Meapel wird auf 
großen Mangani abgewunden, zu deren jedem 
drey Arbeiter erfordert werden. Der Mann, 
der die Sache dirigirt, heißt der Meiſter; er hat ' 

‚ einen Lehrling zum Gehülfen, und ein dritter 
oder Handlanger dient beyin Keflel, und. nimmt 
Die Kokons heraus, Die zum Abwinden beſtimm⸗ 
te Zeit dauert 2 Monath im Sabre. Man wins  . 
det und haſpelt bey einer ſolchen Mafchine, wenn 
bie Kofons guter Art find,. täglich bis auf 12 
Pf. Seide ab. Mit piemontefiihen Maſchinen 
kann man wohl niche Über 2 Pfund Seide ors 
ganifiren; man braucht aber dazu, flatt der 3 
Mannsperfonen, nur eine ran, die Maelira ge» 

Oec. scchn, Enc. CL Th, 31 RO, 
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nannt wird, und ein Maͤdchen, das das Rad 
aAmdreht, und bat: ber Koſten weniger. «. 
5, Me Seidenmanufaeta werden groͤßtentheil 
nach dem Maß, Bis: auf wenige "einfache: Sor⸗ 
"sen, gehandelt. Zum Eintrag wird Tramfäöide 
„que Kette Del: oder Orſoiſeide gebraucht. - Die 
. NMeabpolitaniſche Seide, weil fie grob, - ftark ‚und 
0 pngfeich abgewunden mich, braucht mar im den 
aucwortigen Sabrifen. bloß. -zum Einfchufis : zu 
VOrſpiſeide aben oder zur: Kette: nehrnen- sie keine 
r endere,als die auf piemonteſiſche Art zubereitete 
VOrganſinſaide. Dieſe Bier iſt viel feiner, zarter 
umd geſchmeidiger, ald:jeue. Die Sache. hageeif: J 
‚2 eher. gu ˖machen, wollen wir annehmeny: mar 
7 ft Pf. Kokons von einerley Suͤte. Von 
Weſen- laſſe man zo ARF. auf die. Freapektaniiie J 
Weiſe, und 30 Pf. auf, Piemontefifchen Kup ab: 
.» winken; der Betrag. mich ungefähr eitserfey auf 
 heyben. Seiten ausfallen, allein. es wird ſich fir 
den, daß die 20 Pf. auf. Piemontefer Art 3. B. 
pay Pf. reiner Seide, geben, die, weil fie recht 
jart, und gleich geſponnen iſt, 130,000 vollkom 
men feine, glaͤnzende, gleiche und gefdymeibi 
„ade enthalten: wird; wogegen bie andern. sm 
Ffunb,weil fie groͤber und ungleicher- quefält 
nur aus beylaͤufig 100,000 Fäden befteherr: Fann. 
Die erſtere wird, wenn fie zu Pel- oder, Hr 
„»feidg, gedzellt werden, nur 30,000 Faͤden gebe, 
„bie Piemonteſiſche 49,000 Süden der alferfchhn 
ſten Deganfinfeide...Bedisnt ſich der Seidenwe 
ber dev auf. Neapolitaniſche Methode. verfertig 
ten Seide, fo. fann .er nur, wir wollen ann 
>» men, 2 Eanne Zeug davaus machen, Der nid J 
Jnur fehwer und. plump geräch, fondern auch nie 
mahls recht dicht wird, faſericht ausfaͤllt, um J 
keine lebhafte, glänzende und dauerhafte Farbe 
\ Ä hbal. 
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bat. Und fo fehen auch nad) dem Zeugniß als 
fee Kenner durchaus die Gewebe aus den Mea⸗ 


politanifchen Sabrifen aus, Dagegen wenn ber _ 


Fabrikant ſich zur Orſoiſeide Piemontefer Organs 
finfeide bedient, befommt er 40,000 gebrellte Säs 
den, die natürlich verhäftnifmäßig mehr im El 
lenmafe ausgeben, als jene 30,000- fchlechtere, 


und oben dasein wird Das Gewebe leichtes und - 
doch dichter, dabey gleicher, - ohne Faſern, Ichön 


lebhaft von Farbe, glanzreich und Dauerhaft ſeyn. 
Dieß iſt auch der Fall bey Strümpfen, Bän: 
dern und Floͤhren. Aus obigen Urſachen werben 
die Seidenwaaren des Königreichs immer unvolls 
fommen bleiben, und 'nie mit ben fremden con: 
curriren können, wenn gleich die Megierung letzt⸗ 


Kin den Ausfuhrzoll von allen im Lande fabri⸗ 


\ 


eirten Seidenwaaren aufgehoben hat. 


Die Manufafturartikel,. die jegt.am Kick | 


fien in der Hauptflade gewebt werden, find 
_ Amusrri oder Grosdetours, Armelini und Man- 
tini oder Taffente, Aali oder dicke Atlaſſe, Mez- 
zi ralı, halbe oder dünne Atlaffe, Nobilta, eine 


Art dicker ſchwarzer Taffente, Velluti oder Sams - 


mete, Vellutini,. dünne. und leichte Sammete, 
: Damalchi, ſchwere Damaſte, Damalfchetti, leich⸗ 


te Damafte auf Luccheſer Art, ie auch Struͤm⸗ 
pfe auf durchfichtige und dichte: Art, von melchen 


die eine Calze alla:Napolitana, 'und.bie andes 
re alla Milanefe, Francele ober Inglefe heiße, 


Der Neapolitaniſche Gros. findet noch ziemlich - 


Benfall, und die Taffente werben ihrer wohlfei⸗ 
len Preife wegen auch geſucht. > 

Nach der Seide ift Baumoͤhl bas wichtige 
fie unter ven Produkten diefes Landes. Der 
ftarfe Verbrauch, welchen diefer Artikel in ber 
Hauptſtadt fomohl, als auch in den Praninıen 
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Slagata Yinhet, wo man ihn häufig an Speiſen, 
2. jiem. Lampenbrennen, wie auch in Boll: um 
..Seidenfebriken anwendet, macht ihn der.-alge 
meinen Aufmerkſamkeit werth. Aber Der inte 
eſſanteſte Seſichtspunet, unter dem er zu betrach 
sen ſeyn muß, iſt unſtreitig bee Handel, ber mit 
dieſem Producte noch auswaͤrts getrieben, ‚mich; 
gen’ je. faster dieſe Ausfuhr vermehnt wild, je 
:* hehe ‚ung. deus Erzeugniſſe andie Auglaͤnder cs 
.. gelöflen: werden fans, und jemehr «8 An ‚ker Gi 
A verhefigrs: with, ‚bein norcheilhafter wird biefe 
r,:Sandel:für das Ausland ausfallen, und be 
Otuten davon auf den Acker⸗ und Landbau, anf 
‚ob Gewerbe. Einfluß baben;. bean 
der wergt oͤerte Umlaͤuf ıher Baarſchaft In immer 
rnit Hr Zunahme bar: Ianbeaberslichen: Einkarnf⸗ 

m des Mationalieichrhums verbunnen. 
0 2 fie Verbrauch dre Baymdhls "wächft neh 
pen Verhoaͤltniß, wie Vendlferung, Lurug un 
.BHandlung in Europa zunehmen; darum fleig 
.7 ch: der Preis dieſer Waare in bem Maße, we 
Sie Machftage jetzt immer größer zu werben fcheint E_ 
0 Die nörblichen Laͤnder, welche das. Baumöpl fe 
 Orjgniger Zeit aus: den Süpländern zum Behuf it 
inet WBollmanufafturen: und Seifenkokturen zogen 
tqhaben · ſeit einigen Jahren angefangen, . es and 
3 fuf audete Art anwendbar zu finden, uyd me 
An Per!Kuͤche als ehedem zu gehrauchen.. 
tr wierſich der Vertriẽb weiter auedebreitet hat, i 
"man duch faſt* allenthalben ſorsſomer in We 
Wahl der Waare geworden, und bat einen richſ 
tigern“ Geſchmack bekommen. Schlechtes Baus 
u Fi will jetzt feld dem gemeinen Mann nik 
—behagen, und es findet außer ven Fabriken un 
zum Bferinen wenig Abnehmer. Hingegen vu 
Yen feinen Sorten werden mun große Parchens 





















S 


Reapel'ſcher Hanbel. 723 


Bis nach Oſtindien und Amerifä verfchiffe. Man ' 
hat beobachtet, daß Feine andern als die feinften 
- und beften Sorten Baumdhle, wenn fie die Lis . 
nie »afliren, klar Bleiben und an Speiſen ges - 
nießbar find, als eben dieſe; hingegen bie ordi⸗ 
nairen verderben gar bald, wenn man fie- in 
‚ Heiße Erbfiriche transportirt. Vor Jahren wur⸗ 
de auf den meiften Marftplaßen Fein Unterfchieb 
zwifchen ‚fehlechtem und feinem Oehle gemacht, 
und alles wurde auf einerley Preis werfauft; heut 
zu Tage aber ift oft ein Linterfchieb von, so. und, 
mehr Procent in den Preifen. - +3 Ä 
Das meifte Baumdht liefern im; Königreich 
Neapel die Provinzen. Appulien und Kalabsien. 
Die erſte “allein zeugt: jährlich argen '00,p00' 
Salme und führe davon vier Sünftheile. pder 
80,000 Salme aus. "Der größte Theil von bie 
fen wird nach England, Holland, Hamburg und 
Trieſt verfchifft. In gewiſſen Sahren laͤßt auch 
Stanfreich viel davon einladen. Baumoͤhl mucht 
den größten Reichthum in Kalabrien, beſonders 
in ‚Calabria ulteriore aus. Bloß pie: Gegend 
um Seminara ärntete im J. 1769 gegen 20,000 
Macine Dliven oder beynahe 200,000 Tpmela | 
nach neapofitanifchen Maße. Die. Maeing. gibt 
gemeiniglich auf Genueſer Art gepreßt, 5 bis 6, 
Caffifi Oehl, jeden Caffifo gu 430 Oncia im Ges 
wicht; auf neapofitanifche Weiſe erhält man hoͤch⸗ 
ſtens 35, 4 bis 43 Caffiſi noch. dazu fchlechtes 
und übelriechendes Dehl.. Ganz Kalabrien ärnde 
tet in guten Sahren über 150,900 Macine Oli⸗ 
ven, oder 1,350,000 Tomola nad) neapolitanie 
fhem Maße, welche nach einem Mittelaustsage 
zu 4 Gaffifi gerechnet, 600,000 Eaffifi Dehl ges 
ben. Diefe auf ven Fuß des Preifes angefchla- 
gen, welchen das Dehl in reichlichen Sahren an 
3 8 
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, Det und Stelle, uaͤhmlich bey ben Vorrachehoͤr 
. fern: gt, oder zu 15 Carlini, betragen“ 900,00 
- Ducati diytegno, ober. 1,890,006 hollaͤndiſch 
Qulsen:o, Der Caffiſo wird auf 430 Once in 

" Oewicht.geeechnet.. =... > - 
.Meynhdem.allgemeinen Ueberfluß an Dfiven 
und rigen / natuͤtlichen guten Befchaffenkkit 
hat man vbdoch! bis vor einigen Jahren Fein a 
vvres, als Aue dickes, truͤbes und übel. riechende 
‚Debl.getvounen, weil unendlich vieles beym Ab 
ſammeln ber Oliven, beym Preſſen bes Oehls u 
J. pp. verabſaͤumt oder gefehlt würde. Die neu 
ere und beſſere Manufaktur hat Neapel einen 
feiner hellen Könfe, dem Marchefe Doymenicı 
Orimalpi zu danken, der fich durch fein Be 
ftreben in dieſem für bus Land hoͤchſt wichtiger 
. Sache, um feine Michürger auf immer, verwien 
gemacht hat. : Diefem war es vorbehalten, ti 
feit vielen Jahrhunderten, nähmlich ſeit der Grit 
chen und Roͤmer Zeit in Vergeſſenheit gerathen 
Kultur und die ganze Dehlöfonomie wieder he 
zuſtellen, und die Regeln, welche bie Ackerbauve 
ſtaͤndigen jener Zeiten hinterlafien haben, mit de 
Erfahzrungen der Neuern, injonderheit der G 
nueſer und Provenzalen zu bereichern sder | 

berichtige. 

7, Her bon Grimaldi rief 1768 einen t 
fahenen Deblbereiter aus dem weftlichen Nevi 
a Staats nach Seminara, t 
5. Ba Haus des: Marihefe große Streden Lant 
22 Ibefißt,‘ bie: vorzaeich mit Dehlbäumen bepflan 
ee lie nach einem genauen Modell ci 
 Mpreiie auf Senueſtſche Art verfertigen, un» «ı 
den damit oͤffentlich angeitellten Verfuchen erh 
Jett, daß bie neue Preßmaſchine und Arbeit na 
Genuefiſcher Art; drey wichtige Vortheile vor d 
”. > alt, 
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alten Methode hat. Der erfie befteht darin, u , 
weniger Perfonen zur Arbeit erfordert werben; 
der zweyte, daß man dadurch eine größere Men⸗ 
ge Oehls gewinnt; und endlich) der britte, ver 
bieraucch die Güte des Dehls fo merflich verbeis 
fert wird, daß es dem Genuefer und Provenzer 
völlig gleich iſt. = N 
Nachdem Hiervon der Megierung Bericht - 
abgeftattet worden wär, und biefe dem. Unter: 
nehmen allen Benfall gab, wurde 1771 die neue 
Manufaktur ins Guoße getrieben. Herr v. G. 
ließ eine Anzahl Ber geſchickteſten Mechaniften 
aus Genua fommen, und Dehlmühlen (Frappe- 
ti), welche entweder durchs Waſſer, eder durch 
Laftthiere getrieben merden, anlegen; ferne Las 
vatoj, oder -Mafchinen, die zum Verarbeiten» der 
Kerne in sen Oliven eingerichtet find und fo pei | 
ter. Außer dieſen verſchrieb er mit fehr hetzächt- 
lien Koften gefchiefte Subjekte zum Preſſen; des 
Oehls, zum Bearbeiten der Olivenkerne: welche 
vorhin bloß zum Brennen benutzt worden waren, 
und einige Schieferarbeiter, die Oehltroͤge worin 
das Oehl verwahrt wird, zu verfertigen,. ‚Und 
damit eine fo große Anzahl Arbeiter, ber frem⸗ 
ben allein waren zwanzig), Feine Verwirrung in 
der Ausführung des Werks Nerworbräghte,, wur⸗ 
desein treuer und fachverftändiger Genueler zum 
Aufſeher darüber angeſtellt. Sn weniger 48 Jah: 
resfrift waren Gebäude aufgeführt, Mühlen, 
Prefien und Drudmafchinen angelegt, Deplerdge . 
und übrige Geraͤthe angeſchafft, und die, Anftalt- 
unternahm nun im Großen, das was ‚vorher nur 
durch Verſuche im Kleinen ausgeführt ‚worden 
war. Ein jo glädlicher Anfang, der mit fo: vie⸗ 
fer Ueberlegung, und ſolchem Nachdruck gemacht 
murde, und die größte Evidenz eines unfehlba- 
354 Fu Ton 
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"a Mußeng vor ſich Hütte, verfprach die gluͤck 
nie Folgen für Die Zukunft, und ließ vermu⸗ 
R “then, daß die neue Methode den alten Schlen⸗ 
> drian auf ewig verbrängen würde; allein bie Be: 
ger Ber alten Deblmühlen fahen mie ferien 
Alte eine ‚neue Ginrichtung, die ihre Einkünfte 
0. zu 'bekuͤtzen broßete, und ließen fihs aufs eifrig 
RE angelögen- feyn, wer Sache Hinberniffe in ven 
Weg zu legen, und die. Semüther ihrer Lands 
"Weite gegen, Hie Teuerung aufjußriigen. Die 
ypbänge: diefer, Leute, ni. denen, die ſich zu 
Beurtheilern von Sachen Aufwerfen, bie fie nur 
wenig oder gar nicht verftehen, (und die Auzabl 
dieſer ift nicht gering) brachten dem Poͤbel arge 
ebanken bey, und .‚fireueten von dem Unterneh⸗ 
wien allerhand ungünftige Nachrichten aus, 6b 
ſchon die Flarften Beweiſe da waren, daß hie 
Sache hoͤchſt nüßlich fey, und aud) die Erfahren 
gen unter Aufficht Dreyer von den koͤnigl. Mis 
niſtern Öffentlich beftätiget und außer allen Zwei⸗ 
fel gefeßt worden waren. Unterdeſſen, daß die 
‚ Einwohner von Seminara ſich gegen bie neu 
- Manufaktur erflärten und fie als eine dem Lan- 
de' ſchaͤdliche Sache verfchrien, wurde von dem 
 Höchften Kömmerzfollegio dem Könige der gün- 
- fügfte Bericht abgeflattet, und ber Nutzen der 
‚neuen, Anfalt ing hellefte Licht gefeßt. Die ein 
fichtsvoliften unter den Gutsbeſitzern in Kalabris 
ven, führten, die genueflichen Preffen ein, und 
„Tießen,auf die neue Art Oehl verfertigen. Die 
erfien unter Denen um Geminara waren der 
Sürft von Gariati und der Baron von 
Sta Agata, die die flärfften Pflanzungen von 
Dlivenbäumen in dee Provinz befißen. Hernach 
folgten auch Der Graf von Sinopoli, ve 
Fuͤrſt della Roccella, Marcheſe di Squib— 
laci 
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laei und andere mehr. Und Heut zu Tage find . 
die Mühlen und Preſſen auf Genueftfche Art 
in alle Provinzen des Königreichs eingeführt, 
und felbft nach Sieifien hat fich der Defonomie- 
geift ausgebreitet. Die reichen &öterbefißer auf 
dieſer Inſel Benfen feit einigen Sahren mit ale 
lem Ernfte auf die gänzlihe Werbeflerung der 
Landwirthſchaft. a 
- - Aber um bier einen richtiges. Begriff von 
ber vollfommnen Oehlmanufaktur zu geben, muͤſ⸗ 
fen wir zuerfi in Kürze die befte Art und Wei⸗ 
fe anzeigen, wie die Olivenbaͤume fortgepflunge 
werben, wie man fie aufs zweckmaͤßigſte behan⸗ 
beit, vie Fruͤchte davon einfammelt u. fa mw... 
Die Art, wie man um Seminare die Dli- 
ven pflanzt, iſt Die befte unter allen denen, wel: 
he die alten Acerbauverftändigen ‚empfohlen has 
ben. Die Bäume werden durch die von’ den ers 
wachjenen Stämmen abgeloͤſeten Augen, melche 
man in Tosfana Uovoli und. um Geminara Tops 
parelle. Heißt, fortgepflanzt. Im übrigen Kala: 
brien. iſt dieſe Merhebe nicht gebraͤuchlich; da 
pflanzt man die Olivenbaͤume entweder durch ein⸗ 
gelegte Zweige fort, dder man graͤbt Ben Stamm 
in die Erde ein, ober auch munipftopft He wil⸗ 
den Oehlbaͤume. Doch find alle dieſe Methoden 
"gegen die: erfiete ünficher, und gehen fehr fange 
fam von flatten. = nn Re 
Das Einpfropfen des Oleaſters uͤbergehen 
wir hier ganz, denn die wilden Dehzlbaͤlline find 
nicht überall vorhanden, und ws man fie guch 
antrift, find fie felten in folcher Menge daß aro⸗ 
fe Pflanzungen davon gemacht werbeh Then, 
Die ſchicklichſte Manier die Ofivenbäumne: Fortzus 
pflanzen iſt unftreltig die mir: Reiſern oder Zwei: 
gen; welche von alten. Stämmen abgeloͤſt worden 
315 > 


— 





Neaperfcher Handel. 731 
ten. Boden, fonbern eine gute Mittelart.. Sie 
pflanzen hernach die zarten Schöfffinge etwa eis 
ne halbe Elle tief in die Erde, und etwa eben 
fo weit von-einander, und wählen vorzüglich ſol⸗ 
che, die rechte frifch und gefund feheinen. Da 
der hiefige Boden fehr gut iſt, fo brauchen fie 

feinen Dünger. Die erften beyden Sabre na 
dem Einlegen wird der Boden fleißig vom Un: 
krqut gefäubert; im dritten nehmen fie die Pflanz 
sen, bie nicht fehr gut fortfommen, heraus, und 
laſſen nur die beften ſtehen. Im vierten Zahre 
aber fangen fie an, bie ftärfften. heraus zu neh⸗ 
men, und verfeßen fie, und darin fahren fie won 
Sahr zu Jahr fort. Auf dieſe Weiſe Fann ein 
Feines Stuͤck Landes eine aufßergrdentliche Men⸗ 
ge Pflanzen liefern. Die jungen Zöglinge aus 
diefen Plantagen duͤrfen nicht oculirt werben, 
und in dem Augenblide, wo fie verfeßt werben, 


. fangen fie au das Anſehen der Bäume zu ge: 


mwinnen, und fallen vortrefflih in die Auge, 
wenn fie nach einem gewiſſen Ebenmaß gejeßt 
werden. SE 
Menn man fie auf bleibenden Zuß verfeßt, 
fo muß man fie mit der Erde, die um die Wur⸗ 
zeln herum fich befindet,. ausgraben, und aud) 
die Wurzeln ganz laſſen; die Stellen, mo man 
fie wieder einfeßt, muͤſſen einige Zeit vorher. et- 
wa einer, Elle tief anfgegraben werben‘, damit 
bie Erbe von ber Sonne gehörig erwärmt wer; 
de. Mas die Jahrszeit zur Pflanzung anbes 
trifft, fo richte man fich nach dem Klima und 
der Beichaffenheit des Bodens, In leichtem 
und trocdenem Boden, und ba, wo warmes und 
gemäßigtes Klima ift, pflanzt man am beften im 
Herbſte, und in ſtarkem und feuchtem Lande wie: 
ber im Fruͤhling; unten in die Grube ſchuͤtten bie. 
| Dei 
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ten. Boden, ſondern eine gute Mittelart. Sie 
pflanzen hernach die zarten Schöfffinge etwa eis 
ne halbe Elle tief in die Erde, und etwa eben 
fo weit von-einander, und wählen worzüglich ſol⸗ 
che, die recht frifh und gefund ſcheinen. Da 
der hieſige Boden fehr gut ift, fo brauchen fie 
feinen Dünger. Die erften benden Sabre nad 
dem Einlegen wird der Boden fleißig vom Un: 
kraut gefäubert; im dritten nehmen fie die Pflan⸗ 
en, bie nicht fehr gut fortfommen, heraus, und 
laſſen nur die beften fiehen. Im vierten Jahre 
aber fangen fie an, die ftärfften heraus zu neh⸗ 
men, und verfeßen fie, und darin fahren fie won 
Sahr zu Jahr fort. Auf diefe Weiſe kann ein 
Feines Stuͤck Landes eine außergrdentliche Men⸗ 
ge Pflanzen liefern. Die jungen Zöglinge aus 
diefen Plantagen duͤrfen nicht oculirt werben, 
und in dem Augenblicke, wo fie verfeßt werben, 
fangen fie au das Anſehen der Bänme zu ger 
winnen, und fallen vortrefflih in die Augen, 
wenn fie nach einem gemwiffen Ebenmaß gefeßt 
werden. 
MWenn man fie auf bleibenden Fuß verſetzt, 
fo muß man fie mit der Erde, die um bie Wur⸗ 
zeln herum fich befindet,. ausgraben, und aud) 
die Wurzeln ganz laſſen; die Stellen, mo man 
fie wieder einfeßt, muͤſſen einige Zeit vorher. et- 
wa einer, Elle tief anfgegraben werben‘, damit 
bie Erde von der Sonne gehörig erwärmt wer⸗ 
de. Was die Jahrgzeit zur Pflanzung ande: 
trifft, fo richtet man fich nach dem Klima und 
ber Beichaffenheit des Bodens, In leichtem 
und trodenem Boden, und da, wo warmes und 
gemäßigtes Klima ift, pflanzt man am beſten im 
Herbſte, und in ſtarkem und feuchtem Lande wie⸗ 
ber im Fruͤhling; unten in bie Grube ſchuͤtten die 
mi 


‚ er \ .. . 
7 Renpeitber Hendel. 
Seceminarefer Steine und Erbe daroͤber, Barhit 
das MBaffer fich verlaufe, und bie zurten Wur⸗ 
—— aeln nie‘ Khimmeln und fanten. Wieiter Bat 
wian mini’ den ſolchen Pflanzen in den erſten Zah 
‚zen Feine Mühe, als bag man fie vor der Be 
ſchabigung des Viehes in Acht nimmt, "und: Ben 
Erbboden von Unkraut rein daͤlt. In Anfehung 
der Weite richtet Man es ſo ein, daß: die Pflan⸗ 
gen einanver nicht Schatten machen koͤnnen, ſon⸗ 
: der fie. die Gonne feeg beſchein..* 
Nile Olivenpflanzungen, die man jehe in 
Kalabrjen ſieht, find ohne Ordnunt / mid SM mit 


Le Bäumen in den Woͤldern, und vurch kin 


gIndet angelegt, ımd da die Bäume ohne Ruͤck— 


7, fe guf ihe Fünfeigen Wachstum gefege werben, 


“ 8 ſtehen die meiſten Altern Bäume Biel. zii Nahe 
‚ beyfämnien, und benehmen "einer dem dik:n 
Luft und Sonnenwaͤrme. Daher ſchieden fie 
In die Höhe und’ geben nur wenig Fruͤchte. 
SS lange man nun hier die Bäume nicht: be: 
ſchneiben, ihnen Luft und Platz geben wird, 
"muß man wichtige Vortheile vermiſſen, die aus 
"der zweckmaͤßigen Behandlung zu“ erwarten mä: 
"rm. Endlich die Aernten wärbenhlffeßnficher 
feyn, die Oliven wuͤrden, wenn man die Baͤume 
beſchnitte, mit den Händen abgeſamimelt werden 
Aonnen,“ und die Fruͤchte zu größerer Vollkom⸗ 
'inenheit' gelangen, als at Bäumen, die ſo 'ſehr 
ins Holz treiben, det Falle iſt. Das Stutzen und 
——— jedoch bey einer Art: Debfb&ume 
.. mehr oder weniger nothwendig, als‘ bey’ der’ an 
"pern.” 8. B. die Sorte, welche im Genueſiſchen 
 Edtombari’genanirt ft, muß oͤfters befchnitten, 
"0" bie, dien unbe gruͤnen Aefte abgehauen mer; 
‚pen; auf dieſe Weiſe verjuͤngen ſich die Gewaͤch⸗ 
, ſef und geben füge" veichlich Fruͤchte. Hingegen 
die 


⸗9 
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bie Gattung, welche man in’ eben biefem . Lande 
unter dem Nahmen Tagliafchi verfteht, werden 
nur... mäfig mit dem Gartenmeſſer befchnitten, 
. und ‚bie zarten Zeige von ihnen abgenommen, 
fo daß der Baum die Seftalt einer Glocke bes 
“ fommt. Die, welche man im Genuefifchen Tas 
gliafehi nennt, treffen mit denen überein, die in 
Kalabrien unter dem Nahmen Coccitaniche be: 
fannt find. Der Tagliafeo: Daum gibt das 
feinfte Dehl; der Colomharo ein zwar noch im: 
mer guted,. aber doch fchon geringeres und des: 
wegen wohlfeileres. Die Tagliafhi: Oliven aus 
dem Genueſiſchen Baben eine härtere Haut, und 
find mehr laͤnglich von Geftalt, als die Loccitas 
niche in Kalabrien. Das Oehl, . welches man 
aus dieſen leßtern in Seminara auf Genuefer 
Art verfertiget, iſt dem ſuperfeinſten Genueſer⸗ 
oͤhle vollkommen gleich. oo, 
= Die Tosfanger Fennen nur 8 Sorten Dli« 
...ven, bie fie in Morajuoli, Infrantoj, Corregio- 
- 4, Razzi, Raflolini, Gramigni,. Bruccioli :und 
Orboli unterfcheiden. Die Alten kaunten deren 
‚gehn, die Columella. Paulia, Algiano,. Licinia- 
‚na, Sergie, Nevia, Colminia., Orchites, -Re- 
‚gie, Circices und ‚Murtea nennt, Die Art, 


: . die bie Mömer .Lieiniana nannten, wurde unter 


-. allen am meiften geſchaͤtzt. Man bat von jeher 
dieſe Art in der Gegend um Venafro im Tea: 
politanifchen ſtark gezogen. Plinius gibt :im 2ten 
‚Kapitel und ısten Buche feiner Maturgefchichte 
die Urfache an, warum das Dehl aus diefer Ge . 
gend fo fehr berühmt gewefen fey: Principatum 
(jagt er) in hoc.quoque bono obtinuit Ita- 
lia toto orbe maxime agro Venafrano, ejus- 
que parte quae Licinianum fundit oleum; 
unde et Liciniae gloria pragcipua Oliven. 
‘ | Mi 
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N würde heutzutage unmäglich. feyn zu beſtim⸗ 
men, welche Art: der Oliven mit der eder jener 
‚= unter den alten übereintreffe, wenn nicht in ber 
Gegend um Menafro. noch jeßt alle bie obgedach⸗ 
>. ten zehn Sorten vorhanden wären, und dieſelben 
lateiniſchen Mahmen hätten. nn 
0:7, Virgilius führt in feiner Georgica nur 
...,. beey Sorten Oliven an: Orchites, Radii und 
u .’ - Paufiae. \ nn. 0. 
| Orchites im Griechiſchen und tefticulares 
im Lateinifchen, find die Oliven, welche bie heu⸗ 
tigen Kalabrier oliva:grolle nennen. Dieſe wer⸗ 
den nicht allein zu Oehl genutzt, ſondeen man 
troecknet fie auch im Backofen, ſalzt ſie ein u. f. 
yw⸗ dergleichen große · Oliven gibt es hier und dort 
in Kalabrien. Die ih Sicillen, welche man oli- 
. ve.del.Caftro Henne, find noch größer, und die 
... .. &panifchen übertreffen alle übrigen in- der Größe, 
| - - Radi find allem Bermuthen nad; die fäng- 
lichten, von Geftalt wie der Radius der Lateis 
- „ner oder bie Weberſpule, welche in Kalabrien pi- 
. 36 (peceo)) di corvo ‚genannt werben. 
Pauſias karakteriſitt Virgilius ſelbſt, durch 
“.amara Pauſiae bacca. 
Die Olivenaͤrnte in Kalabrien geraͤth aber 
nicht: alle Jahte; es ereignen ſich manchmahl 
FSFoͤlle, die die beſte Hoffnung vereiteln; derglei⸗ 
‚chen find ſtarke Regenguͤſſe, die im May und 
Junius fallen, wenn die Bäume blühen, oder bie 
ı Sröfte, welche die- Plantagen in dem 'gebürgigen 
° * Kalabrien mitnehmen, und endlich noch oͤfterer 
ber Wurm, der in der Frucht fich erzeugt, und 
groͤßern Schaden anzurichten pflegt, als die übri- 
gen⸗ Uebel' alle zuſammen. Man weiß nod bis 
heutiges Tags nicht mit vdlliger Gewißheit, auf 
was für Arc und Weiſe das Inſect in den Oli⸗ 
J ven 
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Sen ſich generire, natürlich kann man alſo auch 
dem Uebel nicht wehren. Ein gewiſſer Sieuve 


„in Sranfreich hat: zwar ſchon im Jahr 1769 eis 


ne Schrift. über-biefen. Gegenfländ ans Kicht ges 


geben, und. darin beweiſen wollen, baß der Wurm, - 


der die Oliven anflicht, aus Eyern bervorfomme, 


welche, gewiſſe Inſecten in die Rinde des Oehl⸗ 


baums legen, und daß bernach im Fruͤhling der 
Wurm ausfrieche, auf ven Baum hinauf kom⸗ 

me und in die Frucht ſich Hinein arbeite. Sn 
diefer Borausfeßung bet der Verfaſſer auch gleich 
ein Atkanum dem Publiko an, durch welches die 
fchädfiche Brut. von Grund aus zu verfilgen feyn 
ſollte; dieß beftand in einer Art Theer, den er 


aus verſchiedenen Ingredientien zubereitet haben. _ 


wollte. Leider aber «haben bie darüber. im Ge⸗ 


nueſiſchen und. in Kalabrien angeſtellten Verſu⸗ 
: Herbie Wahrheit der Sache nicht beflätiget,: und 


ſelbſt in dem Vaterlande des Hrn. ©, (in Pros 
venee) iſt man. jeßt überzeugt, daß er fich Heirrt 


chat, und' daß fein Mittel durchaus: nichts Hilft, 


Der Faden führt ung jetzt Auf die Olipen⸗ 
ſammlung, wie folhe in. Kalabrien ‚gebräuchlich 
iſt. Wenn die Sammlung alle zwey Sabre "ges 


fchieht, und die Frucht nicht. vom Wurme beſchaͤ⸗ 


digt worden iſt, dann pflegt, es zu geſchehen, daß 

das eine Jahr jehr.-Beichliche Aernte gibt, hinge⸗ 
: gen im Jahr hernarh. büfen nicht einmahl die 
Baͤnme, weil die Früchte slange ‚Zeit auf dem 
Baume bleiben. :ABenm-aber die Dliven nom 
Wurm angeſtochen find, ſonfallen fie zeitig-ab, 
‚und. geben zwar eine jährliche Sammlungjsvie 
‚aber doch nur knapp ausfällt. - Keiner Kat: hier 
im Lande noch den Verſuch gemacht, die Fruͤchte 
fpäteftens im December. abnehmen; hernach die 
Bäume befchneiden und gehoͤrig anbauen zu Lak 
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fen, damit: man. geſehen hoͤtte, ob nicht Kies die 
,.r - Deblbäume, ein Jahr wie das andere vollkomme⸗ 
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ze Me. Brüche liefern koͤnnen. Eine ſolche Probe 
‚dee fih am beſten mit jungen‘ Gewaͤchſen an, 


ftellen, die noch), nicht gar hoch find, und von de 


nen die Dliven leicht abgenommen erben fün 
nen. Schlaͤgt dieſer Verfuch gut aus, fo dat 
‚man: eine ſehr nügliche Entdeckung gemacht; ge 


ingt or aber nicht, fo kat doch ver, der ihn um 
1. texnimmt, feinen Schaden davon, zu befürchten, 


J ." 4 , 


>: ‚In Kalabrien und vielleicht im ganzen Kb: 
n. nigreich hat. man Feine allgemeine Regel, wonach 


vr man ſich in Anfehung der Dlivenärntezeit ric. 
wntet,. Gewoͤhnlich fängt die Sommlung im Ge 
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biet von ‚Seminara zu. Anfang Novernbers an, 
in dem Maße. wie die Fruͤchte abzufallen pflegen; 
su denu ba iſt weder das Abflauben noch das. Ab: 
u :nfihlagen im Gebrauch. In den Gegenden von 
„Kalabrien, welche gegen das Joniſche Meer zu 
vo Biegen, iſt die Aernte früßzeitiger, und nimmt 
5, Jon mit Ende des Septembers ihren Anfang; 
aber in dem gebürgigen Theile diefer Provin; 
Bu ra man nicht vor. dem December zu Werke. 


enn bie Zeit der Uernte herannaher, laͤßt man 


den Boden unter ven Bäumen von Unfraut und 


Geſtraͤuch fäubern und Furchen ziehen, die hie 
Caſelle beißen, zu verhindern, daß der ſtarke Re: 
gen bie abfallenden Srüchte nicht mit. fich fort 
ſchwemme. Allein faft überall in Kalabrien geht 
man zu fpät an diefe Vorbereitung, wodurch eis 


‚ ne Menge Oliven, die. früher .abgefallen find, 


verlohren geht. Auch wird der Boden bey weis 


mienen wit Erbe und Schmuz berunteinige find. 


tem nicht fo dicht gefchlagen, und eben gemadit, 


wie im Öenuefifchen, wodurch ebenfalls viele von 


ben Fruͤchten verderben, und felbft die aufgenoms 
Allen 
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Allen diefen Nachtheilen Fann man jedoch zuvor⸗ 
fommen, wenn.die Sammlung mit eben dem 
Fleiße und der Accurateſſe gefehteht, wie im Ges 
nuefifehen beobachtet wird, u 
Wenigſtens im ©ebiet von Geminara und 
in ber Nachbarfchaft werben alle Dliven mit. der 
Hand aufgehoben, fo wie fie von den Bäumen 
abfallen; daher geben fie auch ein beſſeres und 
wohlriechenderes Depl, als da, wo fie. die Land: 
leute zufammenfehren, und warten, bis ihrer eine 
Menge auf der Erde liegt, ehe fie fie annehmen. 
Sie laffen wohl die fo zufammengefcharsten Dlis 
ven durch. Siebe, damit der Staub und Sand, . 
fi) davon abfondere, allein .es bleibt Doc immer ' 
viel Elebriger. Schmuß, Erde und dergleichen dar 
an, bie hernach das Oehl verunreinigen. Wuͤrde 
in den andern Gegenden nichts hierin vernadhs 
fäffiget, fo könnte das übrige-Kafabrien noch befr 
feres Oehl geben, ale Seminara; denn es: hat 
groͤßtentheils trocknen und leichten Boden, Se⸗ 
minara ‚hingegen Freibehaltigen. - Die Art fs 
venbaͤume in den andern Gegenden Kalabriens 
beftehts'guößtentheifs aus der, welche unter v 
Nahmen Eocciataniche bekannt iſt, und -die Fruͤ 
te von dieſen geben Oehl in größer Delige ind 
von befter Guͤte. Die alte Welfe; das DrhlYu 
gewinnen, ift In der That: elendz “allein seit. 
doch der völlig ähnlich, die zu Seminara Ah. 
im Gebrauche war. Wie kommt es Mun, Daß 
die Oliven in andern Gegenden verhaͤltnißmoͤßig 
weniger und ſchlechter Oehl ausgeben, als in nd 
um Seminara? Es ruͤhrt der Unterſchied allim 
Vermuthen nad) von der Art und Weiſe hoͤc 
wie die Fruͤchte eingeſammelt werden 
Der Hauptgrund der vollfämminen Oehlbe⸗ 
reitung befteht darin, daß die Olicen zu gehe 
Ger; techn. Enc. CI. Theil. Yan RI we 
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Bey dieſen kann man mit der Sammlung bis - 
in den Januar verziehen. j 

Aber nach der allgemeinen Regel muß bie 
Meife diefer Früchte nicht fpdter ald mit Ende 
des Novembers erfolgen. Dies ift meiftentheife - 
die Zeit für die Oliven von Air, und doch liege 
biefer Ort fchon unter einem fältern Himmels: 
firich, als Meapel. In einigen Oehlplantagen, die 
näher am Meere liegen, fangen die Früchte fhon 
mit Ende des Octobers an eine ſchwaͤrzliche Farbe 
zu befommen, und bie Gattung, die der: Italiaͤ⸗ 
ner Dabariche heißt, und in Sorrento, auf der - 
Snfel Rifita, und in andern Gegenden son Ter-. 
ra di Lavoro fällt, hat diefe Eigenfchaft. | 

Es koͤnnen allerdings Hier Ausnahmen vos 
der Regel ftatt finden, nachdem die Lage der . 
Pflanzungen, oder die Jahrszeit tyacm oder kalt 
feyn mag, indefjen fann man doch in Anfehung 
ber. rechten Zeit zus Aernte nicht irre geben, 
Bam man ſich nad) jenem äußern @ennzeichen 
richtet. | = Bu 

Die alte Meife, wie man in Kalabrien, ehe 
noch die neue Einrichtung gemacht worden, bag 
Oehl gepreßt hat, iſt hoͤchſt elend geweſen, wenn 
man fie mit der vergleicht, bie die Genueſer, Lucz: 
cheſer und Provenzalen im Gebrauch haben. Sie. 
mar ber nicht viel unähnlich, die man auf der... 
barbarifchen Küfte, infonderheit im Reich Was, 
röffos, beobachtet, wo man nähmlich ‚die Dliven 
in eim hölgernes mit Löchern verfehenes Gefäß 
ſchuͤttet, und mit Füßen das Oehl austreten laͤßt. 
In Kalabrien beſtehen die dazu gebräuchlichen, 
MWerfzeuge in einem Müplfteine, der die Dliven 
zermalmet, und in einer hölzernen Preffe, unter - - 
der das Dehl aus dem Brey herausgedruͤckt wich. 
‚Der Mühlftein wird von einem Maufefel unge. 

Haar —XX 
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ren im Lande nur 8 Mahlive 
u a wurden, unter andern 
Arena und Mammola. Die R 
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find horizontal, die bey den Genueſiſchen aber 
vertifal geſtellt. Zu jenen wird viel mehr. Waf- 
fer erfordert, als zu dieſen. Jetzt find folche 
Mahlwerke auf Genuefifche Art, die das Waſ⸗ 
fer treibt, zu Seminara, Sinopolt, -Caftelvetre, 
Suuillace und anderwaͤrts mehr angelegt worden. _ 

Bey der alten Methode ließ man bie Oli⸗ 
ven ſich erhißen, und verlohr dadurch auf jede 12 
Tomola Oliven 60 und mehr Pfund Oehl. Ue⸗ 
berdem wurden die Fruͤchte nur ſehr unvollkom⸗ 
men zermalmet und gepreßt, wogegen bey der 
neuen Einrichtung fogar die Kerne benußt wer: 
den, und nicht das mindefle von den Dehlthei: 
_ Ten verlohren. gehen kann. Man fchäßt den Bes 
ttag des Nutzens, den die neue Methode, wenn 
- fie allgemein eingeführt ift, der ganzen Provinz 
einbringen kann, auf 400,000 Dufati, und ben, 
welchen das Gebiet von Seminara davon hat,: 
das im Durchfchnitt gegen 200,000 Tomola-Dlis . ., 
ven jährlich Arntet, auf 20 bis 22000 Caffifr . 
Oehl oder 30 bis 33000 Ducati di regno. Noch 
‚ein wichtiger Vortheil ift diefer, daß man auf 
Die neue Art aus den nähmlichen Dliven mit 
geringern Koften und. in größerer Menge:ein , 
. Deht Bon der allerfeinfien Sorte verfertigen 
Tann. Aus allen Arten der Meapofitanifihen 
Dliven laͤßt fi) nach der neuen Procebur, wenn 
die Früchte nur nicht etwa verfanft oder warm. 
flihig find, ein zur Speiſe geniebares: gutes 
Oehl zubereiten. Aber. freylich Eönnen die Sta: 
be feiner Vollkommenheit nicht allemahl gleich 
ſeyn; feine Befchaffenheit hängt auch von ber 
Güte des Bodens, van ber vortheilhafter Lage 
ber Pflanzungen, "von der Gattung des Ges. 
wächles, von der Zeit und Meile des Einfams. 
j | . Aaa3 N 
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Die Oliven werben dreymahl gepreft, Die 
beyden erſten Mahle.geben fie feines, Dehl, das 
dritte geringes; manggebraucht bey diefem leßtern 
zur legten Entroidelung der Dehltheile, die noch 
in dem Marke ſtecken, ſiedendes Waſſer, wodurch 
aber die Güte des Oehls natürlich ſehr vers 
fhfechtert wird. Das Dehl vom biefer dritten 
Preffung darf durchaus nicht mit dem von den 
beyden erfien Falten Preffungen vwermifcht wer 
den; denn es laͤßt fih im Handel nicht für feis 
nes Oehl, fondern nur für gemeines Speiſedhl 
(olio commune mangabile) verfaufen. Die 
fperfeines Dehl machen wollen, laſſen das von 
der erfien Falten Preffung befonders aufheben. 
Die erfte und zweyte Prefjung mit einander vers 
mifcht, gibt die Art, welche die Genuefer Olio 

no mereantile.nennen. \ x 

Die Oehlmuͤhlen, Preſſen und alle dazu er- 
forderfiche Geräthe müffen ſehr rein gehalten wers 
den. Das feine Dehl muß fogleich, als es in 
den Zuber fließt, abgefondert werden, damit. es 
nicht lange auf den Hefen bleiben darf. Wenn 
es abgeſondert iſt, gießt man es in Fupferne wohl 
verzinnte Keffel, und damit es nichts vom Kups 
fer annehme, legt man ein reines’ und fauberes 
Stuͤekchen Holz hinein. Hat man feine fupferne 
Keffel, fo fönnen auch thönerne gut glafürte Ger 

"fäße dienen; es verficht ſich aber, daß fie rein 

und ſauber feyn müffen. Wenn fich das Oehl 
amey oder drey Tage über gefeßt hat, dann gießt 
man das Flare und reine in andere irdene Ge 
faͤße oder in Tröge, und. den dicken Saß ober 
Grund fäßt man zum ganz ordinaiven Dehl ſchuͤt⸗ 
ten. 

Venafro bauet die Art Dlivenbäume, wel: 
de den Alten unter dem Nahmen Lioinianae 

Aaa 4 ð 
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Die Oliven werben dreymahl gepreft. Die 
beyden erſten Mahle geben fie feines. Dehl, das 
dritte geringes; manggebraucht bey diefem letztern 
zur lehten Entwidelung der Dehltheile, die noch 
in dem Marfe ſtecken, ſiedendes Waſſer, wodurch 
aber die Guͤte des Oehls natuͤtlich ſehr vers 
ſchlechtert wird. Das Dehl von dieſer dritten 
Preffung darf durchaus nicht mit dem von dem 
beyden erfien Falten Preffungen wermifcht wer⸗ 
den; denn es läßt ſich im Hanbel nicht für feis 
nes Oehl, fondern nur für gemeines Speifeöhl 
(olio commune mangabile) verfaufen. Die 
fuperfeines Dehl machen wollen, laſſen das von 
der erſten Falten Prefiung befonders aufheben. . 
Die erfle und zweyte Preſſung mit einander vers 
mifcht, gibt die Art, welche die Genuefer Olio 

o mereantile.nennen. } 4 

Die Dehlmählen, Preffen und alle dazu er⸗ 
forberliche Geraͤthe müffen fehr rein gehalten ters 
den. Das feine Dehl muß fogleich, als es in 
den Zuber fließt, abgefondert werden, damit es 
nicht lange auf den Hefen bleiven darf. Wenn 
es, abgefondert.ift, gießt man es in Fupferne wohl 
verzinnte Keffel, und damit es nichts vom Kup- 
fer annehme, legt man ein reines und fauberes 
Stuͤckchen Holz hinein. Hat man feine fupferne 
Keffel, fo fönnen auch thönerne gut glaſuͤrte Ger 

"fäße dienen; es verficht ſich aber, daß fie rein 

und fauber feyn müffen. Wenn ſich das Oehl 
zwey oder drey Tage über gefeßt hat, dann gießt 
man das Flare und reine in andere irdene Ge— 
fäße oder in Tröge, und dem dicken Satz ober 
Grund läßt man zum ganz ordinaiven Dehl ſchuͤt⸗ 
ten. 

Venafro bauet die Art Dlivenbäume, wel- 
ge den Alten unter dem Nahmen Lieinianae 

Aaa 4 ASS NE 
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befannt gewefen, und, die man in Frankreich Plant 
d’Aix oder ‚de Salon, in der Sptache der Pro 
venzalen Aulivo barralepquo, Aulivo fauren- 
quo, nennt. Von ‘ven ‚Oliven diefer Arc läft 
ſich nach der genueſiſchen Methode ein fuperfeis 
nes Oehl zubereiten, das dem Oehl von Air, wel 
des in ganz Europa fo berühmt ift, nichts nad) 
gibt. Aber man muß zu diefer Art durchaus vol: 
Fommen zeife, mit der. Hand ‚abgelefene, nicht 
gefleckte, fondern faubere Fruͤchte nehmen. Ein 
ſolches Oehl kann fogar die Hiße unter der Li⸗ 
nie vertragen, und ohne Schaden: bis: nach Dh 
and Weftindien verfahren werden. Es haͤlt fih 
in dem heißeften Klima übers Jahr hinaus; bin 
gegen die feinen andern Dehle, z. B. Das Zus 
cheſer und Genuefer verderben in den heißen Ei 

. gürteln, und halten ſich auch ſchon in Sralien 
und Spanien nicht über eih Jahr. 

In Riviera di Ponente. im Genuefifchen 
dverfertigt man viererfey „Sorten Baumöfl, die 
der Staliener Olio fino, nıezzo fine,. commu- 
ne mangiabil®, und lavato nennt. 

Das; feine Dehl wird in firohgelbes umd in 
weißes unterfchieben. Die Oenuefer nennen Olio 
rollo das, welches eine bleichgelbe Farbe ‚Hat, und 
von den erften Monaten der Sammlung an bit 
in dem, März verfertigt wird, Weißes Dehl Kei 
ie fie das, was ‚vom Märgmonat an gepreft 
iſt 

Die Verſchiedenheit der Farbe des Dehl 

hängt von dem Grade der Reife ab, zu dem die 

Dliven gefommen find. Wenn diefe völlig reif 

oder doch nicht fonderlich Überreif geworden, dann 

ficht das daraus geprefte Oehl wie die Schale 
von reifen Pomeranzen oder ftroßgelb aus. Wenn 
aber die Fruͤchte lange auf den Baumen gelaf; 

fen 
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fen werben, und die Maͤrzſonne fie gebleicht hat, 
dann geben fie fo. bleiches Oehl, daß die Genue⸗ 
fer foiches bianco nuturalo, gu. nennen pflegen. 
Dieſe Art kann eigentlich: nur für Olio 
 mezzo fino, ober. halb feines Oehl gelten, denn 
alle Dliven, die über bie Zeit auf dem Baume 
. bleiben, haben fchon von ihrer Guͤte verlohren; 
daher fchäßen auch vie Kenner befonders in Frank⸗ 
reich, das ſtrohgelbe Genueſeroͤhl höher, als das 
weiße. Hingegen die Piemonteſer ‚und. bie Voͤl- 
fer im Norden geben bey feinen Oehlen der weis 
Gen Sarbe den Vorzug. N 
Man kann auch das gelbe Dehl durch Kunſt 
bleichen, und weiß machen. Man fuͤllt naͤhmlich 
dieſes Oehl in glaͤſerne wohl zugemachte Geſchir⸗ 
re, und ſetzt es im Maͤrz und April der Sonne 


aus. — 
Halbfeines Oehl iſt das, welches durch ei⸗ 
ner, natürlichen Zufall, zur Zeit der Sammlung, 
oder während ber Preßarbeit in etwas verſchlech 
sert worden ift, und nicht füs ganz vollfonmmen 
gelten fann. - 
Gemeines eßbares Oehl, melches mit hei 
ßem Waſſer duch Hüffe der dritten Preffüng 
gewonnen wird; oder auch fchon Yon den erftern 
Preſſungen von fchlechtern: Sorten der Oliven. 
Die ſchlechteſte unter alten Dshlforten  ifk 
‚bie, welche der. Öenuefer Olio lavato nennt; fie 
kann nur in den Seifenfabriken gebraucht wer⸗ 
ben. Es ifl das Oehl, welches aus der Ganfa ' 
oder den Kernen ber Oliven gewonnen wird. Die 
Verfahrungsweiſe ift erſt vor etwa funfzig Jahe 
sen von einem Genueſer erfunden worben. . - 
Alle Sorten des eßbaren Oehls muͤſſen ent⸗ 
weder in irdenen wohl glaſuͤrten Gefaͤßen, oder 
in Troͤgen verwahrt werden. Jene muͤſſen noch 
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fen werben, und die Maͤrzſonne fie gebleicht hat, 
dann geben fie fo. bleiches Dehl, daß die Genue⸗ 
fer foiches bianco naturale, zu nennen. pflegen. 

Diefe Art kann eigentlih: nur für Olio 
 mezzo fino, oder halb feines Oehl gelten, denn 
alle Dliven, die über bie Zeit auf dem Baume 
-. bleiben, haben fchon von ihrer Güte verlohren; 
daher fchäßen auch die Kenner befonders in Frank⸗ 
reich, das ſtrohgelbe Genueſeroͤhl höher, als das 
weiße. Hingegen bie Piemontefer und bie Voͤl⸗ 
fer im Norden geben bey feinen Dehlen der wei- 
Gen Farbe den Vorzug. Ä 
| Man Fann auch das gelbe Dehl duch Kunſt 

bleichen, und weiß machen. Man füllt nähmlich 
Diefes Oehl in gläferne wohl zugemachte Geſchir⸗ 
re, und ſetzt es im März und April der Sonne 


aus. - 
Halbfeines Oehl ift das, welches durch eis 
ner natürlichen Zufall, zur Zeit der Sammlung, : 
oder während ber Prefarbeit in etwas verfchlehe 
tert worden it, und nicht für ganz: vollfommen 
gelten kann. . on 
.  Bemeines eßbares Oehl, welches mit Keis 
ßem Wafler durch Huͤlfe der dritten Preſſung 
gewonnen wird; oder auch fchon von ben erftern 
Drefiungen von fchlechtern Sorten Ber Dliven. 
Die fchlechrefte unter alten Oehlſorten iſt 
‚bie, welche der. Öenuefer Olio lavato nennt; fie 
fann nur in den Seifenfabriken gebraucht mer; 
ben. Es ift das Dehl, welches aus der Sanſa 
oder den Kernen ber Dliven gewonnen wird. Die 
Verfahrungsweiſe ift erſt vor etwa funfjig Jah⸗ 
sen von einem Genueſer erfunden. worden. . ' 
Alle Sorten des efbaren Oehls müffen eut⸗ 
weder in irdenen wohl glafürten Gefäßen, oder 
in Trögen verwahrt werden. Jene müflen noch 
Laa 8 Nr 
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ges Blech genagelt; fo iſt man völlig nn daß 
der Spund gut verwahrt fen. 

Das fuperfeine Dehl wird am beften +3 gloͤ⸗ 
fernen. Flaſchen verfahren. Die Oeffnungen wer⸗ 
ben mit feinem, ſammetweichen Kork zugeftopft, 
und. diefe noch dazu mit Gips oder weichem Gier 
gelwach ſe verkuͤttet. Die Kalabreſer verkuͤtten die 
Dehlflaſchen mit Pech; dieſe Gewohnheit iſt aber 
zu verwerfen, denn das Oehl nimmt davon einen 
unangenehmen Pechgeſchmack an. 

Das Oehl von Gallipofi wird in Eifternen 

- aufbehalten, die wohl einige taufen® Stara faſ⸗ 
fen fönnen. In felchen großen Behältern Elärt 
fi) die Waare weit beffer ab, und man fann 
‚große Duantitäten auf einmahl daraus. nehmen, 
oßne auf den. Grund zu kommen, und truͤbes 
Oehl zu erhalten, » Daher nehmen die Kaufleute 
fieber Oehl von Gallipoli, als aus Kalabrien. 
Hier in, diefer Provinz wird das Dehl in irde 
nen Gefäßen verwahrt, und beym Ablaſſen kommt 
man bald auf die Hefen, da nun noch dazu die 
Verkaͤufer das Recht haben, einen Theil vom 
Satze mit zu oͤberliefern, fo iſt das im Handel 

. Bunflre Kalabrifche Oehl immer träbe und 
dic, 

. Die Kaufleute, die Dehl zu Gallipoli ein 
laden laſſen, erhalten die Waare Kon aus der 

dritten Hand, folglih um ein anſehnliches vers 

theuert. Der Baumöhlgandel geht hier durch 

Sorrefpondenz auf Neapel; denn bie Handelsleu— 

te zu Gallipofi pflegen von denen zu Meapel 

Selvoorfchäffe anzunehmen, für die fie, wenn es 

“verlange wird, Dehl liefern muͤſſen. Wenn vie 
Olivenaͤrnte vorbey ift, fo treten gewöhnlich die 

Kaufleute zu. Gailipofi mit den Aelteſten der 

Stadt etwa um die Zeit, wenn Das Oehl abge 

’ laͤrt 
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. tlart iſt, gemeiniglic im. December, sufammen, 
und -feßen auf die Wagre einen: ‚geroiffen Preis, 
woben fie fi) nach der Menge und Guͤte des 
Jahrwuchſes und nach mehreren Umftänden rich⸗ 
ten... Er fann, wenn Ueberfluß hereiht, zu 6 
oder 8 Dircati, und. wenn die Sammlung fnapp - 
geweſen iſt, zu 10 oder 12 Ducati die Salma | 
‚ausfallen. 
Dey der Verladung möffen folgende Sehe 
sen a werden: . 
Frage 52 Proc vom Merttpeife, 
nasden. vu B bnig, — Jah: feſtſetzt. 
Fuſtagen koſten, wenn ſie bey Partien im 
Grohe — werden, 5% Carlini bey jeder. Gal⸗ 
ma; aber, man maß’ dann zwev. Drittel ſol viel groͤ⸗ 
Bere - ußagen oder ſogenannte Pipen von 3, 67 bis 
8 Salma bdaber nehmen, damit ſie ſich ſtauen laſſen. 
CEiſerne Bänder zu den. Nipen und Foͤſſern, von 
dieſen koſten die FH deep Sartini das. Städ, . 
die Meinern nad. aͤltniß. Am beiten ift es, 
- wenn die Schiffer, Hr hier Behr oben wolfen, die’ 
| Bänder ſelbſt mitdringen, denn es if. ‚gar. ‚oft Mans 
el daran, 
9 Sr Umlegen der Bänder. und an den Hand⸗ 
langer bey dieſer Arbeit ungefähr ı Procent. 
Zwey Deittel von den Dafengeldern.. Ä 
‚Bürt Reinigen Der Ciſternen 40 Gr. von 100 


re die Bemöhung des. Freundes h Salipoti | 
5 eo per Salm 

. Eurtage —* Einkauf 3 Procent. 

Endlich kleine Unkoſten noch, , B. an bie: Me⸗ 
ſer, Zeichner, und Arbeiter, die die Faͤſſer verkalten, 
an Bord bringen, u. ſ. m . 


Die Krone vergütet. jetzt 10, Procent Präs 
mie und Nachlaß am Zoll, welchen Vortheil aber 
bie Kommifltonnaire nicht immer ihren: ausmärs 

tigen -Sreunden zu gut kommen lafien. 
Die. Dehlfalma wird zu Meapel, Brindiſ 
und Otranto in 16 Stara, zu Gallipoli nur in 
| Ä u | 
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fahren, oder hier an die Handelsleute obgefekt, | 
die Oehl abholen. 

Die Staaten, mit welchen Preapel den frͤrt⸗ 
ſten Verkehr unterhält, find Frankreich, England, 
Holland, Genf und die übrige. Schweiz, Deurfche 
land, Spanien, Portugal, Rußland, Dünemert 
und Schweden... : 

Frankreich liefert hiieher, beſonders von Mar⸗ 
ſeille und Nantes aus: Zuder, Kaffe und Ka: 
‚Tao in großer Menge, ordinäre Kattune und Zi: 
ger gegärbte Haͤute, Zuderfpeup, Mehleder kon: _ 

imes und kleine ‚Zeuge, allerhand levantiſche 


Waaren, feidene Strümpfe von Ganges und Gt. 


- Hypolite, brofchirte und reiche ſeidene Zeuge, Huͤ⸗ 
te, Floͤhre, Bijouterier, Kram; und Mopewads' 
ren, Tücher von Loupiers, Sedan, Abberill, EL: 
beuf, Zeuge von Amiens, Rheims und. Ryſſel, 
Etamine aus Mans, Siamoiſes und gedruckte 
Leinen von Rouen, feine Leinen und Battiſte 
von St. Quentin und Valenciennes, Blonden 
und Kanten von Caen und aus Puy, lederne 
Waaren von Grenoble, Tabak von Duͤnkirchen, 
Weine aus Champagne, Bourgoene Languedec | 
und Guyhenne. | 

- England Zeuge unb tuchartige Gewebe aus 
Erom, Leeds, Norwich und Hallifar, baummols 
lene Waaren von Manchefter, Elinenillerie: Ars 
tifel "von London und Birmingham, Farbewaa⸗ 
ren, Pfeffer, Bley, Zinn, geſaw ne und geräus.: 
cherte Fiſche von Falmouth, oſtindiſche Sewebe, 

Echnupftuͤcher, Leder u, dgl. 

Holland ſchickt hierher inſonderheit Gewaͤrz⸗ 
und Materialwaaren, Wallfiſchbaarben oder Fiſch⸗ 
bein, Cochenille, Indigo, gedruckte Leinen, Zwirn 
und Zwirnbaͤnder, Leinen, re Gewebe, 
Tabat u. dgl | 

| RN U. 
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Aus Genf erhält Neapel: Uhren, Bijout: 
rie-Artifel und gedructe baummollene Zeuge, 
E Aus der iz: Konftanzer Seinwand 
Kartune, Muffeline, Leinen von Reanne um 
Laval, Krepflor, Rehleder und  Kalbfeiden 
e. 


Aus Deutſchland: Kupfer, Bley, üben 

te Bleche, — und boͤhmiſche Leinwand, 

aſche und Halbraſche, Hüte, Bettzuͤchen, Kalt: 

leder, Hirſch⸗ und Rebleder, Wachs, Krammar 
‚ven, Tabak u. ſ. w. 

Aus Spanien und Portugal werden ein 
geführt: Zuder, Droguereyen, Farberaaren, 
Kakao, rohe Häute und von Liſſabon oſtindiſch 
Waaren. 
Rußland und bie Übrigen nordiſchen Län 
der liefern Fiſche, Kaviar, Pelwaaren, Leder 
und Juchten. Der Eifenhandel ift im Pach 
gegeben; daher wenn hier Eijen anfommt, darf 
es nur der Pachtung verfauft werben. 

Reggio in Kalabrien- liefert zu den Ausfuh 
ten viele Fruͤchte, infonderheit Zitronen, Pom⸗ 
meranzen, : Zudenäpfel, Limonfaft, Mein. und 
Seide. Die leßtere wird über Neapel abgefeht. 
Die Früchte gehen nad) Marfeille, Trieft, Ge 
nua u. fe m. Marſeille läßt viel Calabreſet 
Oehl für feine Geifenfabrifen fommen u. f. m. 
Die Seide von Neggio geht größtenteils nad) 
England, tig wird da in den Gteumpffabrifen 
verarbeitet. Dieſe Art ift ſchwer ‚und [angflo: 
dig. Sie wird in England zu Organfinfeide 
gefponnen. 4 

Das Yreapolitanifche liefert auch Faßdau⸗ 
ben, Reifen und andere Holzwaaren häufig nad) 
Sranfreih, Spanien u, ſ. w. Die Dauben find 

von 
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von Kaſtanienholz, und werden bey ſogenannten 
Coperte von 39 Stuͤck gehandelt. 
Zur Frachtfahrt gebraucht man hier eine 
Art leichter, ſchmahler und langer Barken, — 
ronara genannt, die zugleich mit Segeln und 
Rudern fahren koͤnnen. Dieſe Fahrzeuge find 
mit ſieben bis 8 Mann beſetzt, und dienen uͤber⸗ 
all an den Kuͤſten in Italien zum Transport der 
Ein: und Ausfuhren. Traboccale find Schiffe 
mit einem Verdeck, die 160 bis 250 Salme Korn 
einladen koͤnnen, und mit 8 Mann beſetzt find. 
Pandore find.um ein Drittel größer, und fah⸗ 
ren mit 1o Mann. Alibo's fint Lichtehrfarzeu⸗ 
ge zum Behuf der groͤßern Schiffe. 
| Bari ift auch ein Geeort im Königreich 
Neapel, der anfehnliche Handlung und Schiffs 
fahrt treibt. Die Producte der umliegenden Ge: 
gend beftchen in Baumdhl, Mandeln, Seide, 
Saͤmereyen, Anis, Kümmel, Knoblauch, Früh: 
ten aller Art und in Menge, Wein, Weinftein 
und dergleichen. Das Dehl und die Manveln 
werden durch inländifche Fahrzeuge nach Bene: 
dig und Trieft. verfahren. Die Seide wird zu 
Lande in den Gegenden des Königreichs verar⸗ 
beitet. Die -Sämereyen, der Anis und Küms 
- mel gehen nach dem adriagifchen Meere Bin, 
- Knoblauch hohlen die Griechen ben: ganzen Ba 
dungen ab. 
Von den übrigen Handels: und Seeftäteen 
im "Königreiche find die merkwuͤrdigſten Ballipo: 
li, Trani, —— Monopoli und einige an- 
dere. Die krfiere Stadt treibt in Verbindung 
mit der Hauptftaot einen fehr wichtigen Handel 
mit Baumoͤhl und verfchiedenen baummollenen 
Waaren. Nur Schade, daß die Rhede von 
. Oalfipoli fo wenig ſicher für die arte, die ſich 
Dec. techn. Enc. CL Then. Bbob 8 
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Stadt. Zu Pari finden allein Tartanen erfors 
derlichen Ankerplatz. -Molfetta hat: zwar auch 
‚einen Hafen für Schiffe von. nicht ſonderlicher 
Groͤße, und fo wie" man fie im adriatifshen. Mee⸗ 
re gewöhnlich braucht; doch ift er fchon geringer. 
Die Schiffer von diefen Dertern fahren ſtark 
auf Fracht, an der ganzen Küfte von Apulien, 
und bringen nad) den Häfen des adriatifhen 
Meers und nah der Mündung des Po-Flüſſes 
für die Märfte in der Lombardey Baumoͤhl, 
Huͤlſenfruͤchte, Sämereven, Weine, Mandeln, 
Sohannisbrot, Citronen, Pommerangen,. Capern, 
Nofinen in Menge... Ste beladen fi wieder 
zueüch mit Producten and Manufactufartifeln 
aus dem Venetianifhen, gus der Lombatden, aus 
der Schweiß und aus den Öfterreihifchen Staa: 
ten, 3.3. mit Tuchwaaren, Leinwand, Kryſtäll⸗ 
glafe, Eifen, Stahl und Kupfer, wie auch ‚mit 
Slachs für die Leinenmannfacturen.au Pari und 
Moketta. | Er 
Die Regierung ſcheint jetzt mit allem Ernſt 
auf eine beſſere Einrichtung des Handels und 
der Schifffahrt im Lande bedacht zu ſeyn. Man 
ſucht nun geſchickte Seeleute ee hat eis 
ne Seefahrtsichule. angelegt, forgt--fürs: Forſtwe⸗ 
“ fen, muntert zum Schiffsbau auf, und hat: den 
Anfergrund von Terracina an bis ang Cap degl In⸗ 
frefchi genau fondiren laffen. Auch find Schiffe  _ 
werften, Arfenäle u. dgl. Anßalten mehr ange 
legt worden, oder noch im Werfa -: ++ 
Trani und Barletta find die, beyden Plaͤtze, 
welche vorzüglich Getreide ausſchiffen. Es foms 
men hier ſehr oft ausländifche Schiffe an, br 
Korn einnehmen. Monopoli führt. viele Seife 
aus, fo wie Mola inſonderheit Sohannishrot. 


Bob a5 ö or 
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hen, und in der Ferne, befonbers wenn fie 
in der obern Luft befinden, eine Wolke 0 
Die Sonne zertheiit den Nebel, wenn der 
Mebel bey dem Aufgehen der Sonne unſichtbar 5 
wird, Der Nebel fteigt in die Zöhe, went . 
er fich in die obere Luft begibt und vafelbft eine, 
Wolfe bildet; aber es ſteigt ein Nebel auf, d. .. 
i. es entfteht ein Nebel. Bey Nacht und Ne ⸗ 
bel abziehen, im gemeinen Leben, heimlich, in, = 
aller Stille. Temanden einen Nebel vor den 
Augen machen, wofuͤr man auch fagt, ihm. eis „ 
nen blauen Dunft:vormachen *). \. — 


Nach dem Aufloͤſungsſyſteme wird der Me— 
bel (wie Fiſcher in feinem phyſikaliſchen Woͤr⸗ 
terbuche ſagt) als ein Miederſchlag der Auflös 
fung des Waſſers in Luft angefehen. Herr Hu⸗ 
be fügt bejonders noch Hinzu, daß jeder Mebel 
eine Aufldfung der zweyten Art vorausfeße, da⸗ 
her es auch fomme, daß die Mebel in heißen’ 
Gegenden feltener ſeyn, und gegen die Pole zu 
immer häufiger werden. Auch mäfje nothwem 








Fleftricität, 
weiche geroöhntich pofitiv, die der Wolfen aber 
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geftalt aufgenommen hatte, daß fie bey 
sung des Druds oder Verminderung | 
me diefer Menge im durchfichtigen Daı 
- mehr halten’ fonnte. Hieraus fieht man 
daß bey erfolgtem verminderten Druck 
zunehmender Wärme der Atmofphäre 

wieder” verfchteinden und in durchſichtig 


verwandelt werben fönne. Wenn im ( 





der Drud der Atmofphäre noch mehr 
fo treten.die Theilhen des Nebels 
to mie dies auch durch Entfiehung d 
gefchehen kann, und «8 geht der Nebe 
barer Geſtalt entweder in Staubregen - 
über, und man fagt alsdann, der LT. 
Sn diefem Falle wird gewöhnlich ber J 
Iſt ferner die zunehmende Wärme nich 
daß der Mebel wieder in eine durchfichtis 
geſtalt verwandelt. werden fann, fo ftei 
.bann in die Höhe, verdichtet ſich dafı 
bildet Wolfen; man fagt daher auch), 
- bel fteige. In diefem alle folge gı 


ein trühor Taa. nn nftmahle Monom 
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einen. Theil bes Dunſtes zerſetzt. Weil fernet 
die großen Waſſerflaͤchen vorzuͤglich ſtark aus⸗ 
dunſten, ſo iſt leicht zu begreifen, daß biejenigen © 
Derter, welche an großen Seen, Sümpfen, Tei- 
hen und andern Gemäffern liegen, dem Nebel 
- vorzüglich ausgefeßt fi ind, und daß man bey gro: 
sen MWafferfällen beftändige Nebel antrift, Hinz 
gegen Winde zerftreuen- die Nebel, indem fie bie 
"Maffertheilchen mit fortreißen, und in andere 
Gegenden führen. 

Es fönnen auch aufer dem Waſſer andere 
Materien in Dunſtgeſtalt verwandelt werden; 
durch Entziehung des Waͤrmeſtoffs aber muͤſſen 
ſie auch wieder niedergeſchlagen werden; und eben 
daher ruͤhrt es, daß manche Nebel einen eigenen 
Geruch beſitzen. Von dieſer Art ſind diejenigen 
Nebel, welche wenig oder gar nicht aufs Hygro— 
meter wirken, und gemeiniglich trockene Nebel, 
Landrauch, Heiderauch, Hoͤhenrauch, Son⸗ 

nenrauch genannt zu werden pflegen. Zu dieſen 
gehoͤrte der merkwuͤrdige Nebel, welcher im Som⸗ 
mer 1783 ſich nicht allein uͤber ganz Europa, 
ſſondern auch bis in einige entferntere Meere er⸗ 
ſtreckte. Dadurch erſchien die Sonne ganz roth, 
die Luft war faſt immer ſchwuͤl und druͤckend, 
und zeigte ſich durch das Eudiometer ſtark phlos 
giſtiſirt. Dieſe Erſcheinung hat viele Sariften 
veranfaffet * Die erfehung diefes Höhens . 


b4 4 rauche 

*,) Gedanken hie den [2 lange an ehaltenen an ersöhnticen 
Nebel von FR PN Werotb Bingen“! 7 — chweig 
na an Toalds zu Padua von dem 

Berta 1 * in Neapel und Ealabsien, im beutfchen 
erfur Ayril. 734. — Senebier ur a vapeur, guı a 


regne endant Pete de 1783. m Rosier Journal de 
pt ay 3784. Ephemerides focietat. meteurolag, Pa- 
at. in obfervat; anni 1783. — Chriſt von der außeror⸗ 
deutlichen Witterung bes Jahrs 1733, in ESS des 
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koͤnnen, da fie doch die über dem Waſſer ſich erhe⸗ 
benden feuchten Rebel ſehr leicht und ſchnell zu zers 
theilen im. Stande find. Die Sonnenftraplen wurs 
den beym Durchgang durch denfelben‘ dergeftalt, ges 
ſchwaͤcht, daß fie im Brennpunft eines bauchichten 
Slafed faum ein graues Papier ai — im Stans 
de maren, und man bemerfte, dat ihre gemöhnliche 
Wirkung, die Erde zu erwärmen, diefen Sommer 
über einen beträchtliben Abgang erlitten hatte, 

Hieraus folgt alfo 1. daß die Erdflähe im naͤch ⸗ 
Her ih viel eher gefrieren mußte, als fonft ges 
möhnlich. a 

2. Daß der erſte Schnee ohne zu ſchmelzen, fies 
gen bfeiben mußte, und der nachfolgende ſich zu 
— — N: ea“ 

3. Daß die Luft viel geneigter zum Froſt u 
die Binde viet fälter werden Tinten, ö 

. Daß vielleiht auch aus eben dem Grunde 
der Winter 1783 einer der härteften, die man feit 
langer Zeit gefannt hat, geworden ift. 

Man hat zur Zeit die Urfache des allgemeinen 
MNebels noch auf feine ganz fichere Art gegründet. 
Man weiß nicgt einmahl ganz gewiß, ob man ihn 
als eine fi auf der Erde Kuh gerweiſe ereignete 
Begebenheit anfehen fol, oder etwa als einen bloßen 
Dampf, der durchs Verbrennen einiger jener brens 
nenden Kugeln, die Sit bey unferm fehnellen Lauf 
um die Sonne antreffen, und die wir zumeilen 
ihrem Durchgange durch _unfern Dunftkreis Feuer 
fangen fehen, betrachten fol; e8 wäre möglich, daß 
ihre Dampf von der Erde angezogen und von ihre 
feft gehalten worden märe. Solte man ihn der 
Menge Rauch, die während eines großen Theild bom 
Sommer aus dem Hella in Jsland ftieg, oder ends 
lich einem andern Bulfan, der ſich in die Nachbar—⸗ 
f&aft jener Inſel und der See erhoben hatte, und 
den verfchiedene Winde bis in die entfernten Gegens 
A 5 man ihm wahrgenommen, verweht hatten, 
ufpreiben ? — 
Es waͤre in der That ſehr wichtig, nachzufor⸗ 
ſchen, ob auch vor den andern harten intern des 
ren die Chronifen Meldung thun, dergleichen große 
und allgemeine Nebel hergegangen wären; und im 
get man unter denfelben Umftänden eben diefelben 

efpeinungen fände, fo fönnte man aus denfelben 
665 INS 
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fhr das Glack der Menſchen fehr wichtige Folgen 
siehen, und einer Menge trauriger Zufälle zuvor 
- Zommen. Gegen einen folhen harten umd langwie— 
tigen Winter fönnte man fi in Zeiten vorfehen, 
und die durch das jähe Aufthauen und die Eisbris 
che im folgenden Fruͤhling zu befuͤrchten den Berwi- 
ftungen und Schäden merflih einfhränfen; man 
‘würde viele Menfchen’ erhalten, und dieje würden 
"Zeit haben, ihre Habfeligfeiten und ihre Cigentäum 
in Sicherheit zu bringen. 
Was nun uͤbrigens die gemöhnfichen, Nebel 
betrifft, fo find fie, mie vorhin bemerkt wurde, 
ber See und in wafjerreihen Gegenden hir 
E Er als weiter Kin im Lande. Nach gojik 
zigen Beobachtungen, die Hr. Pred. Gronau 
‚zu Berlin in Händen hat, hat es Tage mit Ne 
bel gegeben zu Berlin 
im Sanuar 239 beträgt auf das Jahr 2,97 


im Fehruar 172 — 2,25 
im an 2-4 — 1,02 
im April BB. — —— —* 
im May 17 — — — 0,21 
im Junius 3 — — — 0,05 
im Julius Id. gem, a ARE 
im Auguft u — — — 0,32 
im Gept. ie re ni 59 
im October 171 — — — 2,14 
N im Nopbr. 290 _ _ _ 3,62 
im Decmb:_ 29 — — — 2 


1332 Tage. 16 Tage. 
Sn Holland find dagegen unter andern die 


Nebel, befonders im Herbft und Winter, wid | 


häufiger und bieder; ſie beftchn gleichfam aus 


Wolten, die auf der Erde wegtreiben, und bis 


teilen viele Ungluͤcksfaͤlle anrichten Da u 
ploͤtzlich entfieht und fo ſtark if, daß man die 
Hand vor den Augen nicht fehen Fann: fo ver 
irren fich bey folcher Gefegenheit die Reifenden, 
Vieh und Menfchen fallen in die Kanäle, Kur: 
{hen und andere. Geſchirre gerathen an einander 

on u. dgl 


7 ee 77 5 


u. bel. - Selten bricht ein folder Nebel ein,-ber 


nicht in Amfterdam allein vielen Menſchen das 


Leben koſtete. Steigt man an einem neblichen 
Tage auf einen etwas. hohen Thurm, fo Fann 


man oft, tie in der Schweiß, eine heitere blaue . 


Atmofphäre über und einen Woltenhimmel unter. 


fi) ſehen. 
Was den Einfluß des. Nebels auf die 


Geſundheit betrifft, fo erfordert er mehr Be⸗ 


hutſamkeit im Verhalten als ſelbſt der haͤrdeſte 


Froſt. Die ſcharfen Nebel machen, oft Krank⸗ 


heiten von großer Wichtigkeit. Vor mehreren 
Jahren ging in Rouen ein faulendes Fieber im 


Schwange, woran eine große Menge Menſchen 


ſtarben. Dieſe Krankheit befiel nur die Ein⸗ 
wohner der niedrig liegenden Straßen der Stadt 


nach einem uͤbeln Nebel, welcher ſich nicht in 
die hoͤhern Straßen erhoben hatte. Man fand 
den Magen und bie Gedaͤrme biefer Leute ent: 


zündet. Es ift begreiflih, mie ein freſſender 
ſcharfer Nebel, der ſich beym Athemhohlen im 
Munde und Rachen an. den Schleim anlegt, und 
. mit ihm verfohlungen“ wird, eine folche Entzäns 

dung vom Halfe an durch alle Werdauungsmege 


ausbreiten koͤnne. Um deswillen iſt es noͤthig, 


dag man im Nebel nie ausgehe, ohne vorher et: 
was gendſſen zu haben, und daß man den Spei—⸗ 
chel nicht verfchlinge, fondern auswerfe. Das 

erfie muß darum geſchehen, damit die etiwa vers 
| fehludte Schärfe nicht unmittelbar in die Häute 

des Magens twirfe, ſondern fi) mit dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke, welches zum Grunde liegt, vermifche. Wul 
man am vorſichtigſten ſeyn, ‚fo erwaͤhlt man hier⸗ 
zu eine ſolche Speiſe, welche auch den Mund, 


Hals und Schlund vor ber freſſenden Schärfe - 


a und dieſes iſt entweder ein fettes. But. 


wo RL | 


> 
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Magen⸗ oder Pefttronfen vermifcht, genommen 
werden, bie zugleich die Merven ftärfen, indem, 
fie die Ausbänftung vermehren; ja: e8 kann eine 
ſolche Arzney, auf Hutzuder genommen, ſchon 
allein dieſe heiffame Abſicht beförhern. Das 
hofmanniſche Viſceralelixir ift Hierzu ebenfalls 
braudhbar. Au einer folhen Sahrszeit dienen 
auch denen, die oft ausgehen müffen, ertoärmens 
de und gewuͤrzre Sbeiſen von Pfeffer, Ingwer, 
Lorbeerblättern, Kunmel, Zwiebeln u. f. w., im⸗ 
gleichen warme faute Speifen von Effig, Wein 
oder Citronenſafte. Das viele Theewaſſer und . 
der duͤnne Kaffee? ſind in dieſer Jahrszeit ai 
ſchaͤdlichſten. Man kann aber das erſte — 

: fern, ‘wenn man mit dem Waſſer trockne Citro⸗ 
nenſchalen ziehen laͤßt, oder Punſch daraus macht. 
Es kommt bey dem allen viel darauf an, daß 
die Süße recht warm gehalten reerden. Denn 
die Erwärmung des ganjen übrigen Leibes don 
innen und außen made ihn zu Fluͤſſen und Er⸗ 
Fältungen nur deflo geheigter, wenn die Fuͤße 
nicht hinlänglich beffeider find. Dies ift die wahr 
re Urfäche, warum die PelzFleider und Federkuͤſ⸗ 
fen für flaͤſig Ccatarrhatifch) gehäften- werden; eine 
an fi ſeltfame Meinung, die aber aus dem 
Grunde gerechtfertiget werben Fann, weil biefe 
Kleivungen einige Theile um fo viel mehr erwaͤr⸗ 
men, als andere, daß dadurch eine ungleiche Aus⸗ 
dünftung des Körpers und ſchwantende Blutbe⸗ 
megungen veranlaßt werden. Man follte im Wins gi 
ter die dien Beine zur Mode machen, und niee ”" 
manden für eine Standesperfon anfehn, der hicht 
einige Paar dichte Strümpfe träge. " . 

Den Thieren werden bie Diebel eigentlich 
nur durch· die ihnen bengemifchten fremdartigen 
ſchaͤdlichen Duͤnſte ungefund, und deshalb wirken 

ö . \ ge 
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tefeffopifche Beobachtungen von Bigott, Dar⸗ 


quier, und beſonders von Herfchel gar fehr 
vermehrt. Lebterer gab im Jahre 1786 ein Ver⸗ 
zeichniß von Nebelflecken und Sternhaufen Herz 
aus, welches er in 8 Claſſen abgerheilt hat *), 
und das er im Jahre 1789 noch mit einem zweh⸗ 
‚ten Taufend vermehrt bat **). Hierbey bemerft 


N 


er zugleich, daß der größte Theil derſelben rund 


ſey, und ihr Glanz gegen den Mittelpunkt zu 
immer mehr zunehme. Selbſt die ieregufairsh 
befigen an irgenb einer Stelle einen blißenden 
Punkt. ‚Sie ſcheinen Aus gleichfoͤrmig verbrei⸗ 


‚teten Sternen zu beſtehen, welche ſich einander 


regelmaͤßig naͤhern. 


Was die Sternhaufen betrift, fo iſt der 


größte unter jelbigen die ſo genannte Krippe im 


Krebfe, Galilei. beobachtete -darin 36 Feine . 


Steruehen, Bode aber gibt deren zo nad MR as 


raldi und de la Hire an. - Miehrere. Heinere 


Sternhaufen finden fi) an verſchiedenen andern 


Stellen des Himmels. Es iſt die Erſcheinung 
der Sternhauſen ein Phaͤnomen, welches ſich zei; 
gen muß, fo oft wir don ber Erde aus eine gro— 


fe Menge ‚Sterne nach einerley Gegend, oder. 
beynahe in gerader Linie fehen. Go nahe auch 
alle diefe Sterne einander zu liegen feheinen, fo 


koͤnnen fie doch in unermeßlichen Abftänden von 
einander entfernt ſeyn. Es iſt auch möglich, bag 
diefe Sternhaufen eigene Fieſternſyſteme ausma⸗ 
chen, welche mit demjenigen Aehnlichfeit haben 


zu weichem unfere Sonne mit. gehstt: Mt. 


den Art, Milchſtraße, Th. 90, ©. 566; 
Zu \ Ä Unter 
2) Catalogue of öne ihouland new Nebülae and clufxas 
of ftars. Lond. 1786. 4. in u 
°.) Philofoph: transact, Vol, LXXIX, P, L'i799. ' 
ec. techn, Enc. CH Thell, Eee 0 
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Nebenbegriff, ein Begriff, welcher einem Worte 
noch. außer dem Hauptbegriffe anklebet, der ſei⸗ 
nen Grund in. dem Hauptbegriffe hat; wenn 4, 
B. das, Wort noch aufer der Folge der Zeit - 
und- des Ortes auch den darin gegründeten Bes 

griff der geringern Befchaffenheit hat. | 
Nebenbey, ein Donaufhiff von 130 — 136° Fuß, 
welches von einem andern, an das Pferde ge 
jpannt find, nachgezogen wird: 
Nebenblatt, in der Botanik, Blätter an den Pflan⸗ 
zen, welche von den gewoͤhnlichen oder Haupt⸗ 
blaͤttern ſowohl in der Geſtalt als Farbe unter⸗ 
ſchieden ſind, und ſich in der Naͤhe der Blumen 
befinden, zu deren Schuß fie vorzuͤglich beſtimmt 
zu ſeyn ſcheinen; Bractea Linn. Zum Unter⸗ 
fchiede fowohl von Yen gewöhnlichen Blättern, 
Foliis Linn,, ala aud) von den lättchen, Fo- 
liolis Linn. und, Afterblättern, Stipulis L, 
Borckhauſen nennt. diefe Nebenblaͤtter Dechs. 
blätter; Sudomw hingegen verfieht unter dem 
Rahmen Nebenblaͤtter. die Stipulas, welche 
Bordhaufen Blattanſaͤtze nennt, 
ee | ſ. im Art. HSandelsbuͤcher, Th. ar, 


Grebenbubler, eine Perfon, melde ſich neben und 
außer. einer, andern um bie Liebe einer. ind eben 
berjelben Perſon bewirbt; der Mitbu er. 
Nebenbuͤrge, derjenige welcher fi) neben und aus - 
fer dem Hauptbürgen für etwag verbürget hat, . 
und auch der Nachbuͤrge und Afttibürge se⸗ 
nannt wird. 

Nebendiameter, iſt eine gerade Linie, welche die⸗ 
jenigen, die mit dem Diameter parallel gezogen 
worden, in zwey gleiche Theile theilt, welches bey 
Ellipſen ꝛc. Anwendung findet. 


Cec3 Siem 


E Besemafibe 


Für einen Nutzen leiften,..und woraus fin seit 
. :het werben, a mußta-ih:rbiefes -g0n 
andere Mefultate, geben. m u 28 
3° Die jungen Pflanzen, und Blätter, Kod nad 
> C&htänfs Bemerfungen, mie. es auck.jebe 
. Beobachter der Natur finden ‚wird, ı „bichter-mit 
‚piefen Mebengefäfen, bejebt, als Die: altem „Die 
© zarten Blätter, des: Sänjefukts (Chengni 
find Bft von den Kugelorüfen ganz meiß, unh 
„has Maus dhrchen CHierach ilolella }.ig in 
-erften rühlinge nicht bloß „behaart, ſonzdern got 
‚ fig.. NMac) und nach). Iheint ich Disfe,-Meng 
yon Drüfen, von Haaren zu vermindern und die 
Pflänze glatter zu werden „Dieb geſchieht ‚ha 
einigen Pflanzen toirflichy Be bey ‚einigen ‚glatt 
‚uhlätterigen ABeidenarten,, deren, Blätter gleih 
wohl behaart aus der Anofpe.berhnrbsechen grahtt 
dieſe Haare, trocknen in der, Folge ein ‚mu Fallen 
ad. Bey andern Pflanzen iſt aber dieſes Glatt: 
. averden nur fcheinbarz der ‚Körper, „auf welchen 
die Nebengefähe Bam wirb. an feinem, Umfange 
groͤßet, ‚feine, urfpränglichen ‚Theile rucken zweiter 
» aus einander, und, mit ihnen ‚bie. Rebengefaͤße; 
fie vermindern ſich wicht, ‚aber nehmen, -ofne 
auch’ an. der Zahl’zuzunehmen, eine groͤßere Flaͤ⸗ 
che ein. So erfheüen,die Blätter bes: Maut 
dhrchens, wenn je bervörhredjen,.gang, zottig, fo 
wie fie ſich aber ganz eutwickelt —8 find fie 
nur feitfäufig behaart, . DREIER: 
‚Diefes iſt auch, die Urfache, warum viele 
armen deſto glatter, werden, je. weiter ihre 
heile von Grunde wegſtehen. Die Pflanzen 
»wachfen nicht durchaus. nach ihrer ganzen Län- 
96, fondern nur gegen ihre Enden, Daher ent 
fernen fich die Haare, die am Grunde noch dicht 
genug ftehen, befto mehr, je höher der Stängel- 
. gewor⸗ 
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ı geworden,’ d, i. jemehe fich feine obern Theile 
yon einander entfernen. —- nn 
Aber es gibt Fälle, wo fih die obern Thei- 
le wieder drängen, und Dann wird man eben die 
Erxſcheinung, die man an ben jungen Pflanzen 
gehabt hat, wieder haben. Da die Bluͤthenſtiele 
des Haſenkohls (Sonchus oleraceus L.) ſehr 
wenig auswachſen, und dabey, fo wie Die ganze 
Pflanze, mit Perlenfchnurhaaren beſetzt find, ſo 
kommt es dem Auge vor, als wenn fig filig mö- 
ren; weswegen auch. Linn, jagt: Pedunculis-- 
tomentoſis. Aber' es gibt Faͤlle, welche dem 
Wuchſe dieſer Bluͤthenſtiele guͤnſtig find; fie ſit⸗ 
‚zen dann micht ſo eng an einander, und da ſich 
nun die Haare mehr von einander entfernen, fo 
- vermindert fich das filzige Weſen fehr, fo daß 
man manchmaͤhl in Zweifel gerärh, ob man mohl 
. den gemeinen Hafenfohl vor ſich habe. Aehnli⸗ 
che Beobachtungen Fann man ben verfchiedenen 
Gnaͤbhalien und Filagen machen, welche ben we⸗ 
niger guͤnſtigem YBachsthum fehr . jottig, bey 
- günfligerm’aber weniger zottig erfcheinen. Da⸗ 
her ift das Linneifche Ariom; Pubescentia lu- 


diera eft differentia, mit gehöriger Mäfigung | 


. verftanden, fehr richtig, 


: Eine andere Erfcheinung, die viel Sonder⸗ 


. bares zu haben ſeint, erklaͤrt Herr Schrank 


aus eben dieſem Grunde. Pflanzen, die in raus 
ben SKlimaten eder auf magerem Boden wech: 
-fen, find viel haariger als andere, die auf frucht⸗ 
barer Erde oder unter einem mildern Himmels: 
ftrihe wachfen, In jenen beyden Fällen naͤhm⸗ 
lich ruͤcken die Pflanzentheile nicht genug aus ein; 
ander, die Stängel bleiben kuͤrzer und fchlanfer, 
die Blätter ſchmahler und magsrer, daher ſtehen 
Ä See 5 die 
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ar einen Nutzen leiſten ee de tie an 
‚. bet werden. —E — ihm · die ſes 
‚andere Mefultate, geben. —* 
27° Die jungen Pflanzen, und. Düren fun Fun u 
 ©ätanfs Bemerfungen, mie es au · jcder 
ESbachter der Natur finden wird⸗ ‚bichter ‚wit 
piefen ‚Mebengefäfien, beebt, als die altem: B 
zarten Blätter, des: Gänjefußcs (Gheno 
. En öft von En ai danz.-w 
. das Madusöhrhen. (Hierscium Pilot ie in 
Bu Srühlinge nicht ‚bloß -behaast, fondern- got: 
. Nah und nad ſcheint ſich die ſe Meng 
n Drüfen, don, Haaren zu vermindern und die 
länge glatter zu Ha Dieß geſchieht ‚ha 
eini. Igen Pflanzen wirklich, 3.8, ben ‚einigen a 
⸗— Au ——— deren. Blätter gieich· 
beßaart ‚aus der. Kuofpe.berborbrechen grober 
"Die Haare, trocknen in ber, Folge ein ‚mp fallen 
ab. Bey andern Planzen it aber —— Glatt. 
werden nur inber⸗ der Koͤrper, auf welchen 
die nge fißen, wird ai ‚seinem, Umfange 
groͤßet, ſeine urfpi nglicen , Theile. vücfep weiter 
- aus einander, und, ik ifnen ‚Die, Mgbengefäfe; 
- fie vermindern ſich ‚sicht, ‚aber. nehmen, one 
auch an der Zahl zuzunehmen, eine größere Fla⸗ 
he ein. So erfheinen,bie, Bfätteg des. Maus 
:.Öhrcheng, wenn se hervörhrechen, ‚gang, zottig, fo 
wie fie ſich aber ganz eutwichelt ben ‚find fe 
aut, foeitfäufig behaart. . 
Dieſes ift auch„die Urſache, warum viele 
gfiinien deſto glatten, werden, je. weiter ihre 
heile von Grunde wegſtehen. Die Pflanzen 
wachſen nicht durchaus. nach ihrer ganzen Sin 
ge, fondern nur gegen ihre Enden.“ Daher ent 
fernen. fih die Haare, die am Grunde och dicht 
genug fliehen, deſto mehr, je ne der Stängel- 
eos 
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Enden Bluͤthen zu fragen, daſelbſt eine mißge⸗ 
— font einem — 
— — pe Diefe — — 
man in manchen an & 

ang TORGTBUÄE im 


‚cl I, Mar e 
um etö’"yur Genäge Haben. | Diefer ſeltſame 
Auswuchs- twird von einer“ Muͤckenlarve oder 
vielmehr vielleicht von einer Cynipslarve) her 
vorgebracht. Man’ wundert ſich, daß gerade bier 
fer Auswuchs fo ſehr haarig iſt, da doch die 
übrige" Pflanze nicht in dem Grade behaart er- 
ſcheint; aber man unterfuche"genau und die Ver⸗ 
wunderung wird — Die Muͤcke hat ihre 
" Ever nicht erft in die Blüchenfnospe, fondern in. 
das Herz bes n Zweiges gelegt, zu einer 
Zeit, da er ſelbſt Nicht vieimehr, als Knospe war, 
"Seine Entwöidelung und die Entwistelung: feiner 
Theile ‘wird durch das Saugen und Anfreffen 
der Maden in feinem Innern zurücgehalten; al- 
le die Blätter, Blattſtiele, und übrigen: Pflan- 
zentheile, die fonft eine ziemliche Größe erhalten » 
hätten, bleiben auf einem fehr Eleinen Kanal 
verkuͤrzt zuruͤck, mit ihnen alle bie Haare, die 
auf der ausgewachſenen Pflanze ziemlich von eins 
ander entfernt geftanden hätten, und der Knauf 
muß ungewöhnlich haarig erfcheinen. Zwey Din: 
ge beweifen die Nichtigkeit biefer Erklaͤrung: 2 
daß allemahl die Haare biefer Auswüchfe m 
denen der übrigen Pflanzen von einerley Art 
find; 2) daß diefe Auswuͤchſe, wenn fie auf 
haarlofen Pflanzen, j. B. Valeriana Locufia 
(olitoria et dentata),. Silymbrium palufire etc. 
vorkommen, auch haarlos find. Eine ähnliche Er- 
fcheinung geben: die Bedeguar der Nofen. Diefe, 
anfdemlihen Ballen bekommen ihr haarig⸗ bor ⸗ 
ſtiges Anſehn von der Menge Haare, — 
1 DIN 











— 


‚weit genug Seren: zu nen | et hir 


ige Nebengefüße ten. I an gr 
u — in die 


ſcheinen — "den in — 
bu zu dienen; a die — 
Beam Samen ju „befördern, bie 





8 ——— 
nen. —— ich (Beinen dk KA IS Midung au dir 
eigafen zu fen. 3. 2. Die Ka 
deihr- — = ie ie fin ige 1a ei 
menhaut (Teſta G nern) die due S dieſe Sc 


Bei * eh FE — — 

1 e feinen ara ea 18 
De 
Danger ek rate ihres 3 ee 
"le En, der Poppein, der Enlisbien, Der 


—— ihres hop Be amt 
entfernte enden. Die mi ei 
befleideten Samen Bielee Arten von — 

dener Bidens-Arten, det Cancalis daucoides, der 
Verbelina alata; die mit Angeldorfen — Sa⸗ 
menbehaͤltniſſe der Myolotis Lappula; die mit — 
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fen 
faͤ⸗ 


eler Bäume, z. DB. aller 1 Bel lafs 
Aber wozu dient diefe Abs 





R 3 . 
Die Kugeldräfen,. die ſich an den Samenndol 

verſchiedenen Arten des Torxylm Be Kasinen B 
die: Behälter jenes aromatiſchen Stoffes Ju ſeyn, der 
dieſon Dlanyen eigen iſt, und: deſſen Abſcheidung aus 
den innern Samentheilen wahrſchemich die-Zeitigung 
des Samens befoͤrdert. um re 

Die Fleiſchdruͤſen, die ſich in allen faftigen Be⸗ 
woͤchſen, und auch MR vitien andern eigen does 
vielleiiht auch die Linjendräfen und Hapfdräfen, And 
Saftbehälter, Worratsfammerh, worin der übrige 


Saft deponirt wird, den diefe ‘Pflanzen ur. @e 


nähtung der obern Theile „verwenden; denn. fie 
führen feinen Saft auswärts, haben auch keine Geff· 
"nung nach außen, ſondern bloß nad innen. In den 
leiſchdruſen der Menthen, des Auendels, Thymkang, 
osmarins, der Melifie, Neyete und anderer fach 
riepender Pflanzen fiegen au wahſcheinlich die Ure 
ſachen diefer Gerüche und der ihnen eigenen Kräfte 
„in dergleihen Dräfen. ® 
Den weſentligſten Dienft Teiften die Wolzen 
re und die fugelföemigen Dräfen der hats 
fhrigen die wichtige weibliche Feuchtigkeit aus, und 
faugen auch diefelbe mit dem männlihen Dehle ges 
©, techn. Enc. CI. Theil, Ddd : —X 
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den Sluͤthen zü tragen, ine mi 
Fee uaN, Wen (ont dar ansehen 
Knaul —— fe haarig iſt. Diefe Erſchei⸗ 
nung fe man in manchen Jahren an ber Ve- 
rötica -Chämaedrys, an Campanula Tracheli \ 


um ete qur Genäge Haben. ' ra N me 
Auswuche: wird von einer Muͤcken — 
vielmeht wielleicht don einer Cyhnipslarve) her⸗ 
vorgebracht. Man’ wundert ſich daß gerade die⸗ 
fer Auswuchs fo ſehr haarig ft, da doch die 
übrige" Pflanze nicht in dem Grade behaartı er- 
ſcheint ʒ aber man. unterſuche genau und die Ver⸗ 


wunderung wird aufhören. Die Muͤcke hat ihrre 


Edyer nicht erſt in die Bluͤthenknospe, ſondern in 
das Herz bes ganzen Zweiges gelegt, zu einer 
Zeit, da er ſelbſt nicht vielmehr, als Knospe war. 

"Seine Entsöidelung und die Entwickelung feiner 
Theile wird ‚durch das Saugen und Anfreffen 
der Maden in feinem Innern zurücdgehalten; al- 
le die Blätter, Blartftiele, und übrigen. Plan: 
zentheile, die fonft eine ziemliche Gtoͤße erhalten 
hätten, bleiben auf einem fehr Kleinen Kanal 
verkuͤrzt zuroͤck, mit ihnen alle die Kante, die 
auf ber ansgewachfenen Pflanze ziemlich von eins 
ander entfernt geftanden hätten, und der 


muß ungewöhnlich haarig erfcheinen. Zwey Din: 


‚ge beweifen die Nichtigkeit dieſer Erflärung: 1 

daß eig die Haare biefer Auswuͤchſe mit 
denen der übrigen Pflanzen von einerfey Art 
find; 2) daß. diefe Auswächfe, wenn fie auf 
haarlofen Pflanzen, j. B. Valeriana Locufia 
(olitoria et dentata), Siflymbrium palufire etc. 
vorkommen, auch haarlos find. Eine ähnliche Er- 
fheinung geben: die Bedeguar der ofen. Diefe 
anfdrmlihen Ballen bekommen ihr haarig⸗ bor⸗ 


ſtiges Anjehn von der Menge Haare, Dres, 
i INS 
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abgegliedert find, nie Becher tragen, auch Aftige oder 
fonjt zufammengefegte: hat Herr Schranf nicht 
unter ihnen-.gefunden, Uebrigens fand fie Here 
ScKranf, an allen Pftanzen, woran er fie ſuchte, 
und_er fuchte auf Serathewohl. Er fand aber, daß 
fie ſich nicht dep allen auf eine. vollkommen gleiche 
dr verhalten, aber glemahl waren es die jungen 
ut zeln und, die Mebenwurzeln, ‚die damit bejegt 
waren. Kein Zwiebelgewägs, feine Baummurzel ift 
hiervon ausgenommen, en . 
:4) Einige Nebengefäße fondern offenbar einen 
Saft ab. Hierher gehören ohne Ausnahme alle Bes 
&erfadendräfen, welche einen mehr oder weniger kle⸗ 
Berigen, einen mehr oder weniger ſchmierigen, rie⸗ 
herlden oder geruchioſen, Saft enthalten. vieie fe: 
gelfoͤrmige Haare feiften denfelden Dienk, wenn der 
Kegel nſcht ſehr von einer Walze abweicht und nit 
beträcktlib ang if. Die ziemlich. langgliederigen 
. Haare des gelben Tabads und die Fegelförmigen ut 
fchenwandhaare des beſchmutzenden Storgfchnabels, 
Geranium inquinans E. (letztere nehmlich in einem 
twagmen Treibhauſe oder .an einem fehr. heigen Soms 
wertage) enpmteln ebenfalls einen fpmierigen Saft. 
Die 'Sleifchdtäfen und mahrfheinlih auch andere 
Drüfenarten enthalten einen harzigen Saft. - Den 
wichtigften Dienft aber leiſten die Nebengefäße der 
‚Narben, denn diefe ſchwitzen die weidliche Feuchtig⸗ 
feit aus, mit weicher ſich das männliche Dehl mis 


t. 
de 5) Es gibt (einige feoptogamife Gewoͤchſe et⸗ 
wa ausgenommen) fent Landgerdächs, welches ohne 
Nebengefäge, wäre. Die 'Wafergewächfe hat Herr 
SäHranf noch nicht "genugfam unterfucht. J 
6) Wangen, die detimmt find, an důrren Stand⸗ 
orten oder in heißen Erdftsiden zu wachſen, find 
faſt durchaus fehr haarig, oder Auf mit Haut 
und Schlauchdrüfen befegt. Alßengewaͤchſe und afeis 
Banifche Pflanzen 4. ©. unterfeiden fih fo Augens 
fheinli durch ihren Habitus, und untetfucht man 
feine dunklen Begriffe Aber diefen fo auffallenden Has 
bitus, fo wird man finden, daß fie durchaus auf eis . 
ne weihwollige oder feidenartige Bekleidung oder 
auferordentlide Fleiſchigkeit der, dehnen Theile, die 
allemahl mit einee fehr großen Menge Haufdräfen, 
oder doc aͤhnlicher Nebengefäße begleitet ik, —8 











| Nebenbegriff. Nebendiameter. 773, 
| Nebenbegriff, ein Begriff, welcher einem Worte 
"noch. außer dem Hauptbegriffe anklebet, der ſei⸗ 
nen Grund in. dem Hauptbegriffe hat; wenn 3, 
B. das, Wort noch außer der Folge der Zeir 
und. des Ortes auch den darin gegründeten Bes 
griff der .geringern Befchaffenheit hat. 
Nebenbey, ein Donauſchiff von 130 — 136 Zuß, 
welches von einem andern, an das Pferde ge 
fpannt find, nachgezogen wird, 
Nebenblatt, in der Botanik, Blätter an ven Pflan⸗ 
zen, welche von den gewöhnlichen aber Haupt. 
blättern fomohl in der Geftalt ‘ala Sarbe unters 
fchieden find, und‘fih in der Nähe der Blumen 
befinden, zu deren Schuß fie vorzüglid, beſtimmt 
zu feyn fcheinen; Bractea Linn. Zum Unter: 
fhiede fowohl von den gewöhnlichen Blättern, 
Folüs Linn,, als aud) von den Blaͤttchen, Fo- 
liolis Linn, und, Afterblättern, Stipulis L. 
Borckhauſen nennt. diefe Mebenblätter Deck⸗ 
blaͤtter; Sudom hingegen verftieht unter dem 
Nahmen ı Mebenblätter.. die Stipulas, welche 
Borkhaufen Blattanſaͤtze nennt, 
Fregenbuhı, ſ. im Art, Handelsbuͤcher, Th. 27, 


v hier, eine Perſon, welche ſich neben und 
außer, einer andern um die Liebe einer and eben 
berfelben Perſon bewirbt; der Mithuůh er. 

Nebenbuͤrge, derjenige welcher ſich neben und au⸗ 
fer dem Hauptbuͤrgen für etwas verbuͤrget hat, 
und auch der Nachbuͤrge und Afterbürge ger 

nannt wird. I 

Nebendiameter, iſt eine gerade Linie, welche die⸗ 
jenigen, die mit dem Diameter parallel gezogen 
worden, in zwey gleiche Theile theilt, welches bey 
Ellipſen ꝛc. Anwendung findet. 


Cec3 Cie 
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die fle enthaften, und die Anwendung, die man 
davon zur Claſſification der Pflanzen machen 

Fönnte, zu zeigen’ geſucht. Er hat fünf bis 

fechstaufend Pflanzen darüber z1 Rathe gezogeh 

und fi) dadurd) in den Stand gefeßt, alle ihm 

befannten Syſteme zu muftern. 

Daß es eine fehr undanfhare Arbeit fey, 
eine Menge Pflanzenregifter, die nach verſchie⸗ 
denen Methoden gemacht find, in der Abficht 
durchzugehen, um die Botaniften zu ermuntern, 
Arten, die fich durch den Bau ihrer Mebenges 

fäße von ihren Gattungsgenoffen unterfcheiden, + 
daven zu trennen, und jeht muͤhſam bie Dierk 
mahle in den Theilen der Fructification aufzuſu⸗ 
hen, bie biefe Trennung rechtfertigen follen, wer⸗ 
den Wenige leugnen. Man muß ganz bie Abs 
ficht der Claſſification verfennen, wenn. man glaubt, 
daß ſolche gar verfünftelte Syſteme ihr ehtipre- 
chen wuͤrden, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß 
das Studium des Pflanzenhabitus, wozu auch 
ei Mebengefäße gehören, vieles, nicht nur zur 
eichtern Claffification, fondern auch zum Aufju: 
hen nad) ganz andern Grundſaͤtzen claflificirter 
Pflanzen beytrage. Habitus occulte confulen- 
dus, fagt ſchon Vater Linné (in philol. bo- 
tan,), und Regierungsrath Medicus empfiehlt 
es fehr, auf den abweichenden Habitus als War: 
ner zu achten, und jeder, der auf folhe Wars 
nungen geachtet hat, wird befennen müffen, daß 
er Öfters dadurch auf dem rechten Weg fey ge- 
leitet worden. U RER 

Her Schrank betrachtet dieſe Fleinen 
Pflanzentheile aus: einem ganz andern Geſichts⸗ 
puncte, als fie Guettard betrachtet hat; er 
anterfüchte fie in ber Abficht, um zu erfahren, 
warum fie da feyen, was fie den Pflanzen 2 

Cec a 





vie‘ etäbe 
größe, ſane urfprünglichen ‚Thxile rücken od 
» aus einander, und. mit iuen die Mebemgefü 
fie vermindern. fih ‚wicht, aber. nehmen, 0 
auch an der Zahl zuzunehmen, eine größere $ 
de ‚eig. So erfpheinen;die, Blätter Des. Mı 
»Öhrdyeng, wenn ‚fie bervorbreden, gan; zottig, 
wie fie ſich aber ganz entridelt Gaben, find 


if, 


nur, toeirläufig behaart. * 
Dieſes iſt auch die Urſache, warum t 
are deſto glattet werden, je weiter i 
heile vom Grunde wegſtehen. Die Pflan 
wachſen ‚nicht durchaus. nad) ihrer ganzen 2 
ge, ſondern nur gegen ihre Enden. Daßer ı 
fernen. ſich die Haare, die am Grunde och d 
genug ſieten, deſto mehr, je höher der Staͤr 
- J gen 
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geworden, d. i. jemehr ſich feine obern Theile 
E.Hen einander entfernen, 


Uber «8 gibt Fälle, wo: ſich die obern Thei- 


le ˖ wieder drängen, und Dann wird man eben: bie 
Erſcheinung, Pie man an den jungen Pflanzen 
gehabt Bat, wieder haben. Da die Bfüthenftiele 
:: des -Hafenfohls (Sonchus. olerateus L.) fehr 
- wenig ausmashfen,' und. daben, fo wie bie ganze 
Pflanze, mit Perlenfchnurhaaren befeßt find, fo 
kommt es dem Auge vor, als wenn fie filjig waͤ⸗ 


r- 


ren, weswegen auch Linne. fast: Pedunculis 


: tomentofis. - Aber’ es gibt Källe, welche dem 
Wuchſe diefer Bluͤthenſtiele gänftig find; fie ſit⸗ 

„zen dann micht ſo eng an einander,, und da fih _ 
nun die Haare miehr von einander entfernen, fo 
vermindert fich das filzige Weſen fehr, fo daß 
man manchmahl in Zweifel gerärh, ob man wohl 
. den gemeinen Haſenkohl vor fie habe. Aehnli- 


che Beobachtungen Fann man ben verfchiedenen 
Gnaͤbhalien und Filagen machen, welche bey wer 
niger guͤnſtigem Wachsthum ehr . zottig, bey 


: günfligerm’aber weniger zottig erfcheinen. Va: 


her ift das Linneifche Ariom; Pubescentia lu- 
diera eſt differentia, mit gehoͤriger Mäfigung 


‚ verftanden, fehr richtig. | 


. bares zu haben feint, erklärt Herr Schranf 


- Eine andere Erfcheinung, Die viel Sender; 


aus eben diefem Grunde, Pflanzen, die in rau⸗ 
ben Slimaten oder auf magerem Boden wach: 


‚fen, find viel haariger als andere, die auf frucht⸗ 


barer Erde oder unter einem mildern Himmels: 
ftriche wachfen. In jenen beyben Faͤllen naͤhm⸗ 
lich rücen die Pflanzentheile nicht genug aus ein; 
ander, die Stängel bleiben kuͤrzer und ſchlanker, 


die Blätter fchmahler und magsrer, daher fliehen 


Cce 5 die 


794 Nebenniere. Nebemote. 


Beyſpiele von beobachteten Mebenmonda 
von ber Römer Zeiten an bis zur Mitte des 13 
ten Sahrhunderts findet man geſammelt bee 
Muſſchenbroef (Intoductio ad philoſoph. 
natural. Tom. II. $. 2474). | 
Nebenniere, druͤſige Theile in Geſtalt ver Nierm, 
welche ſich uͤber denſelben befinden, gemeiniglid 
hohl ſind, und alsdann eine weißroͤthliche Feug 
tigkeit enthalten. | U 
Nebennote, fo heißen in ider Muſik diejenigen 
Töne, welche zwifchen den Noten der Dieloik 
gefeßt, und zugleich Intervallen der dazu klinger 
den Accorde find. Diefe Mebennoten find gi 
weder in dem zum Grunde liegenden : Accork 
enthalten, oder nicht. Im erften Galle werhe 
fie barmonifche LTebennoten genannt. Sm an: 
dern Falle folgen diefe Moten entweder der ww 
lodiſchen Hauptnote nad), oder fie geben vor dem 
Anſchlage derfelben vorher. Die” erflekn” nennt 
man durchgehende, die andern aber Wechſel⸗ 
Noten. - vor. -.. rn. Pr 





“ 
[1 2, ... 24 
Su 


Die Erklärung der Kupfertafeln findee man-oben 
©. 648 a ꝛc. — 


Ende des hundert und erſten Theils. 








Nachricht fuͤr den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angekleiſtert, damit fie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 
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Enden Bluͤthen zu tr daſelbſt eine mi 

a Me font einen — 
Knaul en; ber tzaarig iſt. Diefe Erſchei⸗ 


man in manchen Jahren an ber Ve- 
h anula Tracheli- 


# 
Ytılca -Chamaedrys, an e 
um etö-rfur Bendgen gaben. * Dirferıfetfame 


\ 


Auswuche- wird don einer‘ Miücfenlardeiiloder 


vielmehr wielleiht bon einer Cynipslarve) her⸗ 
vorgebracht. Man’ wundert fi, daß gerade die⸗ 
fer Auswuchs fo ſehr haarig ift, da doch bie 
übrige" Pflanze nicht in dem Grade behaart er- 
ſcheintz Aber man unterfüche genau und die Ver⸗ 


; munderung wird aufhören. Die Müde hat ihre 


Eyer nicht erft in die Bläthenfnospe, fondern in 
das Herz bes ganzen Zweiges”gelegt, zu einer 
Zeit, ba er ſelbſt hicht vieimehe, als Anospe war. 
"Seine Entwickelung und bie Entwickelung · ſeiner 
Theile wird durch das Saugen und Anfreſſen 
der Maden in feinem Innern zuruͤckgehalten; al⸗ 
le die Blätter, Blatrftiele, und übrigen: Pflan- 
zentheife, die fonft eine ziemliche Größe erhalten 
hätten, bleiben auf einem fehr Kleinen Kanal 
verkuͤrzt zuruͤck, mit ihnen alle die Haare, die 
auf ber ausgewachſenen Pflanze ziemlich von ein⸗ 


ander entfernt geftanden hätten, und der Knaul 


muß ungewöhnlich haarig erfcheinen. Zwey Din: 
ge beweifen bie Nichtigkeit biefer Erklärung: 2 
daß allemal die Haare dieſer Auswuͤchſe mit 
denen der übrigen Pflanzen von einerley Art 
find; 2) daß dieſe Auswuͤchſe, wenn fie auf 
haarlofen Pflanzen, j. B. Valeriana Locufia 
(olitoria et dentata), Sifymbrium palufire etc. 
vorfommen, auch haatlos find. Eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung geben: die Bedeguar der Nofen. Diefe, 
anfdemlihen Ballen befommen ihr haarig⸗ bor⸗ 


ſtiges Anfehn von der Menge Haare, Drien, 
\ U 
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abgegliedert find, nie Becher tragen, auch tige oder 
fonit zufammengefegte: hat Herr Schranf nit 
unter ihnen:.gefunden, Uebrigens fand fie Herr 
ScKranf, än allen Pflanzen, woran er fie ſuchte, 
und_er ſuchte auf Gerathewohl. Er fand aber, daß 
fie ſich nicht dep allen auf eine. vollkommen gleiche 
FH verhalten, aber gllemahl waren ed die jungen 
ut zeln und, die Mebenwurzeln, ‚die damit bejegt 
waren. Kein Zwiebelgemäds, feine Baumwurjel ift 
hiervon ausgenommen. © . ': u an 
:4) Einige Mebengefäße fondern offenbar einen 
Saft ab. Hierher gehören ohne Husnahme alle Bes 
erfadendrnfen, toelcpe einen mehr oder weniger kle⸗ 
berigen, einen mehr oder weniger ſchmierigen, rie⸗ 
erden oder geruchlofen, Saft enthalten. vieie fer 
gelfoͤrmige Haare leiften. denfelben Dienſt, wenn der 
Kegel nſcht ſehr von giner Walze abweicht und nicht 
beträcktlid fang if. Die ziemlich. Tangaliederigen 
aare des gelben Tabads und die fegeifsrmigen Zei 
ienwandhaare des befhmugenden Stor&rhnabels, 
Geranium inquinans L. (legtere nehmlich in einen 
tvagmen Treibhaur oder an einem fehr. heißen Som, 
mertage) enzwideln. ebenfalls einen ſchmierigen Saft. 
Die Fleifhötäfen und wahrſcheinlich auch andere 
Dröfcnarten enthalten einen harzigen Saft. Den 
wichtigſten Dienft, aber leiften die Mebengefäße ber 
Narben, denn diefe ſchwitzen die weiblide-Keuchligs 
. feit auß, mit welcher ſich das ‚männliche Dehl mis 
ei = Lager ’ 

Es gibt (einige kryptogamiſche Gewoͤchſe et⸗ 
wa RM nommen ). fen Land he. welches ohne 
eebengefäge wäre. Die Wallergewächfe hat Here 
Scıhranf nöd nit 'genugfam uhterfucht. J 

6) Pflangen die detimmt ſind, an dürren Stand⸗ 
orten oder in heißen Erdſtrichen zu wachſen, ‚ind 
faſt durchaus ſehr Danzig, „oder haufig mit Haut 
und Schlauchdruͤſen befegt. Uldengewächfe und afris 
kaniſche Pflanzen }. ©. unterfcpeiden fi fo dugens 
ſcheinlich dur ihren Habitus, und unterfucht man 
feine dunflen Begriffe Aber diefen fo auffallenven Has 
bitus, fo wird man finden, daß fie Durhaus anf eis . 
ne meigwolige oder feidenartige Bekleidung oder 
außerordentlide Fleifchigfeit der ‚grünen Sheile,. Die 
allemahl mit einee fehr großen Menge Haufdräfen, 
oder doc ähnliches Nebengefäße begleitet iR, BR 














648 h Naturſpiel. 


den wuͤrde man fie für eine Schoͤnheit gehaka 
Haben. 

In ihrem ı6ten Zahre ſah Herr von Wi: 
menflein diefe Anna Maria Herrig i 
Branffurt am Mayn, und fie war damahls If. 
faft allen europäiichen Diegenten vorgeſtellt v::. 
ben. Die Beichreibung, welhe man ven iz 
gedruckt austheilte, flimmte genau mit derjeaz 
überein, die Büffon von ihr gemacht har. ' 

Auch zu Bar joll man nad des Graft: 
von Buͤffon's Werfiherung eine Frauene 
ſon gejeben haben, welche vom Schlüffelkeine > 
zum Knie ganz mit Dichten faiben Kalbshaca 
bevedt war. Das Gefiht dieſer Serien n: 
aahen einigen Stellen mit folden Haaren: 
wachſen. 

Im Jahre 1774 ließ ſich zu Paris ein Kır 
ſehen, deſſen Stirn und ganzes Antlitz mit 
ſolchen ſchwarzen Haaren, wie feine Kopf⸗ un 
Barthaare, bewachſen maren. | 

Zu Dejo und an einigen andern Drten ke 
man gleichjalls Menjchen gejehen, deren Antli 
ganz mit Haaren bebeit war. Mean muf fr 
de Menichen aber nicht für eine eigene Kafı 

ten, die fich mit diefer abweichenden Zildun 
verpflanzt, fondern fie nur für das nehmen, mal 
fie find, nähmlich für ein Spiel der Ratur, wi, 
die Haut, aus weicher fih die Haare enmidıln, 
atwas anders als gewöhnlich organifice if, 
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